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Physik und Chemie* 

JDckanntlich ist die dorch Versuche anfgefaDdene fichaiL 
Schoelligkeit des Schalles -J- his \ gröfs^, als ans Sctnciju^^it. 
Newton's Formel fo-lgt, und dieser Umstand be- 
ruht, /wi^ Laplace zeigte, darauf, dafs die Schall- . 
wellen, indem sie die Luft vor sich znsammendruk- 
kcn, "Wärme entwickeln, wodurch sich die Elastici- 
tat der Luft vernfiehrl,' obgleich diese Warme im 
Äugenblick nachher durch die Expansion der Luft *> 
wieder aufgenommen wird (Jahresth j825* p. 2.)* 
In Folge hiervon ' bestimmte Laplace, dafs die ^ 
Schnelligkeit de^ SchaHes gleich grofs ist mit der 
ans Newton's Formel folgenden Schnelligkeit, 
muUipIicirt mit der Quadratwurzel aus dem Yer-^ 
hältnifs zwischen der specifischen Warme der Luft 
bei einem constanten Druck und ihrer specifischen 
Warme bei einem constanten Volum. — Nach 
Versuchen von Clement und-Desormes, und 
späteren von Gay-Lnssac und Welter, hat 
lyory*) das Verhältnifs zwischen der freien und 
der gebundenen Wärme der Luft, bei Veränderung 
des Volums der letzteren vnter einem constanten * 
Druck, zu bestimmen und die genaue Zahl auf» 
znfinden gesucht, welche dieses VerhältniTs aus* 
drückt, was, nach den Versuchen von Gay- 
Lössac und Welter, bei bedeutend verschiede- 
nen Temperaturen fast constant ist; und ich werde 



*) Philo5ophical Mdgiizm aod. AnnaU of Philosoph^, bj 

R. Taylor and R. PhilHpa. I. 249. 
Berzelias Jahres-Bericht. YIU. 1 



nachfaer, bei der spccifischen Warme der Gase, 
die von Ivory ^ar Bestimiunng dieser Zahl an^ 
gestellten Yersnche anführen. Hiernach hat er 
eine für die Berechnung der Schnelligkeit des 
. Schalles, bei einer gegebenen Temperatur und 
Pression, passende Formel aufgestellt; die von 
Newton kann, wenn p^ und qf Druck und Dich- 
tigkeit in einer gegebenen Luftmasse bedeuten, 

mit l/^ ausgedrückt werden; aber die wirkliche 
Schnelligkeit ist \/kx^j worin i5f ausdrücktr 

l + gj in dem d gleich ^j-tr oder die Vcrände- 

, " rung des Luftvolums flir 1 <^ Fahrenhett, und ß ^ 
ist, eine Zahl, von der er glaubt, dafs sie das 
Yerhältnifs der durch Comprimjren in der Luft 
entstehenden Temperatur zu dcrjcnigea 2tnsdrücke, 
welche nöthig ist^ um bei constantem Druck die« 
selbe Volumverminderung zu bewirken. Ich werde 
weiter unten noch die gegen diese For^mel mit 
Grund gemachten Einwürfe anführen. 
S<;1ineIIigkeit Colladou Und Sturih *) haben Untersu- 

^*^*w ****** chungen über; die Schnelligkeit des Schalls im 
Wasser angestellt. Sie bedienten sich hierbei 
einer im Wasser aufgehängten Glocke, die mit 
\ einem Hammer geschlagen wurde. Der Ton wird 

im Wasser nicht in der Entfernung gebärt, sq. 
lange sich das .Ohr aufs erhalb, des Wassers be- 
findet, als aber eine am unteren Ende verschlos- 
sene Röhre von Eisenblech in das "Wasser ge- 
senkt und dai Ohr an die obere Oeffnung ge- 
halten wurde, so wurde der Ton ganz klar in 



•) Annalcs de Chlmic et de Physiquc. XXXVI. 236. 



weiter Entfernnng ' gehört^ nnd konnte verstariLt 
werden y wenn das erweiterte and nach der Rkh« 
tung des Tones gewandte Ende der Röhre mit* 
einer Platte YerscUessen .wnrile. Der Versnch 
wurde im Genfersec swischen den beiden Städ- 
ten Thonon nnd Rolle angestellt^ wo der Seife 
14000 Meter breit, ziemlich abschüssig tief is^ 
olme Erhebungen anf dem Grnnd, nnd eine 
mittlere Tiefe von ;140 Meter hat Die Tempe« 
ratnr war an dem einen* Orte + 7^ 9, nnd an 
dem anderen Hh8^9 2* Die Entfemnng zwischen 
der Glocke xind der zam AnfiEaingen des Tones 
bestimmten Röhre betrog 13487 Meter, nnd bei 
jedem Schlag mit dem Hammer warde in dem* 
selben Angenblick ^ Pfund Pulver abgebrannt, 
wovon zwar nicht die Flamme, aber doch der 
Blitz an den anderen Punkten gesehen werden 
konnte, oa nämlidh wegen der Rundung der Erde 
die Bote sich gänzlicb ans dem Gesiebt verloren. 
In einigen und 40 Versuchen variirte die Schnel- 
ligkeit des Schalles zwischen &', 25 nnd 9'^, 5. 
Sie nahmen, als die wahre Schnelligkeit, 9^V4 ^n. 
Daraus, folgt dann, dafs die Schnelligkeit des 
Schalles im Wasser bei + 8®, 1 Temperatur 
1435 Meter anf eine , Secunde beträgt« Da seine 
Schnelligkeit in der Luft bei -4* 10® nnd bei völ- 
liger Windstille 337,2 ist, so findet. man, dals 
seine Schnelligkeit im Wasser fast genau 4i Mal 
gröfser ist* Als die Scbnelligkeit aus Datis be- 
rechnet wurde, deren Bestimmung den Haaptge- 
genstand ihrer Untersuchung ausmachten, näm- 
lich die ZusammendrUckbarkeit des W^assers nnd 
der Umstand, dals die Schallwellen darin nicht» 
wie in der Luft, Wärme entwickeln, so gab die 
Rechnung 1428 Meter, eine Uebereinstimmung, 



die wohl bei eihetn: Gegenstände von dieser Be* 
schafFenbeit vollständig genannt werden kann. -^ 
Sie bemerken übrigens , dafs der Schall, wenn er 
vom 'Wasser Tortgepflanzt wird, von dem in der 
Lbft hervorgebrachten ganz verschieden ist. In- 
der Nähe kann man wohl in der Ltift etwas 
" von dem sammenden Ton hören, welchen eine 
.' Glocke gewöhnlich nach dem Schlage gibt, wenn 
'« sie sich in der Luft befindet, aber im W'asser 
ist dieser Nachklang bedeatend vermindert, iind 
wenn man in der Entfernung den Ton einer 
/ Glocke in der Lnft hört, so wird fast nur der 

Nachklang, gebort;' im Wasser dagegen pflanzt- 
sich nur der Schlag ganz trocken fort, gleich wie 
wenn er auf einen nicht vibrirenden Körper gethan 
worden wäre, ohne dafs das Ohr etwas . auffafste, 
was von der Entfernung einen BegriflT gäbe. Zu- 
letzt machen sie auf die gröfse Analogie zwischen 
der Fortpflanzung 'des Schalles in Flüssigkeiten 
und den Erscheinungen heim Lichte aufmerksam. 
Theorie der Poisson **") hat bekannt gemacht, dafs er 

töncnaed mjj einer Arbeit ober die mathematische Theo- 
' rie . der Schwingungen tönendei^ Körper, d. h. 
der Gesetze, für Gleichgewicht and Bewegung 
elastischer Körper, beschäftigt sei. Er zeigt da- 
bei, dafs die Kräfte, welche in einem elastischen 
Körper wirken, dessen kleinste Theilchen etwas 
weniges aus dem GleichgeMrichtszustand gebracht 
sind, nicht durch Integrale dargestellt werden kön« 
neu, wie es Lagrange in seiner Mccaniqne an^- 
litiqne versuchte. -Die gegenseitige /Wirkung von 
zwei Portionen eines Körpers wird auf jedem Punkt 
* ihrer Trennungsoberflacne unmittelbar durch eine 



*) 'Annale! de Ch. et de Ph. XXXVI. 86. 



mSzcLe Smnme ausgedrückt;. Poiss.on rednciit 
diese tu einer einfachen oder sa einer mit einer 
einsigen Yariabeln ans» 0iese Snmme ist in dem . 
natüäichen Zustande der Körper Nall, nnd würde 
es, nach Foisson, anch nach der Yerriicknng der 
Theile s^in, wenn sie in ein Integral verwandelt 
würde, worans er den Scfalnfs sieht, dafs sie za 
solchen Sommen gehöre, welche nicht diese Yer- 
ändernng erleiden können, obgleich die Variable, 
der sie entspricht, mit änCserst kleinen Differenzen 
Eonimmt. Der Hanptsweck von Poisso]|'s Arbeit 
sind inzwischen die Schwingungen tonender Stäbe 
nnd Scheiben, nnd enthält sowohl Gleichnngen, 
welche allen Pnnkten darauf gemeinschaftlich sind, . 
als anch solche, welche nur ihren Grenzpnnktea 
angehören! Eine Menge von Yersnchen sind 
schon in dieser Materie von Gfaladni nnd Sa<» 
vart gemacht. Die Yergleichnng zwischen diesen 
nnd dem Resultat des CaTcnls zeigt die Richtig- 
keit des letzteren auf eine befriedigende Art, wie 
Folgendes znm^Theil darthnt^ Eine nnd dieselbe 
elastische Stange kann auf 4 verschiedene Arten 
tönen. Sie gibt 1) Längen^SchwingongeO'^ 
wenn sie der Länge nach znsanmedgedrü^kt oder 
aosgestrefckt wird} 2) NormaNScLwingnngen^ 
wenn sie peipeiidicnlar gegen die Längendimen« 
sion zosammengedrückt oder ailsgedöhnt wird; 
3) gewnnidene Schwingungen,' die dorcb 
Umdrehen nmdiie Axe entstehen, und 4) trans« 
versale YibratiOnen^^ die dnrch Biegen ent-' 
Stehen. Diese vier tönenden- Yibrationen bernhen^ 
auf derselben Rigidität^ der Materie, und müssen 
also unter einander im, Znsammenhang stehen, so 
dals wenn der Ton von einer derselben bekannt^ 
ist, jeder von einer der 3 andern davon abgeleitet 
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mafd werden kiS&neiL Die&es Problem ist von 
Poisson gii&st worden. 

Die Gesetze fjät die Längen-'Schwiii^ngen siaA 
^eselbea, wie (br die Luft in .den Flöten, weni^ 
stens wenn man den Einflafs von der Dicke der 
Stange nnberacksichtigt läfst* Die Normal-Schwin- 
gungen sind , sehr, yerwickelt und begleiten imm^r 
die vorbergebeaden, nnd von jenen riibrt die Meng« 
der auf der' Dicke berabeoden Knoten her, deren 
Existenz von Savart erwiesen wdrde. Hinsicbtlick 
der gewondjenen Scbwingaiigen^ so bat GbUdni 
gefunden^ dafs eine, mit dem einen Ende nhbe«* 
weglich beSestigie nnd mit dem anderen freie Stange 
durch dle^ denselben Ton gibt, den sie duicb 
Transverkai -Scbwingnngen geben wSrde, wenn^ie 
li Mal länger wäre. Poisson bat gezeigt, dafs 
der. dnrch Umdrehen entstehende Ton sieb zn 
dem darch Biegen entstehenden^ verbalten maus 
wie I/'IO zu },'was nicht um ^V Ton Ci^ladni's 
Resultat abweicht; ein Unterschied, der seht- wohl 
nnberücksicbtigt gelassen werden kann, wenn man 
sich erinnert, dafs sich C hl ad hi damit begnfigte^ 
das Yerhältnifs nnr in rander Zabi za bestimmen. 
Das Yerhälinifs tler transversalen zn den Längen^ 
Scii^ingiingea:berBht anf der Form der Stsmge. 
Poisson ba£ da&seibe fär cylindrisdfae und paral* 
klepipedisdbe Stangen bestimmt, nnd sein Resoi«» 
tat stimmt sehr. nahe nit dem vonSavart dorch 
diittcte, ^rPriifang von Poissbti;« Formel an- 
gestellte Yersnche nbereia^*-^ Potsson bem^ikt 
dabei ^ dafs der Umstand, dafs man mit grofser 
G^auigkeit dje idorcb elastische Stangien hervor«^ 
gcHbracbten Töne bestimmen kann, ein Mittel icar 
Bestimmung der Rigidität vef^fai'e4ener Materien 
nnd ihres Widerstandes beim Bi^ea nnd Ans- 



stredcen abgebe. Wir werden wdier unten sehen, 
dafs diefs wirklich von Lagerbjelm in Aosfiuh- 
rang gebracht worden ist 

Savart *) hat verschiedene Yetspche be- Fortgeseute 
schrieben, weldie die/Ansmittelao^ einer Art von 7^^*"^^^ 
secandären Schwingungen bei tönenden Körpern Schall, von 
tum Endsweck hätten. Es ist nämlich eine be* ^« ▼art- 
kannte Sache, dafs tönende Köfper meh^ren Ar* 
ten von Tfaeilangen unterworfen sein können, die 
sich über oder neben einander legen, und die bei 
uns eine deutliche, aber gleichzeitige Wahrneh«- 
mang einer gröfsereiEi oder, geringeren Anzahl nn«- 
gleicher Töne Jiervorbringen können. Ans einem 
solchen Grunde hSrt man, neben dem Grandton, 
mehrere, mit demselben coexistireode scharfe Töne» 
wenn eiiie Luftsäule, "eine Saite ^ eine Membran . 
oder eine Glasglocke tout* In vielen Fäliiea kann 
man diefs auch auf andere Weise, als durch das 
Gehör, darthun , in anderen ist das Gehör die 
einzige. Art, diefs zu entdecken; letzteres ist Z4 B» 
mit der Glocke hei einer Harmonica der Fall» 
ersteres dagegen mit cSaer Saite, bei welcher man 
deatlich sieht, wenn man das Auge in die Yer» 
läDgemng der Axe einer längeren Saite in. tönenr 
dem Znstand richtet, dafs sie sich in 2 oder 3 
vibrirende Theile thetlt, indem sie sich zagleich 
in ihrer ganzen Länge biegt, um den tiefsten 
ToQ^ dessen sie fähig ist, zo geben. Diese 
gleichzeitigen Subdivisionen scheinen in allen Kör- 
pern mit der gröfsten Leichtigkeit zu entstehen; 
CS ist aber immer eine unter denselben, welche 
mit den Hauptschwingongen in näherem Zusam- 
menhang als die übrigen steht, und die deudich 



*) Annales de Ch. et de Ph. XXXV. 1«7. 
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genng ist« um draxh eine mit derjenigen axialoge 
Methode dargethan« werden zn können, die man 
zar Erkennung, der nngLeichen Biegungen anwen- 
det, welcbe ^ste "Körper im tollenden Zustand 
erleiden. Wird datier eine dünne Scheibe von. 
einer elastischen tonenden Sabstanz mit. einem 
Gem'enge von Sand und einem noch feinern Poli- 
ver bedeckt, und dann in tönende Schwingung^ 
velrsetfit, so steigen die von ,dcn Sandkörnern ge- 
bildeten Figuren die Hauptschwingangsart an, wäh* 
rend das feinere Pulver eine^ andere, mehr ver- 
wickelte darstellt, welche indessen mit der erste- 
< ren in ein^m solchen. Zosämmenhang steht, dafs, 

wenn diese gegeben ist, letztere • daraus vorausger 
Aißhen werden kann. Daraus iblgt, dafs ein tu- 
nendei* Körper nicht /allein, der Sitz einer Mengfe 
von sich. über einander legenden Biegungen isJ^ 
sondern dals auch, unter diesen B^egungsarten, 
es immer swei sind, Heelche sich vorzugsweise vor 
^ den anderen ausdrücken, per Gegenstand von 
Savart's Yersnchen ist die Darlegung dieser 
Th^tsache gewesen; er. untersuchte 1) die secun- 
dären Yibiätionsarten. bei kreisförmigen Scheiben, 
und 2y bei rectaagolären' Scheiben, bei Membra- 
nen, Stäben nhd. Ringen j wm aber das Speciell«^ 
hiervon betrifft, .so mnfs ich auf die Abhandlung 
selbst verwaisen. 
Rotadon ^ Dasselbe '*muf5 ich auch hinsichtlich der Yer- 
;r*u"t?^^'_ *"c^® thun, wekhe Sävart ianstellte, um eine 
rotatorische Bewegung darzutbün, welche in den 
vibrirenden Theilen (d. h. eine Botation der Vi* 
brationen) mehrerer .Korper eütstehcn r*). Man 
sieht diefs auf einer runden Scheibe, die in deiir 



Tibrationen. 



♦) A, a. O, JPUCVI. 257. 
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Mtitelptinkt bi^e^igt, mit Sand bestreut und wSt 
einem Violinbogen, den manr aUraäblig um die 
PeripberiG h^roöifabrt, gestrichen wird. Diesdbe 
rotatorische Bewegung der' vibrirenden Stellen ent; 
steht Ton selbst dorch einen 'raseben ond starkm 
Bogenstiicb, wodonib die Scheibe noch nachfsa- 
tonen fortfährt 

Ancfa ma(s ich mich begnBgeii, blofi* hinsn« Der Ton in 
weisen auf W. Weber's Abhandlang*) über ^^"'•"• 
iie Gesetze für d^ Ton in den Pfeifen, d« h. 
för solche tonende Instrameole, in denen der 
Ton durch das Zittern einer beweglichen Znnge 
gegen eine unbewegliche entsteht, wie u B.,in 
den Kinder -Trompeten. 

Wheatstöne bat ein Instrument beschrie» Mikrophon 
ben, womit schwache Töne von festen Körpern ^**"^^|j***^ 
hörbarer gemacht werden, welches er JViikro- 
phon nennt. Es besteht ans einem von Messing 
verfertigten Becken, welches xum Ohre pafst undv 
nm das äufsere Ohr gesetzt werdeü kann, so dafs 
t^ gegen die harten Theile des Kopfes su rulren 
kommt« Mitten auf diesem Becken ist ein dicker» 
etwas« langer Metalldrath befestigt, mit dessen 
freiem Ende der' tönende Körp/er berührt wird, 
während man dars. freie Qfar mit der Hand zuhält 
Hat man auf jedem Ohr ein solches Becken, $o 
kann man die Drätfae biegen und ihre freien En» 
den vom vereinigen, wodurch man um ' so stärker 
hört Auf diese Weise entdeckt man Töne .bei- 



*) Leges o«cUUtioni8 oriimdte, n doo corpora, divcrM 
eelcritate- oscüUnüa, ita eonjonguntar, nt oscillare non 
pOMunt, nisi aimul et «jnclironice, exemplo illustratae 
tiuboriMn linguatoruro. Aut. W. Weber. Lips. 1827. 
Chladni hatdaraua in Kaatner'a Arcliiv X. 443. einen 
Attaang gegeben. 
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ficraten Kckp«ro ond Flüssigkeiten, £e so schwach 
.' sein Iconneo, dals man sie anf l^eiae andere Weise 
hört; aber tönende Vibrationen in der Laft wer- 
den dadcurch nicht verstärkt fortgepflanzt Dieses 
Instrument kann vielleicht in der Hetlknnde von 
grofser Anwepdhark^t werden, wo es oft von gro- 
fser Wichtigkeit ist, die schwächsten Tone ans 
den inneren 'Theilen des Körpers, vernehmen «u 
können, 
kaleido- Noch ein anderes Instmment hat Wheat- 

phon. stone unter dem Namen Kaleidophon be-, 
schrieben- *}, womit man eine Art schöner Klang- 
fignren, verschieden von »den gewöhnlichen, her- 
vorbringen kann. Bekanntlich siebt man, wenn 
. man ein gltihendea Stückchen Kohle in einem 
Kreise schnell hemm hewegt, den Weg des glü- 
henden .Pnnktes als einen snsammenhängenden 
feurigen Streifen. Man stelle sich nun vor» däfs 
ein Metallstab mSt dem einen Ende befestigt und 
an dem anderen freien eine glühende Kohle be«- 
festigt. sei, so wird das glühende Ende,, wenn- der 
Stab in tönende Schwingung versetzt wird, «ine 
feurige Figar von einer gewissen Regehnäfsigkeit 
bilden, die sich, je nach der verschiiedenen Art^ 
durch' welche der Stab in Schwingung' versetet 
wird, unendlickimannigCaltig verändern kann, ahn* 
heb wie hei den Figuren in Brewster's bekann- 
tem Kaleidoscop. Diefs ist das Prindp, welches 
dem Kaleidophon %u Grunde liegt Dieses Instro- 
ment besteht aus einem kreisrunden Brett von 
9 Zoll rDurcfamesser, worauf, m gleichen Abstan- ' 
den von «inander nnd von dem Umkreise, 3 uu- 



*) The quaterijr Journal of Science «tc. I. 344. und Pog- 
gendoi-rr» ÄDoalen X. 470. 
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fßSxt emen Fa£i kn^ SuUstibe teükrecht he- 
festigt sind. In der Miite steht noch ein vierter 
Stab, welche^ in seiner halben hinge rechlwink* 
% ^bogen ist« An dem Ende zweier 'der Stabe ^ 

sind kleine Platten befestigt, die %wt Aofnafame 
versduedenartig gefärbter, vnten folürter Glas- 
bü^fchen dienen, nnd anf dem dritten nnd vier«* 
ten Stabe siixt eine nnr foiiirte, ungefärbte KageL 
Yersei&t man non im S^nneosdidn oder bei dem 
Lichte einer L^mpe (mit nnr einer Flamme) darch 
kleine Stöise, durch Streichen init dem Bogen 
o. dergl. einen oder mehreie von diesen Stäben - 
in znsammengesetste, tönende Schwingängen, so 
werden von dem von den Knöpfchen abgespiegelt 
ten Bade der Flamme symmetrische Fignren be- 
schrieben, die unendlich mannig£altig sein Icönben. 
Der gebogene. Stab gibt complicirtere Fignren, weil 
diese hier ans der ungleichen' Richtung in der Be* 
wegang des p^rpendicdlären nnd horkontalen Thei« 
les KttsainmengeseCtt «ind, 

Efir diejenigen, welche sich mit Arbeiten vor TMrrookar- 
der Glasbläserlampe beschäftigen, iijt es eine nicht li^ooica. 
ungewöhnliche Erscheinung , dafs eine Glasröhre 
beim Erwarmen oder Abkühlen in tiinende Yibra« 
tion kommt^ nicht unähnlich dem Tone einer Glas« 
bannonica« Marx hat die zur HervoriNringnog die«» 
ses Tones bedingenden Umstände näher untersucht 
und es möglich gefunden, diese Ton-«Erregnng su 
musikalischem Endsweck aq&uwenden« Er kän'- 
digt deshalb Vco' der Hand eine Tfaermohar- 
moQica »n *)• , 

Rudbcrg **) hat ein interessantes Verhält- «. ^'jf/- 

' ' ^ . ., »ion. 

•) Jahrbuch der Chemie und Physik, von SchTreigger 

und Schweigger-Seidel. I. 132. 

**) PoggendorffU Annalen IX. 488. 



Ulfs hinsichtlich der Dispersion äts Lichts bekannt 
gemacht Von dem Salz ausgehend^ dafs man, 
um die Dispersion des Lichtes nach den Ansich- 
ten der Undalatiöns- Theorie erklären sn können, 
annehmen liiüsse, dafs b^im Uebergäng des Lichts 
ans d^r Luft in ein stärker brechendes Medium 
die Länge der Ondulationen um so mehr abnimmt, 
je kürzer sie vorher waren, fand er,- dafs zwi- 
'sehen den Undulationslängen einer gewissen Art 
von Strahlen in der Luft und denen, ihnen in 
einem andern Medium entsprechenden, folgendes 
Yerhältnife statt findet, nämlich L=z 0X^*^9 worin 
V ^ die Undulationslänge in der Luft und JL die in 
einem andern Medium bedeutet, uiid a und m 
zwei Zahlen sind, die sich nur mit der Natur des 
Mediums verändcum« Yergleichungen zwischen den 
von Frauenhof er gemachten Beobachtungen nnd 
der ans dieser Formel abgeleiteten Rechnung be* 
^ stätigen die Richtigkeit davon* Yl^ir erwarten 
darch Rudberg's Arbeiten über diese Materie 
fernere und ausführlicher dargelegte Resultate« 
Microicop Eine für den Gebranch der Yergröfsernngs- 

von Diamant, gläser aller Wahrscheinlichkeit nach sehr wichtige 
Entdeckung ist dorch eine geglückte Anwendung 
von Diamanten, sowohl zu Microscopen mit emet 
Linse, als auch zu Objectivgläsem in zusammen- 
gesetzten, gemacht worden* Diese Idee ist zuerst 
von Gor in g, der sich viel mit Yerbesserang -und 
YcrvoUkömmnoDg von Reflections-Microscopen be^ 
schäftigte, aufgestellt und, gegen alle Yermnthnng, 
von Pritchard, Yerfertiger optischer Instrumente 
in London, glücklich ausgefiihrt worden *). Er 



*j The ^uaterly Jouriial I. .221. und U. 21. 
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verfeftigte von einem ziemlich gnCen Diamanten 
eine biconyexe Linse von gleicher Convexität auf 
beiden Seiten nQ4' -^^ Zoll Focos. Die mit dieser 
Linse angestellten Yersache haben geseigt, dafs 
sie sich in dem ^rmogen In vergrSfsem kq einer 
gleiclibeschaflenen Lipse ans Glas wie 8:3 ver« 
hält. Wird eine Diamantlinse in derselben Form 
geschliffen, . welche eine Glaslinse von ^ Zoll 
Focns giht, so bekommt die Diamantlinse nor 
7^ ZoU Focns, nnd nach eiqer Berechnung von 
Francis ist die Sphärische! Aberration von einem 
planconvexen Dian^ant, dessen convexe Seite pa- 
rallelen Strahlen ansgesetst ist, 0,949 seiner Dicke^ 
während sie für Glas 1,166 ist Dieser Unter- 
scbied w^e bedeutend, auch wenn Linsen von ' 
Diamant nnd Glas, mit demselben Focas nnd 
Diameter, • dieselbe Dicke >hätten$ aber er wird 
inm Yortbeil für die Diamantlinsen bcdentend 
grölser, weil die^ grolse Refiraction des Diamanten, 
mit einer nnbedentenden Convexität njid damit 
entsprechender Dünne der Masse, einen knrxen 
Focns gibt, so dafs die Aberration beim Diaman* 
tcn nicht mehr als nngefabr -^^ von der des Gla<» 
»es wird. Die chromatische Aberration (Farben* 
brechong) des Diamanten ist wenig grölser als 
die von einem Wassertropfen von gleichem Ra* 
dips, so dafs sie fast gar nicht bemerkbar ist» 
wenn man eine Diamantlinse als einfaches mi- 
cro^copi gebraucht, welches anfserdem sn einem 
auCserordentlichenVergröfsernngsvermagen gebracht 
werden kann. Pritchard macht aaf die Noth- 
wendigkeit aufmerksam, den Diamanten, bevor er 
die Linsenform bekommt, anf entgegengesetzten 
Seiten plan zn schleifen ,\nm sich zu überzeugen, 
dafs er nicht doppelte Bilder gibt. Er gibt an. 
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Diamanten gclbnden za haben» welche stvci^mid 
^ bisweiien drei Bilder gehe». ; / 
Nordliciit Von Nordlichtem miä wieder einige .interes- 

tante Beobachtungen gemacht worden, v« Wran- 
gel, welcher in den Ja^n 1821, 2^ iKnd 23 eine 
Reise nach dem Eismeer machte, beobachtete wäh« 
rend' dieser Zeit viele Nordliditer. und hat. die 
Berichte darüber mitjgfetheilt^ *y Im allgemeinen 
stimmen sie mit älteren Beol>achtongen überein. 
Wrangel konnte keinen Last beim Nordlicht 
bemerken; als es aber am stärkten war nnd 
schnell abwechselte , glaubte * man ein schwaches 
Blasen, wie in eine Flamme zu hciren^ Auch 
schienen ihm starke Nordlichter ganz in der Nähe 
und nnter der gewöhnlichen Höbe der ^Yolken 
SU sein, und wenn zuweilen eine Stemscfannppe 
ibren Weg durch die Nordlichtmasse nahm^ ent- 
standen, von dem Durchgangspunkte, an, Lichte 
Säulen, die ihre Richtung seitwärts nahmen und 
dem Winde zu folgen schienen, nnd nach ihrem 
Verscbwinden durch andero ersetzt wurden« Ca- 
pitain Parry **) beobachtete* auf seiner dritten 
Reise in die Polargegenden von Amerika, während 
^ eihes sehr stadcen Nordlichts um Mitternacht den 
i. Jan« 1823, als er mit mehreren seiner Offiziere 
mit Aufmerksamkeit das Pbänomen betrachtete, 
dafs sich, eine glänzende Lichtsäule von der alU 
' gemeinen Licktmasse losrifs und in einiger Ent- 
V fernung von ibnen zur Erde niederzufallen schien« 
Bei den vielen von Parry beobachteten Nordlich« 
tem konnte niemals ein dem Nordlichte eigenthüm- 
licher Laut bemerkt werden* 



•) Poggendorff's AnnaUn IX. 155. 
-) A. a. O. p. 160. 



Eine Hypothese Über die Ursache des Nord^ 
lichts, die gleichwohl keine grofse Anfinerksamkeit 
la verdienen schein^ ist von Graham aufgestellt 
worden *y Er stellt sich vor, dals an der äaiser» 
sten Grenze der Atmosphäre die Temperatur so 
niedrig sä, dafs die Luft in einem Zustande %on 
äofserster Dünnheit Otire Gasform verliere und sich 
m einem Dmist condensire, der leuchtend werde, 
gleichwie man diefs hei der Snblimatron von Ben- 
zoesäure heohachtet hahe* Diese Yermathnng wird ' 
schon von der einen Becfbachtnng widerlegt, dafa 
das Nordlicht ganz oft in nichts anderem hesteht, 
als in, der Erde sehr nahen, phosphorescirenden ^ 
Wolken (vgl. Jahresb. 1825, p. 35.). 

Schon Mehrere , welche sich mit Yersnchen B/e eUetri- 
über die Wirkungen der electrischen Säde he- '^i^'^"^';^^''- 
schäftigten, haben gefunden, dafs Dräthe von dem- ten der Leiter, 
srfbpn Metall, durch Vclche man die entgcgenge- ".•*''**\*'S/\*' 

ri, . . . . ^, . I . ? . ^^^^ «'• Säule 

setzten Electncitäten m eme f mssigkeit leitete, cntUden 
nachher noch einige Zeit lang einen electrischen ^a*>«n. 
Zustand behielten nnd^ Zuckungen bei präparirten 
Fröschen erregen konnten; allein näher war diese * 
Erscheinung noch nicht erforscht worden, bis sie 
neuerlich wieder von de la Rive d. J. bcobach^ 
tat und zum Gegenstand einer Untersuchung ge» «^ 

macht worden ist **)• Er fand, dafs wenn eine 
^Aaflösnng eines Salzes durch zwei Platindräthe 
zersetzt wurde, npd diese nach einiger Zeit her- 
ausgenommen und, nach Verbindung derselben mit 
den Enden eines electromagnetischen Multiplica« 
tors, in^ eine Flüssigkeit getaucht wurden, die 
Magnetnadel abwich und dabei anzeigte, dafs der 



*) P^iL Mag. and Ann. of Phil. I. 109. 
?•) Ann. de Qli. et de Ph. XXXVI. 34. 



IVrath, der mit dem -f^t^ol in y<Sfl>indang stand, 
negativ electrisch war, gegen den, welcher vom 
•^Pol leitete* Er fand,, dafs diese Erscheinung 
ganz constaat ist, aber dafs sie bernht a) aqf der 
Zeit ,der Wirksamkeit der Säule; schon nach 
wenigen Minuten ist sie bemerkbar, und nach 
\ Stunde hat sie für den Intensitätgrad der Säole 
ihr Maximum erreicht; Je länger die Dräthe Ab- 
l'eiter der Säule waren, um so längere Zeit behal- 
ten sie di'i^se Eigenscliaft nachher bei, so dafs sie 
noch nach Verlauf von mehreren Tagen bi^mcrk- 
lieh ist, nnd nm : so länger vermögen sie einen 
electnschen Strom tu unterhalten, wenn sie in eine 
leitende Flüssigkeit gesenkt und mit den Enden 
des Multiplicator^' vereinigt w(»i:dcn. i) Wenn die 
Dräthe dick nnd in die Flüssigkeit tief einge- 
senkt sind, wird jene Eigenschaft beinerklicheT, 
als im entgegengesetzten Fall, und c) je leiten- 
der ^und je leichter zersetzhar die Flüssigkeit ist, 
nm so stärker findet sie statt. — Nicht allöin der 
in die Flüssigkeit getaucht gewesene Theil des 
Drathes,. sondern ^auch der aufserhalb bcfindhche 
besitzt dieses Vermögen, obgleich diefs vom freien 
Ende des Drath«s bis zu demVan dem Pok der 
.Säqle befestigten beständig abnimmt, was man 
reicht findet, wenn man immer grofsere nnd grö- 
fsere Stücke vom freien End<r abscTaneidet und das 
noch übrige untersucht. Man braucht zu diesen 
Erscheinungen nicht die beiden Poldräthe anzu- 
wenden, nian kann nur einen einzigen nehroea 
nnd als zweiten Leiter einen gewöhnlichen Pla- 
tindrath anwenden; die Erscheinung wirdv dabei 
schwächer, aber der Drath vom 4-Pol wird im- 
iper negativ und der vom — Pol positiv gegen 
den indifferenten Platindratlu Diesem Eigenschaf- 

V ten 
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to erlangen die Drathe nicht^^wenn man die 
Sänle durch unmittelbare Yereinigang der erste- 
reo entladet, oder wenn man diese in Qoecksilber 
taucht, sondern es ist hiferza die Mitwirkung einer 
Flüssigkeit zwischen ihnen nnomgänglich nOtthwcn* 
dig. Sie verlieren nachher diese Eigenschaft nicht 
darch "Waschen, dorch Reihen auf Leitern oder 
durch gegenseitige Berührong, sondern ünr durch 
Ruhe, oder am schnellsten durch Einsenknng in 
eine leitende Flüssigkeit und Yereinigong ä^r au*' 
fserhalb derselben befindlichen Enden, wobei eine 
clectriscfae Entladung entsteht, welche die Electri- 
citaten bald ins Gleichgewicht setzt. 

"Wenn man von den Polen einer electrischen 
Säule die Dräthe in zwei, mit Salpetersäure oder 
Salmiakwasser geftillte Gläser, leitet» und diese 
Flüssigkeiten durch einen Platindrath verbindet, 
welcher die Sänle eine Zieit lang zu entladeh fort« 
fahrt, so befindet sich dieser Drath nach dem 
Herausnehmen in einer Art von .polaridchem Zn>* 
stand, und das eine Ende desselben ist nun po- 
sitiv, und das andere negativ electrisch; und die- 
ser Zustand hört nicht dadurch au^ dafs man die 
entgegengesetzten Enden mit einander in Berüh- 
rung bringt, sondern nur dadurch, dafs man sie 
In eine und , dieselbe Flüssigkeit senkt, wodurch 
das Gleichgewicht bald hergestellt wird. Wird 
ein solcher Drath entzweigeschnitten, so bekom«« 
inen die neuen Enden entgegengesetzte Elcctricf^ 
tat gegen die zuvor electrischen, jedoch in sehr 
bedeutend geringerem Grad, als die während der 
Entladung der Säule in die Flüssigkeit getaucht 
gewesenen Enden. Die Flüssigkeiten werden durch 
Entladung der Säule in keinen solchen electrischen 
; Zustand versetzt, und es ist fiir diese Erscheinun- 

'' Berzelim Jahref*Sericht. YUI. 2 
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gen gleicbgültig, ob die electrisclien Dratbe in 
«me Flüssigkeit gefaacbt werden, welche der Wir- 
kung der Sanle ausgesetzt war dder* nicht. De 
la Rive \nennt^ diesen Zustand electrodynamiscb^ 
und Tergleicht ihn mit dem magnetisch-polarischeni 
Zustand eines Magnetstabes. Offenbar muls er 
auf einer gleichen inneren Vertheiinng der entge- 
gengesetzten Kräfte, d. b. auf einem durch die 
Säule erregten, polarischen Zustand in den klein- 
.sten Theilchen des Körpers beruhen; aber ans 
unseren jetzigen Kenntnissen von dem Verhalten 
der Electricitat können wir das Fortdauern die« 
ses Znstandes, nach aufgehobener Gemeinschaft 
mit der Säule, nicht erklären, und um so weni- 
ger, d^ der so electrische Leiter nicht die min- 
desten Zeichen von freier Electricitat mit den em« 
^ pfindlichsten Electrocospen.su erkennen gibt, und 

' seine E. nicht .von leitenden Körpern ins Gleich- 

gewicht gesetzt werden. . De 1^ Rire nimmt an, 
dafs es in festen Leitern für die Electricitat eine 
coercitive Kraft gebe, welche für kürzere oderiän« 
gere Zeit in denselben den von der Säule mitge- 
theilten electrischen Yertheilungszustand beibehalte. 
Electroclie- Lfliter dem Namen einer neuen Klasse pon 

"^^^ll^^^^ ^ctrachemschen Erscheinungen hat Npbili *) 
Nobili. die Zersetznngs- Erscheinungen beschrieben, wel- 
che statt finden, wenn die Auflösung sowohl orga* 
nischer als unorganischer Köiper. durch eine sehr 
schwache electrische Säule (12 Zink- und Kupfer- 
paare von 1 Zoll Durchmesser) so zersetzt wird, 
dafs der eine Leiter eine feine Spitze und der 
andere eine Scheibe ist Hierbei bilden sich auf 



*) P^ggend. Annalen IX. 183. X. 392. A&n. de Ghimie 
«t de,Pli, XXXIV. 280. u. 419. 
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der Scheibe conceiitritche Ringe, welche den der 
Spitze des anderen Leiters gegenüberstehenden 
Ponkt zom Centmm haben. Diese, Ringe bildeo 
sich von der Snhstanx, welche, wenn 4cr Leiter ,- . 
ein Drath 'gewesen wäre, sich daraof angesetzt 
haben würde, und zeigen sich nicht, wenn, nach 
dem gewühnlichea Verhalten, sich nichts absetzen 
würde. Ist z. B. in« einer Anflüsiing von schwe- 
feUäarem Knpferoxyd die Scheibe der + Leiter, 
so erscheint nichts ; ist sie aber der — Leiter, so . 
setzt sich das Kupfer in contentrischep Ringen 
ab *^). In essigsaurem Bleioxyd dagegen bilden 
sich diese Ringe auch, wenn die Scheibe «f- Lei- 
ter ist, weil sich dann braanes Saperoxyd absetzt. 
In or^nischen Aoflösoilgen bekommt man diese 
Ktnge- in weit gri^fscrem Yerhältnifs, die Scheibe 
nsg positiv oder negativ sein, weil sich in diesen 
der «f- Leiter hänßger mit Stoffen überkleidet, 
welche durch Einwirkdog der Electricität unlöslich 
werden. Hinsichtlich des Electrochemischen selbst 
scheinen diese Phänomene nichts Neues darzobie- . 
t^n; die ringförmige Absetzung aber ist ein früher 
noch nicht beobachtetes Verhalten« dessen Natnr 
von zweierlei Art ist, so viel man ans Nobili's 
Versodhen beurtfaeilen kann, die eigentlich nichts , 
weiter als ein Experimentiren aaf > Gerathewohl 
sind. Die eine Art, welche haoptsäehlich bei 
Absetzung von durchscheinenden Substanzen statt 
andct, und' wohci sich irisirend^ Ringe hiiden, ist 
^<^hts anderes als die gewöhnliche Erschetnnng 

*) Bei .ei&em V^eivueke« Jen ich anstellte, nm diete Krt 
scbe;nuoscn l^ne<^ zu lernen, überkleidete ^ich eine 
liegativB PUtIqsL'heibe in' einer ^oflösunS' von KüpferVi- » 
triol und Kochsalz mit einem weifsen, 1c ry stall inischen 
Oiydalsalz, ohne Zeiehen yrhn %ediiefi«n tnler Rissen. 

• ' 2 * • 
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von farbigen Ringen , dadurch entstamden, dafs 
^ie abgesetzte IVIatene eine im Mittelpunkt dik- 
' /kere Schicht bildet, die in ihrer Dicke gegen den 
Umkreis, hin gleichförmig abnimmt. Das ingent- 
^ lieh Merkwürdige hierbei ist die ringförmig ab- 
wechselnde Abset^ang von Stoffen, z« B. redacir- 
ten Metallen; allein ancfh diefs Scheint dnrch das 
von de la Riv<e in den kurs vorher erwähnten 
Versuchen dargelegte Verhalten erklärt sn sein, 
in Folge dessen der Xieiter in Zonen von estge* 
gcngesetatcn Electridtäten getheilt wird, die in 
der Nähe des Polpnnktes sich scharf ansdrücken 
und immer weniger deutlich werden, je weiter 
sie sich davan entfernen; daher sind diese Ver- 
suche, sofern. sie diesen Umstand ^weisen, von 
groisem Interesse. Uebrigens haben wur schon 
längst noch andere Umstände gekannt, welche 

I \ diese^Abwechseluog darlegten; wir finden z. B. bei 

den sogenani^en Lichtenberg'schen Figuren, 
dafs wenn sich die positiv electrische Figur in 
Gontouren ausdrückt, so wird die Figur inwendig 
um das entblöfste Glas von negativen gekantet, 
und tungekehrt; und baut man eine Saale mit Pa- 
pier auf, welche in Rothkohlsaft* gefärbt und mit 
Kochsahanflösäng befeuchtet ist, so findet man 
^ nachher, mitten, in .den allgemeinen Reactionen 
von Sädre und von Alkali,, dendritische Figuren, 
welche anf der einen Seite auswendig roth und 
inwendig grün, und auf der andern inwendig roth 
und auswendig grün sind. Auch in metallischen 
Leitern, die dqrch Frictionselectricität electrisch 
gemacht sind, ist dieser Zustand von Zonen schon 
GbeiDi ch '^^/^S^* ^^" mehreren Physikern erwiesen worden. - 

Wirkung Ton Die Kräfte, welche in unseren Laboratorien 
^hcn dectr ^^^^ gewöhnlichen und am besten gekannteiji Er- 

Einftufien. 
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sclieinimgen hervorbriDgen, wirken gewöhnlich so 
heftig und tomnltaamch, ^dih dadarch nnr solche 
Prodecte entstehen, die dorch die stärksten Affi- 
nitäten bestehen, nnd es glückt nns daher selten, 
solche 'Verbindangen xa bewirkcd, welche sich 
darch schwäche nnd lange fottgesetzte JProzesse 
sowohl in der nnorga^schen, als auch organischen - 
Natnr gebil/let haben. Becqnerel hat es vcr- 
sucht, äufserst schwache electrische Einflüsse zar 
Hervorbringnng chemischer Erscheinungen änzu« 
wenden, nnd es ist ihm dadurch geglückt, Ver- 
bindungen hervorsE^nbringen, die man anf directcm 
Wege nicht erhält *). Er nahm zwei Kupfer- 
.dräthe, lothete den einen an einen Platindrath, 
bog diesen zn einem sehr kleinen Oenr, nnd den 
zweiten Kupferdräth zu einem gröfscren Oehr, z. JB. 
von 3 Millimeter Durchmesser, legte diese beiden 
Ochre so zusammen, dafs das von Platin in dem 
kupfernen lag, und erhitzte nun das Oehr von 
Platin in der Spitze einer Spirituslampe bis zum 
Glühen, während das kupferne, von der Flamme 
entferntere Oehr weniger, heifs Wurde; hierdurch 
entstand nun eine electrische Yei^theilnng, welche 
nicht aHein durch den Mnltiplicator angezeigt wird, 
wenn man seine Enden mit den freien Kupfer- 
drathenden verbindet, sondern welche auch che- 
mische Zersetzungen , bewirken kann. Die electri-^ 
sehen Erscheinungen werden noch stärker, wenn 
man vor dem Versuch das Kopfdröhr in geschmol- 
zenen Schwefel taucht, den man dann verbrennen 
läfst *'^). Taucht man nun ^e freien Kupfer-. 



•) AnnaTes de Ch. et de Ph. XXXIV. 152. 
•*^ Becquerel £ug% noch ala einen Bcwcl« von der Vt^irk- 
samkeit die&es Handgriff« hinzu, 'dafs wenn^man den einen 
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enden von diesem Apparat in eine Anflö^ongf von 
Knj^fcrvitriol, und iäfart mit dem Erhitzen eine 
Weile fort, so findet man, daCs.anf dem einen 
Ende Knpfer redncirt, und das andere angefres* 
sin wird. Der Yersuch glückt eben so gut mit 
Dräthen von Zinn, Blei^ Zink nnd Silber, wenn 
man sie in Anflösungeo von demselben Metall, 
woraus die Dräthe beistehen,, tancht; er gelingt 
aber nicht mit Dräthen von Platin in cioer Pia- 
tinanflSsnng, nnd nicht mit Silberdi:ath in Kupfer* 
anflösung. Es setzt sich auf dem — Drath kein 
Kupfer ab, obgleich der + Drath angefressen 
scheint. Dagegen wird Silber auf Platindräthen 
In einer Aoflösung^ von salpctersanrem Silberoxyd 
redncirt Dafs die Redoction leichter durch ein 
Metall in der Auflösung von demselben Metall 
bewirkt wird, leitet Becquerel von Molecular- 
Attraction oder Cdhäsion ab, welche zwischen 
, gleichartigen ^ Partikeln stärker,, als zwischen un- 
gleichartigen wirken müsse. Bei einigen von die- 
sen Versuchen glaubte er zu finden, dafs der eine 
Bestandtheil leichter' als der andere zn, dem ent- 
gegengesetzten Pol wanderte; Diefs kann nicht 
richtig sein, denn die chemische und die electri- 
sche Ycrtheilung müiss^n sich gleichförmig £[>lgen, 
sie können aber dadurch ungleichförmig schei- 
nen, dafs Yerbindnngen entstehen, die nicht in 
Anschlag gebracht werden, oder dadto^ch, dafs 
7 Schichten von nnglcichartigen Bestandthcilen ab- 
wechseln; hat man z, B. in der Flüssigkeit schwe- 
£elsanres Kupfer und Kochsalz, so zeigt sich, wenn 

Endilratli eines Multiplicators in Schwefel taucht, und die 
anhängende Menge daran entzündet, dte Magnetnadel je- 
desmal deviirt, wenn roan mit dem i^dem £nde da« be- 
rührt» auf welchem der Schwefel brennt 
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der negatiye Leiter daiin steht, das Kupfer fto-^ 
gleich 9 es dauert aber lange, ehe die Schwefelr 
5äare zu dem positiven Pol kommt, wo jedoch^ 
ans demselben Gmnd, sogleich Salzsäare erscheint^ 
Im weiteren Verfolge dieser Versuche *} wandte 
er ein Metall i^nd zwei Flüsfiiigkciten an^« In eine 
U förmig gestaltete Röhre, von ein biszw^i Mil* 
limeter iQuerem Durchmesser, ^chob ier aaf den 
Boden eine > Masse voii Asbest, die so g^rofs war, 
da£s eine in den einen Schenkel, gegossene Flüs- 
sigkeit nicht frei in den andern fliefsen konnte; 
in den einen .Schenkel gofs er nun eine Auflö- 
sung von schwefelsaarem Kupferoxyd, geitaengt ^ 
mit etwas drittel schwefelsaurem Kupferoxyd, um 
die Entwickelung von freier Säure zu verhindern, 
und in den anderen Schenkel eine Kochsalzauflö- 
snng. Em Kupferstreifen wurde so. gebogen, dafs 
seine beiden Enden in diese JFliissigkeiten eintauche 
ten. D'erselbe tiberkleidete sich in der Kupferaaf-* 
lösung bald mit reducirtem Kapfer, und in dem 
Kochsalz sc^hosscn auf dem anderen Ende kleine 
farblose, octacdrische Krystalle von eineno^, bis jetzt 
unbekannt gewgsenep, Döppelsalz von Kupferchlo- 
riir und Chornatrinm an, welches in der Luft, ohne 
seine Durchsichtigkeit zu verlieren, grün wurde 
und .sich in Wasser zersetzte« Mehrere ähnliche 
Doppelsalze entstanden auf eine analoge VVeise 
mit anderen Chlormetallen und Chlornatrium und 
Chlprammonlupi, so wie von Jodihetallen mit Jod- 
kalium und Jodnatrium, die früher theils unbekannt, 
theils schon bekannt waren. Die Wirkung der 
Electricität besteht hierbei hauptsächlich^ in der 
Bildung des Haloidsalzes mit den Metallen des 



r) A. a. O. XiXV. 130. 
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Leiters, welche^ sidi in einer gesSttigten Anflö- 
snngdes alkalischen HaloYdsalzes in. dem Bildangs* 
angenblick mit dem letzter^ zn einem Doppels^Iz 
yerbindeC 

Becquerel» hat nocli mehrere andere in- 
teressante , aber hinsichtlich der Erklärung ver« 
wickelte Thatsachcn hinzngefügt. Hat man z. B* 
drei cylindris^che Gläser mit einer Anflosnng von 
Salmiak geCüUt, nnd legt in das erste gejAröhnli« 
ches Bleioxyd, in das zweite Mennige, und in das 
dritte braunes Saperoxyd, und bringt nun in jedes 
eine Bleiscbeibe, so wird in dem Glase mit dem. 
Oxy4 auf der Scheibe allmählig Blei reducirt, in 
dem Glase mit der Mennige geschieht keine Yer«* 
änderung, und in dem Glase mit dem Superoxyd 
bildet sich auf der Bleishheibe ein I>oppelsalz von 
Chlorammonium nnd Cfalorblei. Analoge Erschein 
nungen zeigten sich bei Anwendung von Kochsalz, 
statt des Salmiaks« Offenbar mufs das Blei, im 
ersten Glase gegen die Flüssigkeit negativ sein, 
weil Blei reducirt wird, und in dem letzten posi- 
tiv, weil eine ^Chlorverbindung entsteht« Letzteres 
Ist leicht einzusehen, weil ein Metall gege^n sein 
Oxyd positiv sein mufs; weshalb aber bei dem 
basischen Oxyd das Verbal tnifs umgekehrt er* 
scheint, ist nicht so leicht zu erklären '^). Aehn- 
liehe Besultate, wie mit dem Bleisupproxyd, wur- ' 
den bei Anwendung von Kupfer und dessen Oxyd 

*) Diese Anomalien, die gewifs nichts anders sind,- wenn 
sith die Sadie wirklich so verhäi^t« verdienen alle Auf- 
merksamkeit. Bei dem hier angeführten Beispiel ist es 
wahrscheinlich, dafs'die, in Beziehung apf die Flüssige 
kei^, basischen Eigenst:haften des Bleioxyds, indem die- 
ses erstere serlegt, das Oxyd positiv, und das Metall ne- 
gativ gemacht haben. 
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erhalten. Wurde statt des Oxyds KoUenpnlyer 
ond eine Anflösdng von salpetersanrem Kapfcr-- 
oxyd genommen, 60. bildete sieb» bei AnsschloOi 
der Luft, nach Verlauf von einigen Wochen, kry« 
stallisirtes Kapferoxydol anf dem Kupfer. 

Becqoerel hat femer den electrischen Zn* Electruclier 
stand des Tnnnalins antersncht, nm äusznmitleln, ^^^^ 
ob die Wirkangen der Electricität in chemischer 
Hinsicht voü einer Polarität der Atome, wie ^ie 
leim Tarmalin, erklärt werden können *). Wie 
es scheint,, so wap er mit dem* nnb<!kannt, was 
Befgman schon/ fast yot SO Jahren in. die- 
sem Gegenstand that, nnd sn dem, was schon 
dieser fand, hat er nichts Wesentliches hinzöge- 
fügt Er schliefst ans seinen Versachen,. ,dafs 
sich eine electrocbemische Theorie nicht aof die 
Ansicht grSnden lasse, dafs die Atome wie kleine 
Tnrmalin^ zu betrachten seien, und mit diesem 
S|^ine gleiche Eigenschaften haben. — Es ist. 
schwer ^einzusehen, was eine solche Idee v^ran- , 
lafst haben kanb; wenn aber Becquerel dadordi 
enraesen zu haben glaubt, dafs in den Atomen 
der Körper electriscbe Polarität nicht die Ursache . 
der clectrisch chemischen Wirkungen sei, so .hat 
er aus dem Versuche gewifs m^hr geschlossen, als 
er beweist. Welcher Unterschied z. B. zwischen 
der Polarität des Tarmalins und der der electri- 
schen Säule!, und gleicbwobL ist beides electriscbe 
Polarität; 

Becquerel. **) hat ferner gezeigt, dafs die Frlctions- 
Wirkung 4es Reibens zur Erregung -von Electri- EJec^^icuät. 
cität im Ganzen dasselbe wi(^ die von Pression ist. 



•) Froricp»8 Noti.cn XIX. 321. 

**) Annales de Gk. et de Pk. XXXYJ. 26^. 



nqd dafs dai Reiben wie ein oft eraeaerta: Druck 
. betrachtet werden kann. Bekanntlich werden kla- 
rer Kalkspath/ Tapas nnd andere Mineralien durch 
Druck stark electriscL Becqnerel lieüs darch 
ein Gewicht von 4 Kilogramm einen klaren Kalk- 
spath init einer Korkscheibe drücken, nnd fand, 
däfsy nach schneller Trennung; derselben, die Elec- 
tricitäts • Intensität des Kalkspatfas durch 250 vor- 
gestellt werden konnte, da£s. aber diese Intensität 
nur 170 wurde, als er 2 Kilogramm wegnahm und 
den Kalkspath unter ^nem Druck von 2 Kflogr. 
■ liefs. Wurde er ursprünglich nur mit 2 Kilogr. 
gedrückt, so war die Intensität Hur 120* Er hatte 
demnach im efsteren Fall, nach Aufhebung des 
halben Drucks ,'' 50 mehr behalten, als von der 
anderen Hälfte gegeben werden konntet. Als er 
, mehrere Male hinter einander 2 Kilogr. abnahm 

. nnd andegte, während beständig 2 Kilogr. liegen 
blieben, so brachte er es bald so weit, dafs der 
Kalkspath die electrische Intensität von 250 be- 
hielt, aber weiter ging sie nichts wenn nicht ein 
stärkerer Druck angewandt wuroe. Die.Electrici- 
tät, welche entsteht, wienn lAan die beiden Blätter 
'einer Spielkarte von einander trennt, oder, blättrig 
krystaUisirte Mineralien, wie Glimmer, Gyps,' spal- 
tet, ist nichts anderes als Pressjons-Electricität, 
wobei Gohäsion den Druck bewirkte,, oder statt 
dessen wirkte. 
Magnetische Zur Stütze der Ansicht, welche B ab bage 
RoteUo f- ^^^ Rotations -Magnetismus gab, hat derselbe zu 
Magnetismus, beweisen gesucht, dafs man mit der Electricität 
die Rotation nachmachen könne *). Er hing eine 
Mes^ingnadel mit breiten, abgerundeten Enden an 



*) Jakrbuch der Ch. u. FL I. 412. 
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eio^m Seidenfaden auf, and Kefii daranter eine . 
Glasscheibe laii^sani rotiren. Die Nadel blieb nn« 
bewegt. Dana electrisirle er dieselbe , und nun, 
folgte sie der Scherbe, wenn diese langsam be- 
wegt warde, blieb aber stehen^ wenn die Schnei* 
ligkeit der Scheibe vermehrt wnrde. Dasselbe war 
mit einer anfgehängten geriebenen Siegellackstange 
der Fall. Diese nna mehrere andere, von Bah- 
bage angeführte Erscheinungen, die ich keiner 
weiteren Änföhrong werth halte, scheinen nicht za 
denen des Rotations - Magnetismus sn gehören, 
obgleich sie<.^dem Anschein nach damit Aehnlich- 
keit haben. 

Die Erfahrnng hat gelehrt, dafs swei gleich WirlnrngTon 
grofse eiserne Kogeln, von denen die eine mas- E^^enku^eln 
siv, die andere hohl ist, gleich stark' auf eine in 
ihrer Nähe aufgehängte, Magnetnadel wirken. Auch / 
ist dicfs von der Theorie vorausgesetzt worden; 
aber Poisson hat in seiner Theorie für die 
niagnetis<ihe, Kraft in Bewegung (Jahresb. 1828. 
p. 63.) berechnet, dafs sieh diefs für den Ri^tations- . 
Magnetismus anders verhalten knüsse, und Bar« 
low hat die Richtigkeit dieser theoretischen Vor«» 
anssetzung geprüft*). Er nahm zwei, eiserne Kn« 
geln, eine jede von 7,87 engl. Zoll Dnrchmesser, 
von denen die eine 68, nnd die andere, welche 
hohl war, nur 34 Pfund wog. Diese wurden in 
Rotation versetzt vermittelst einer verticalen Axe, 
in deren Veriängernng die Nadel über der Kugel 
aufgehängt wurde. Mit einer Schnelligkeit von 
640 Umdrehungen in der Minute lenkte die mas- 
sive Kugel die Magnetnadel um 28^24, die hohle 



*) Bälletin uniTen^l. Jan. 1827. Science« mathem. p. 369. 
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aber nur mn. 15^,5 ab, also nabe modern Yer- 
bältnils snr Masse des Eisens in jeder Kng^l. 
Photömagner ^ Christie *) hat beobachtet, dafs eine Ma- 
M«clic Phfino- güctnadel, die man im Sonnenschein schwingen 
lädst, eher sor Rahe kommt, als im Schatten: 
Diefs ist swar aach in gewissem Gtade iQdit qicht 
magnetischen . Nadeln von anderen Metallen der 
Fall, aber der Untelrschied mit der Magnetnadel 
ist unvergleichlich überwiegend. Christ\e glaubt 
dadurch die magnetischen Wirkungen^ des unge- 
färbten Sonnenlichts für erwiesen. Nach Watt **) 
hat eine ^it Wachs umgebene Magnetnadel einen 
Theil ihres Vermögens, der Polarität des Erdma- 
gnetismus zu folgen, verloren, und läfst man sie, 
Von einem etwa ein Pfund wiegenden Cylinder 
von Wachs umgeben, auf Wasser schwimmen, 
so wd sie deutlich von allen solchen Gegenstän- 
den angezogen, ^ie eine Z^it lang dem unmittel- 
baren- Einflufs des Sonnenlichts ausgesetzt, und 
dadurch erwärmt worden waren. Diese Attraction 
fand nicht statt, wenn sie bis zu demselben Grad 
durch Feuer erhitzt ^wurden. Diefs ist nicht das 
erste Mal, dafs electrische Anziehungen für magne- 
tische gehalten worden sind. 
Verthcilung Vou Kupffer ***) ist eine Reihe von Ver- 

«hen'KMft^n *°^c» ^^^ ^^ Vcrtheilung des Magnetismus in 
gewöhnlich. gi^wöbnUchen Magnetstäben angestellt worden, wel- 
*^'^b"n''*" ^^^ zeigen, \ dafs der Indifferenzpunkt dem Pol im- 
mer näher li'^gt, in welchem die magnetische In- 
4ensität*am gröfsten ist, dafs in einem vertical ge- 
stellten Magnetstab der Nordpol gröfsere Intensi- 
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tat hat» wenn er nach nnten gewäüdt ist« nnd 
dafs man in^mer einen Magnetstab mit nngleieber ' ' 
Intensität in den Polen eriialten kann, wenn mait * ' 
ihn so .magnetisirt, da& er mit d<^n Polen eines 
Magnets von dem einen Ende nach denb andern 
gestrichen wird» wodurch der Pol 5 ;welcfaer gegea 
den snm S^'eicheü ange^^andten Magnetpol en^ 
gegengesetzte M hat, immer am stärksten wird* 
Er gibt folgende Methode an, nm den Indififerenz« 
pnnkt leicht anfzefinden : Man zieht auf eine ebene 
Scheibe mehrere pariJIele Linien, nnd, nngefäbr in 
dieselbe Länge der^ Scheibe, eine mit jenen recht- ^ 
winkKge Linie. Anf eine der parallelen Linien 
setzt man anf den Dorchschneidungsponkt eine 
Magnetnadel, «0 dals ihr Mittelpunkt genan mtC 
diesem Pnnkt zas^mmeBfällt, und dreht die Scheibe . ' 
So, dafs die Richtung der Nadel voUkoitim^n pa« 
rallel wird mit der Paroli* Linie^ über welcher sie < 
aufgehängt ist Nun legt map einen Magnetstab 
parallel ,mit einer« ^er übrigen Linien und rückt 
ihn so lang0 in. ihrer :L^gei|iricblQn|[, bis die 
Magnetnadel ihceä. anfangs verlorenen Par^llismn^ 
mit der unterliegenden Linie wiedererlangt hat« 
Es befindet sich,^ana. derlndifF^jcenzpunkt de». 
Magnetstabes in . der Ebene # .i^el'che mit dieses. 
Linie rechtwinklig ist, vjbA .^^, d^iun auf dem Ma- 
gnetstabe bemerkt werden^ kadn. Um die ungleiche 
Stärke der Pole zu finden, wird der Magnetstab^ 
auf die Verlängerung der Linie gelegt, über Welche 
die Nadel parallel aufgeh^gogt ist, so daf^l die ma-» 
gnetisc'he Axe des. Stabes Init die^r Linie zosam« 
menfallt,. worauf die Schwingnng&zeiten der ^adely 
in be^timipter EAtfemü^pg von dem Magnetpole^, 
genan bestimmt werden. Für das.Uebrige vcr« 
weise ich ^uf die Abhandlung selbst. 
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Magnfefisnms Schon Slterc Nafarforsclicr bafttcii gefiindcn, 
von gl^ifccn- ijad; wexfsglöhcndes Eisen das Vermögen verloren 
em i»en. ^^^^^ ^^^ ^^^ irfÄgnetisthen Potarität der Erde 
ftifick-t zu Werden.' Böi einer bierübcr von Bar- 
low und Banny Castle (Jfehresb, 18?4. p. 17*y 
»ngestelileii Unt^rSneh^ngfandefn -diese, dafs eine 
Weifsglüfaende/ ki verticadef Richtung gehaltene 
Eisenstange ntcbl anf die Magnetnadel wirkt, dafs 
sich a1)er diese Wirkung während des Erkaitens 
' fea aseigen anfängt, tmd dafs/ wenn die Stange bis 
twm doiiiklen Rotfaglühen (d. Iv beim. Tageslicht 
kaum sichtbaren G^hen) erkahet ist, ihre durch 
den Erdinagii«t{'£ttntrs erregt^ Polarität weit sfirker, 
ilSfbei ba^nl' Eisen ist /und sic4i a^ch für kurze 
Zeit nach denii Erkalten in der Stange stärkei; er« 
hält, als s?le vor dem Erhitzen war. Änfser dieser 
merkwürd!gefn'Tfaaftsache beobachteten sie noch 
eine-andei^ aRÖtoale' ErscbeinuBg, die .dann be- 
stand, dafs ^as na^b^ nnt«nf g;ewandtc^End^ der 
Stange, ehö'es^'iuiti Nordpol "Ne^rde», zuerst eine 
Zeit lang^Sifdpol wördc uiifd aillniffhHg durch in 
Nordpol übefgdhe. ' Dieses an si^h' köchsl unwahr- 
slAeinlicfae Verbal ten -ist von S e^ b e c k ♦ J ent- 
wickelt wordc^ö.'E^ 'böstätigte das Allgemeine Re- 
Mltat der Versuche det beiden erigllschen Natur- 
fbrscher/ fand fiber^ dafe idie Anomalie ihren Grund 
in einer fiiiehligen Untersucbting hatte. Wird 
, eiile Eisens tatige- bis zum \Veif«glö^en erhitzt, 
^ . danni iri' der Mitir mit einer eisernen Zange ge- 
fefst, und'iw terticaler Stellung in einiger Entfer- 
nung ein^ Ma^etHadel ge^äberlj sö verrStb diese 
; keine Zeichi^nvmimagnetisdier Polarität; es ent- 
steht, jedoch gimeh unterhaM^* der mit der iSange 

•) PoggendorfiTj Aaniileii X: 41 



ge&fsten Stfell^ eiti Nordpol, und gleich oberhalb 
derselben ein Südpol, d. b, die Stelle der Stange, 
welche sich zuerst abköMt, wird zuerst magnetisch f 
aber diesem Nordpol znnächst unter der Zange ' 
entspricht kein Südpol an dem Ende der «Stange, 
wie ans der Angabe der beiden Engländer folgen 
sollte, sondern dieses ist ganz indifferent. Das 
polarische Stück Verlängert sich allmählig, find die . 
Pole gehen nach den Enden d<^r Stange. Fa(st ^ 
man die weifsglühende Stange an dem einen Ende, 
so beginnt die Polarität daselbst, nnd wirä dieses 
Endenach oben gehalten, so geht der Nordpol 
allmählig über die ganze Stange entlang. Fafst 
man die Stange an beiden Enden mit kalten Zan- 
gen, so entstehen zwei Magnete, mitten darch ein 
indifferentes Stück getrennt, die allmählig zn einem 
einzigen zusammengehen. Diefs läfst sich leicht 
mit einem gewöhnlichen Magnetstab nachmachen, 
welcher in dem Indiffercnzpnnkt in der Flamme 
einer Glasbläserianipe bis znm WeiCsglühen erhitzt 
wird, wodurch et sich sogleich in zwei Magnete 
theilt, welche an der (irenze des erhitzten Stücks 
deutliche Pole haben, die sich während des Er« 
kaltens wieder zn einem einzigen Magnet verein 
nigen. 

Bekanntlich kann man dem Stahl durch Glü- ohneGluKcn 
hen die Polarität benehmen, wenn man ihn in ^®"^'^^•^*: 
einer mit der bbene des magnetischen Meridians wcgzu/ieh- 
recfatwinkhgen Richtung erkalten läfst. Aber diese ""*"• 
Methode, die Polarität wegzunehmen, ist nicht 
selten unausführbar; Bei feinen Stahlarbeiten, 
z. B. bc^m Drehen der Axen .zu Taschenuhren 
u. dergl., ist es nämlich der Fall, dafs sie stark 
polarisch \verden; auch bei yerschiedenen phjsi* 
kaiischen Versuchen wird Stahl nicht seilen po- 
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Janschy den man nnmagnetiscli: haben "wiOyOline 
dafs man ihn doch durch ;Glfih6n'inerderben[ kann. ^ 
Abraham bat für solche Fälle eine leichte und 
•* «iemlich, Rohere Methode angegeben *), die daria 
besteh«^ dafs man den polarischen Stahl inEi^enr 
feilspäbn^.ta'ocht, ihn ati£ i^in $tativ l^gt nnd iha 
dann, in der Richtong seiner verlängerten ^pla*- 
* rischen Axe, dem gleichnamigen Pol eines viei* 
stärkeren Magnets langsam . nähert, bis die Ei^en* 
feilspäline abfallen , wo man dami den Magnet 
wegnimmiU Man findet dann die schwächere Po- 
larität ,gaas vernichtete^ ohne daf&.sie^ in eine ent- 
' gegfenge«et»te übergegangen ist' 
Sideroscop Uqter dem^ Namen. Sideroscop hat 1# 

Ic BTuHf B^JJlif ^ipc l^cht bewegliche Magnetnadel be- 
schrieben ^*), die znr Entdecknpg der geringsten 
Spnrcn von Eisen auf oder in nicht magnetischen 

^ Körpern bestimmt ist. Sie best^-ht ans einem sdir 

feinen^ reifen^ gans^ geraden Strohhalm von 9 Zoll 
Lätfge, in dessen einem Ende zwei magnetisirte 
Nähnadeln mit. ihyertirten Polen. rechtwinklig ein- 
gesteckt sind, während in dem anderen Ende nur 
eine, bi^ ftor völligen Sättigung magnetisirte Nadel 
longitudinal bis stur Hälfte ihrer Länge eingesteckt 
ist; der Strohhalm wird alsdann in der Mitte an 
einem 12 Zoll, langen und einfachen Faden von 
roher Seide anfjgehähgt; das Ganze befindet sich 
unter einer Umgebung yon Glas, um bei den 

• . .Versuchen vor, Luftbewegnng; geschützt zu sein, 

^ Die Nadel, bewegt sich ^n einem Gradbogen. 

Das Instrument Lit äniserst empfindlich, so dafs 
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es ganx schwer it%, ,die durch magnetische Änzie-*^ 
hangen bewirkten Bewegungen yoo denen aas an- 
deren Ursachen zu unterscheiden, vorabäglich von 
denen dorch £lectricität bewirkten,- welche durch 
das Anfassen oder durch die Bewegung heim An-, 
nähern des zu prüfenden Gegenstandes entstehen. 

Durch sehr interessante Versuche hat See-^ Magiieti«ciie 
beck *) erwiesen, daCs isolche Materien, welche S?^"'/** ''*''? 
Eisen enthalten und dadurch eine Wirkung. auf ' jgen. 
den Magnet äufsem, eine, ausgezeichnete' Neigung 
Laben, unter dem Einflofs des gewöhnlichen Ma- * 
gnetes, in der Richtung ihrer kürzesten Dimen- 
sion magnetische Polarität ana^onehmen, statt dafs 
dieff bei Eisen und Stahl iuuner in der Längen*' 
Dimension der Fall ist. Becquerei hatte schon .^ 
gezeigt, dafs dasselbe sowohl bei diesen, als auch 
bei durchaus unmagnetischen Körpern, wie zum 
Beispiel Holz, Gummilack,, statt finde, wenn sie 
der electromagnetiscjben Polarität ausgesetzt werden 
(Jahresb. 1626. p« 24. > Aber Becquerei hatte 
zu finden geglaubt, dafs dieser Transversal-Mague« 
lismus. nicht mit gewöhnlicher magnetischer Pola«> 
rität bewirkt werden könne. Die Yeraniassung zu 
den* Versuchen von See beck. gab eine eisenhal- 
tige 'Mesflingnadel, welche, über einem Magnet 
aufgehängt, sich mit der Axe desselben parallel 
stellte, aber davon abwich, als ein anderer Magnet 
mit gleichnamigem Pol invertirt genähert wurde. 
Seebeck hing eine -mit Eisenfeilspähnen gefüllte 
Glasröhre auf und fand, dafs sie unter dem Ein- 
flofs der magnetischen Kraft immer vorzugsweise 
transyerselle Polarität anzunehmen sich bestrebte; 
dasselbe geschah mit einem eisernen, aus runden^ 



*) Pocgendorffs Annalcn X 169. 
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adf einander gelegten Scheiben züsammeAgesetiiteit 
Gylinder, und mit einem Streifen von Pappe;,, auf 
deih kleine Eisendrathstücke qni^rttber und neben 
einander, von dem eineii bis zxx ilem anderen 
Ende,, befestigt waren. Es ging darans hervor, 
dafi^ wenn die Theile des Eisebii nicht in voll* 
kommnera Zusammenhang sind 9 transversale Po- 
larität entsteht, was auch bei Legirnngen der Fall 
sein mnfste, in denen man die Eisenpartikel zwi- 
schen die des anderen Metalles symmetrisch ver^ 
theilt betrachten kann. Dieses Verhältnifs fand 
Seebeck dorch • eine Reihe von Yersochen mit 
Verschiedenen eisenhaltigen Substanzen bestätigt. 
Er fand Transversal* Magnetismus*^ bei Berliner«-» 
blau, borsaurem Eisenoxydul, geptilveirtem Schwe« 
felkics, bei den Oxyden von Kobalt, Nickd un4 
Eisen, ja selbst bei einer in einer' Glasrohre ent« 
haltenen Auflösung von schwefelsaurem Elsenoxy« 
dul. Merkwiirdigerweisie fehlten die Zeichen voa 
magnetischer Einwirkung bei Cyaneisenkalidm) 
Eine Stange von einer Legirnng von Eisen und 
Zinn, in eine Form gegossen, und die nach dem 
Erstarren vermittelst eines Hammers aus der Form 
geschlagen werden muTste , hatte auf der cinea 
Seite ihr^er gatizen Länge nach Nordpol und auf 
der entgegengesetzten Südpol. Aehnliche Ver* 
suche über den Einflufs gewöhnlicher Magnete 
sind mit gleichen Resultaten von Becq,uerel an- 
gestellt worden *), wobei dieser ebenfalls Holz, 
^ummilack und dergleichen anwandte, jedoch erst 
so lange nachher, dafs die Resultate von See- 
beck die Carsten waren, welche im Druck bekannt 
wurden. 
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.'Bei Yersnclien, die Beoijii^rel ioolt \e Magnetische 
Baillifs Slderoscop anttellle, bemerkte er, daß^^^?^^^^^ 
AntiBnon and Wismtith ein^ sehr tnerkbarcnre* und Antimon, 
•pnlslven Einflaf^ äof die beidenPole der Magnef*» 
nadel aasiiben *)• Dieses Yethailen i^t eme sehr 
grofse Anomalie, iind.es lä&t .sieb darttber natüri» 
licherweise nicht' eher etwas : nrUieikn^ als bis es 
näber ermittelt, worden ist; indessen hat S e e b e ck 
bemerkt, . dafs schon Brugmans' 4778 davi^d 
spricht, dafs das gewübnlicbe. lichte Wismath 
zwar die Magnetnadel. anziehe v dafs er aber eine 
dunklere, iast'Tiolette Art gefanden habe, wcUhe; * ' 

als sie aaf ein auf Wasser schwimmendes Papier 
gelegt wnrde, Ton den' beiden Polep des MagnetI 
abgesto&en: wurde. 

Nach Ar ago fahrt die EtecKiiaiikyn der Mx* Magnet'rsche ; 
gQetnadel fort: sich m verminderp. Sie war den ^°^*"*^g^^^^ 
8. J&li 1827 in Paris 22^ 20'. Die Inclinatibn lung der Ma. 
hatte von 1826 bis 1827 kaÄnk'nw 1^ Minnten «"fi"*^** 
abgenommen **'). » • ■ '» 

V.Riese bat» eine Methode «angegeben, um 
die kleinsten Declinationen der Magneinadel' scbatf 
beobachten zu können ***). Er befestigt MiiiHch 
aaf die Nadel . einen kleinen St^hlspiegel vertic&l / 

nnd parallel mit ihrer ' Axe , > so dafs * der Azimnt 
des Spiegels und der Axe- in einander fallen, und 
mifut dann den Winkel, welchen ein von einem 
entfernten Gegenstand kommender Strahl ^niit den! 
vom Spiegel reflectirten Strahl von -demselben Ob* 
ject macht; Ftir das Nähere verweise ich anf die 
Abbandlang. 



*) Poggend. Annal. X 292. 
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' ' Die engfiscke Admiralität 4iat Uniersaclmiigen 
über die Iptensität dier ^magnetischen Polarität der 
Etde mit dem von Hai^steen^ hiezu er&odeneti 
Apparat (Jabresb. 1826. p. 31.) ^'***®''''^^ '*^"' 
seti *); hiernach scheint die Intensität auf der 
südlichen Seite vom Aeqnator in einem gröDseren 
Yerhältnirs.znznnehmen, als ans den firtther ge- 
machten Beobachtangen geschlossen werden konnte 
^ (Jabresb. 1827^?, 48.). 
fBeobaclitctc Von D «perrejr ^*), welcher die feanzS^sthe 

^a*^und*ln- ^orvette la Coqnille commaDdirte, sind eine Menge 
clmationen. von BedbachtnngenMiber die Declinationen und 
Inclinatipnen der. Magnetnadelanf mehreren Pank* 
ton der Erde gemacht worden*. Sie betreffen Stel- 
len, die auf beiden Seiten der Linie liegen, nnd 
.' g^en die Data für eine ztenilich zuverlässige Be- 
rechnung der gegenwärtigen Lage des- magneti- 
schen Aeqnators. Eine solche Berechnung ist voa 
Kaemtz gemacht worden ^). Ans diesen letz- 
teren Beobachtungen, verglichen mit denen /wel- 
che Hansteen's und Morlet's Berechnungen 
\ %ber- die Lage des magnetischen Aeqnators iin 
Jahr 1780 (Jahresbericht 1824. p. 15. 16.) m 
Grtulde liegen, geht hervor, dals sich derselbe 
von Osten nach Westen bewegt, wodurch er sich 
freit 1780 wenigstens schon 9m 10^ verändert , hat. 
Dupef rey fandz; B., dafs der magnetische Aequa- 
'^ tor den wirklichen bei 172^ östl. Länge schneidet« 
Auf Hansteen's Karte geschiebt diefs bei 184^. 
üeber die täglichen Variationen der ]V|agnet- 
nadel hat Barlow die auf, den Nordpol -Expedi- 
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tionen yon Parry, Ross \ind Foster gemacb«« 
ten Beobacbtangen gesammelt >). Knpffer hat 
Beobachtungen über die täglichen Abweichrnigen 
der Magnetnadel in Kasan {Sär Theile von den 
Jahren 1825 nnd 1826 mitgetheilt **). Er hat 
anch eine Yerschiedenheit in der Zeit fiir die 
Oscillationen einer nnd derselben Magnetnadel 
zwischen Morgen nnd Abend nnd zwischen ver* . 
sehiedenen Jahreszeiten gefanden ***). Im Win- 
ter ist die Schwingongszeit kürzer als im Sommer, 
Abends kürzer als Morgens« Diese Verschieden« 
heit kann zwei Ursachen haben, entweder Yer^ 
mindcrang in der Intensität der magnetischen ]?o« 
larität der Erde, oder in einer Yeränderong der 
Inclination. Foster hatte ähnliche Versuche ge« 
macht, nnd ans denselben geschlossen» dafs Z)War 
eine geringe Verändemng in der Intensität statt 
finde> dafs es aber hauptsächlich die Veränderung 
der Inclinaüon sei, welche die Verschiedenheit 
der OscillatTanszieiten verorsache, so dals eine län- 
gere Oscillationszeit einer gröfseren Inctinatioa 
entspreche. Ganz dasselbe Resultat hat anch 
Knpffer aus sf inen Beobachtungen gefolgert;. 

Die Ursache, der jährlichen nnd täglichen Va- Ursache der 
riationen der Magnetnadel betreffend, so hat man E^Jf/'^^j \^^ 
seit Canton zu finden geglaubt,' dafs sie vourer täglichen 
der Erwärmung der Erde herrühren; Canton Variationen. 
meinte nämlich, -dafs die Exhitznng durch die 
Sonnenstrahlen die Intensitüi in^ der Hälfte der 
Erdkugel, auf welcher es Tag ist, vermindere, 
während sie dagegen auf der andern Hälfte ^n- 
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nehme nnd so ' dib <fägltchen .Yamtionen ytcnr-r 
ladhe. Er grüadete diese' ^sichtaiaf die That- 
Sache 9 dafs die liitensitäi der Polantäl in einem 
Magnet,' dar: erwärmt wird, abnimmt. ..Najdideiti 
man die Polarität der Erde yon ein^m electmscben 
Einflafs abznleite« anfing, w^lefaep «entweder, nach 
Ampere, 'in einem nni die ^ wCsere Ainde der 
Eode gebenden electfisch<fn Stuom'/pdeV, i^ach der 
l^ermuthnng von. Seeb^eck, 'i^ denKEiaflufsVicMi 
jthenpoelectriscben Paaren b^estefat, so ^scbion dies« 
Erklärnngsart vo& Canton ureBigerugenngend kn 
sein. "Neoerlkh ha^l Chris tie eine EiriLlärang die^ 
seri Erscheinung gegeben, welche "alle Hypotbesen 
amszDgleicben scheint,, niid niaab^^^elcher die ma- 
gnetische Polarität dei* Erde' ein 4th<^rnioelcctris<ihQS 
Phänomen, wäre *.). Er fand nämlicb, dafs tfaer«> 
möelectqsche Phänomene nichl allein ^nf die von 
j^ee b e c k aufgefangene Wieise y . • durch ringför- 
mige Zusammenlöthung von Metallen, erregt wer- 
dcoi, sondern auch dadurch, dafe t. B. ein Ring 
von Kupfer -über einen Ring von Wismuth gelö- 
diet'wird. Auf welchem Punkt derselbe auch er- 
hitzt, wur^e, so brachte er magoetis/^he Polarität 
hervor. Er nahm hierauf eine Scheibe von Wis- 
math, und lothete um den Umkreis derselben eineh' 
King von Kupfer. Beim Erbitten von« irgend einem 
JE^nnkt tton diesem > Umkreis wurde er magnetisch, 
und die Scheibe -bekam 4 PohyH Nordpole anf 
diöm einen Halbairkel' und 2 Südpole anf dem an- 
deren, jedocb> nicj^l ^0, dafs ihre Axen den Kreis 
in regelmäfsige Qnadbanten theilten;; auch befan* 
den sich diese Pole nicht in der Yereinigungslinie 
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der iieiden f^IeUtUe, sondern sie l^en nähet dem 
Mittelpankt. des... Kreises. Eine kupferne Kngel 
wnrde' mit : gesdköiqlz^nein Wismuth ansgefüllt, 
und als nach dem Erkalten der Aequator erhitzt 
wurde, jedoch '^amf einem Punkt desselbdn stärker 
als auf d^m anderen, so wurde, ier ebenfalls pola- 
risch, und die Er5,chcinungen dabei stimmten gan^ 
gut mit der yoi:steUang übereil^, daf$ die magne- 
tische Polarität der Erde eine analqge Ursache 
habe« Die weitere Entwickelnng dieser Ideen kai^n 
für die Lehre. vop der magnetischen Polarität der . 
Erde von der gröfsten Wichtigkeit ^^rdep. Chri- 
stie glaubt, 'd$^& die thermoelcfctrischen Elenäente 
nicht in den G^birgsotasSen, sondern in der Ät- 
mQs|)härQ nnd ihc^r^ Berührung mit det^Erd* und. 
Meeres -Oberfläche gesucht werden müsse. Wir 
hätten zwar, bemerkt er, diese Erscheinungen his* 
jetzt nnr bei Metallen kennen gelernt; diefs komme 
aber wahrschieinlich nii^r von der geringen. Dirnen* ' 

sion ^ her, welche wir unseren Apparaten geben 
könnten. Es gibt indessen vielleicht noch eine 
wahrscheinlichere . Ansicht von den l^er thätigen 
thermoelectrischep Elementen, wenn man sich er- ' 
innert, dafs.die Sufsiire feste Rinde der Erde ivahr- 
scheihlichcrweise eine noch im glühenden FlaCs 
befindliche Masse umgibt, wodurch die Wirkun- 
^gen der erhitzten inneren Seiten auf die abge- 
kühlte äufsere vielleicht die magnetische Polarität 
der Erde hervorbringen, während die kleinen, jähr- 
lichen und täglichen Variationen, von Veränderun- 
gen in diesem Verbältnifs, die durch Erwärmung 
der äufseten Rinde durch die Sonne verursacht 
werden, abgeleitet werden können. . Wärme, 

Despretz *) hat seine Versucte über das Wärmelci- 

^ tongs-Vcr- 

*) AnnaUs ^% Ch. et de Ph. XXXVI. 422. mögen ^tx 

Körper. 
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WSrjnieleitaiig$-' Vermögen nngleicfaer KSrper'^Jiih« 
resbericht 1824. p. 45.) forlgesetzt; und folg^des 
relative Leitan^s - Vermögen gcfanden: 



Gold 


1000,0 


Älber 


973^ 


Platin 


. 98r,o 


Kupfer 


898,2 


Eisen 


374,a 


Zink 


363,0 


Zinn 


303,9 


Blei 


179,6 


Mahnor 


53,6 


Porsellan ' 


12,2 


Ziegelstcinthön 


11,4 



AusdehnuDg ^ Jahresberichte für 1826, pag. 182., M^' 

krysiallisirtep ich die üntersufchongen von Mitscherlicb über 

die^Warmc, ^'^ datch Wärme bewirkte ungleiche Ausdchnniig 

krystallisirter Körper in ungleichen DirecCionen, 

tind die von ihm daraus aJ>geleiteten allgemeinen 

Resultate angeführt. Er hat jetzt das Nähere sei- ' 

n€r Versuche über^ Kalkspatb, Bitterspath und 

Spatheisenstein mitgetheilt **)• Obgleich das 

Hauptresultat schon im Jahresb. 1826 angegeben 

ist, so will ich doch. hier nteh das Einzelne sei* 

ner Arbeit, welches damals noch nicht pubUcirt 

- ^ war, mittheilen« Er fand, dafs bei folgenden 



^) JDies es Resolut ist auffallen^» und yermntlilich lli^gt ihm 
ein Redactionsfehler zom Grunde; idenn es ist bestimmt 
bekannt, dafs Platin in «einem Leitungs -Vermögen weit 
^ hinter dem Kupfer steht Da die Zahlen in dieser Reihe 
nach ihrer Gröfse folgen, und die Zahl des Platins höher 
ist, als die des Silbers, welche darüber steht, so Ter- 
muthe ich; dafs die Zahl 381,0 ist und Bunäehst unter 
Kupfer KU' stehen kommt. ' ' 

*•) Poggcnd. Annalea X. 137. 
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m" 


4 


6 


3 


29 


2 


22 
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RhoihboSdern die Winkel, welche niclit die Scbei« 
tel der Krystallaxe bilden, darcb die Temperatur 
so Verändert werden, ^ daCs sich. die beiden entge^ 
gengesetzten spitzen Winkel ausdehnen, d. b. we- 
niger spitz,^^ die- stampfen dagegen weniger stampf 
werden, nnd diefs zwar für alle gleich stark, so dafs 
sich das Rfaomboeder In aUen gegen die Haaptaxe 
senkrechten Bichtongen durch die Warnte gleich 
ausdehnt« Diese Winkelveränderang beträgt zwi* 
sehen 0^ nnd 100^ Temperatnr bei 
Kalkspath (CaC) 

Bilterspath ( C a C + IVI g C ) 
V Kohlensaarer Talkerde 

Kohlensaarem Eisenbxydal 
Die beiden letzteren waren keineswegs die rei- 
nen, sondern waren jg;emengte Verbindangen. Die 
kohtensaare Talkerde war der sogenannte Bittcr- 
spatbyon Pfitschthal (feG + TlVlgC), nnd das 
koUejpisaare Eisenoxydal der Spatheisenstein von 
Ehrenfnedersdprf (2MnC + 3FeC). Von ihrer 
chemische^ Ziusammensetznng wird weiter nnten 
die Jlede sein. , 

Von diesen Rhomboedern ist das Vom Bitter« 
Späth das stnmpfste; seine kürzere Axe verhält 
sich zu seiner längeren ==1:2,136; das vom Kalk- 
spath ist das am wenigsten stampfe, und das Ver- 
hähnifs zwischen ^ den Axen ist =s 1 : %(X18* Be- 
Tnhte nun diese ungleiche Ausdehnung in unglei- 
chen Richtungen, auf dem Yerbältnifs zwischen 
diesen Axen, so wurde sie bei dem Bitterspath 
gröfser als bei dem Kalkspath gewesen sein, aber 
auf jeden, Fall würde der Unterschied bei diesen 
vier Rhomboedern nicht ganz eine Minute betra- 
gen haben. Mitscberlich hätte, in 'Gesellschaft 
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von D nlo n g , die . absolute Ätisde&iiniig des Kalk« 
Späths genliessen, und sie/ wie im Jahresb; ,!t8S^6 
. angegeben ist, i^wischen 09 ond + 100^ = 0,0di961 
i seines Yolams gefanden. Dagegen hatt4. er *he^ 
iaierkty dals er in der Ridbtän^: den.lcürze'reno^er 
Krys tallaxe um 0^00342 mehr als in der Richtung 
der längeren au^edehnt wurde, nnd also in der 
Riebtang der Jetateren Axe verkürzt werden morste. 
Darch directe YergleicEun^en zwischen der Ans-* 
deh^ong von Kalkspathjdatten', wovon die eine 
rechtwinklig aaf die längere, and die andere recht- 
winklig aaf die,' kürzere Ate geschliffen war, und 
darch Vergleicbang ihrer Ausdehnung mit der von 
Glas, fand Mi ts che rlich,dafs sich derKalkspatb 
^ beim Erwärmen nach der längeren Axe (Mjelche 
die spitzen Winkel verbindet) um O,O0O5ft seipey 
Länge zusammentiehti voraus also folgt, dafs- die 
absolute Verlängerung der kürzeren odeir Krystall- 
Axe 0,00286 ist; und aus diesen Messungen geht 
wiederum hervor, dafs die ganze Volum- Verändie- 
rung vom Kalkspath bei 100® Temperatur 0,001737 
sein wird. Da der directe Versuch 0,001961 gab', 
so kann man diefs wohl als eine grofse Ueber- 
cinstimmung betrachten. Dör Umstand, dafs der 
Kalkspath durch Erwärmung und ohne Verände- 
rung des^ Aggregatzustandes in der eineü Rieh- 
tiing ausgedehnt und in der^ndem zusammenge- 
zogen wird, möchte wohl die Lehre von deni Ein- 
flufs der Wärme auf die Körper bedeutelid modi- 
ficiren. Mitscherlich hat versprochen, in einer 
bald folgenden Beschreibung von analogen Ver- 
liältnisseU beim Gyps, die theoretischen Ansich- 
ten" mitzutheifeit; zu denen er durch dies^ Tbat- 
Sachen geleitet worden ist. ' ' • . • 



Erman d. ]• *") bal sehr interessantfi Ydr* Ausdebnang 
loche arifestclll, um die heim Schmelzen fester ^"durth"*"^ 
KorptsT .statt findende Ausdehnung derselben %vt SduaeUen. 
hestanunen; er wählte hierzu das sogenannte leicht«' 
fiössige Metall (aas 2 Wismnth, 1 Blei ond 1 
Zinn) nnd den Phosphor«. Diese Versuche wur* 
den auf die' Weise angestellt, dals die Ausdeh- 
nnng durch, die Veränderung ihres, specifischea 
Gewichts bestimint wurde, letzteres in einer Flüs- 
sigkeit genommen, deceoi spcc. Gewicht für die 
dala nöthigen Temperatnrcn bekannt war. Für 
das Metallgemiscb wurde Baumöl angewendet, des- 
sen Ausdehnungen ven^O*^ bis -f- 100° durch Ver- 
snobe bestimmt und ^berechnet wurden. In dem- 
äelb<il «rurde d^qh d^ MctaU atif einem kteinen 
GlasgefiUse gewogen. :.: Dieses leichtflüssige Me- 
tallgemisch bietet ;sehr grbfse Eigenh^'ten in der. 
Ausdehnung daiv -VoniO? bis zu 4^44^ geht -es 
in slemlich geradem VerhältoÜs i^t der Wärme- 
sunahme; sein Volum dehnt sich von 1;000 zu 
1,0083 au^; daan: &ngi es an, sich durch Erhö- 
hung der Temperi;tur zusammenzuziehe», so dafs 
es zwischen +57^ und 58° wieder dasselbe Vo- 
lum, iwie bei 0^ hat Die Zbsammemi^hung föhrt 
bis + 66,8 forty wo das Volum 0,99389 von dem 
bei 0^ ist. Darauf dehnt es sich wieder aus, und 
hat bei -i*87°,5< eum dritten Mal dasselbe Volum 
wie bei 0^* Von nun an dehnt es sich sehr schnell 
bis -4-93,75 aus/ iiro es schmiUt^ Es bat dann 
1,0086 von seinem Volum bei 0*^; darauf dehnt es 
sich mit derseljbeh Schnelligkeit bis +100^ ans, 
wo sein Volum 1)01792* ist; von hipr an geht es 



*) Pbggend. Ammlen IX. '557. 
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^ mit einer scbwäclieren und mit der Temperatnr- 
Znnahme propottionalen yolamvermehmng his 
*h 200®, wo sein YjAxm 1,03495 ist San^ man 
jn eine, vorher bis sa +75® erwärra'te Tbecmo- 
ineterröhre das geschmokene Metallgemische ein 
und läfst sie erkahen, so wird sie dar^h seine ..Ans- 
dehnnng, wenn die Teti^erätor anf + 50® gekom- 
^ men ist, «versprengt. — Die Ausdehnung des Phos- 
phors wurde von 0® bis zxt 87®,5 untersucht. Bis 
zu Hh 35^, wo er schmilzt, dehnt er sich mit der 
Temperatu^r^Zunahine proportional aus, aber dann 
N dehnt er sich' plötzlich von 1,0149) welche er bei 
4-31®,2 hat, bis zu 1,0468 ans. Nachdem er "ge- 
schmolzen ist, fährt er fort> sich fast proportional 
^ mit der Temperator auszudehnen, aber in einem 
gröfsereh Yerhältnifs, als. in noch festem Zustand. 
Bei -+-87^,5 ist sein Volum 1,0791 von dem bei 
0®* E r tn a n verglich nun das Yerhältnirs ^ser 
beiden Substanzen mit dem beim Wasser: 1) das 
Wasser dehnt sich im Gestehnngs-Augenblidk aus. 
"" Diese beiden ziehen sich zusammen. 2) Die Yo- 

lamverän^nngen des Eises dnfch Temperatar- 
wechsel ^sind grBfser, als rdie des Wassers; die 
des Metaligemisches sind in geschmolzenem , und 
festem Zustande fast gleich, und die dea Phos- 
phors nach dem Schmelzen gröfser. 3) Das W^as- 
ser zieht sich zu einem Minimum im Yolan^ zu- 
sammendrehe es fest wird; das* Metallgeinische 
erst, nachdem es fest ist, und der Phosph<»r hat 
zwischen 0^ und 100" gar kein solches Minimum. 
Flüssigkeit Es ist eine bekannte Erscheinung^ dafs der 

Jcifrscwl- Schwefel einige Grade über seinem Schmelzpunkt 
fels bei un^ Icicht fliefscud Und darchsichtig ist, und bei einer 
glcichcaTcm- ^j^j.jjjjgj. erhöhten Temperatur dunkler und schwer 
flicfsender und zuletzt dunkelroth, undurchsichtig 
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xmä so dickflüssig' wird» dafs man das GefiUs nm- 
wenden kann, 'ohne dafs er heransflieCst, ifenß 
man nicht eine zn grofse Masse hat Die Ur- 
sache dieser Erstfaeinimgen beim Schwefel hat* 
noch nicht erforscht werden können. Dnmas *) i 
hat die Temperatorgrade, wobei sie eintreten, nn* 
tersncht, nnd sie mit grSiserer Genauigkeit > als 
es vorher geschehen war, bestimmt. Geschmolze« 
ner Schwefel fangt zwischen -f- 108^ nnd 109^ zu 
krystaUisiren an, sein Schmekpnnkt fallt also nn- 
geföhr bei + 108^* Man nahm ihn vorher hei 
+ 100^ an. Zwischen +11Q^ md 140° ist der 
geschmolxtee Schwefel klar blafsgelb; bei + 160.^ 
wird er bräaiilich nnd fängt an dick zu werden; 
zwisdien 220® und 250.® ist er schwarzbraun, niKd 
das Gefafs läfst sich umwenden; von, 260® bis 
zum* Kochpmikt, den Damas nicht bestimmte^ 
wird er etwas flüssiger, aber nicht so wie bei 
120®. -^ Bekanntlich erhält sich der. Schwefel 
weich, wenn er plötzlich in Y^asser gegossen ^ 
wird. Nach Dnmas bleibt er nachher am so 
weicher, je heilser er beim Eingiefsen war. Nach 
etwa 24 Standen ist er. wieder hart, gew4>rden. . 

Ueber die spiecifische Wärme dd: gasformi« S{>ecifische 
gen Körper ist eine sehr verdienstvolle Arbeit von ^*^* ^*' 
Aiig. de la.Rive mtd Fr. Marcet untemooi« 
men worden; sie erhielten vollkommen dasselbe 
Resultat^ wie Haycraft (Jahresb. 1826. p. 470» 
nämlich dafs die specifische Warme aller Gase 
gleich ist; i^ber ihre Versuche lassen .nicht mehr , 

die Zweifel^' welche durch Haycraft's Verfah- 
rungsweise und einige seiner Nebenresaltate ver- 
anlafst wurden. Die Yersuche führten sie auf foi- 



/) Ann. de. Gh. et de Ph. XXXTI. 83. 
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gende Arf ans': Gs^ß foii dnem :geringeiiäi Dr&ek^ 
als der derVLilft, nämKcli voo 0''*ßS biei -1^50** 
nCemp'eiataty wurde in einea kleinen) Billbn : !ge- 
schlössen 5 and dieser mit einer kupfernen Kn|^el 
umgeben, dcfjen innere Seite g^scbwärzt tviar^nnd 
ans welcher die Luft ansgepa^npi .wurde, bis nur 
nach 3 Millioieter Prack übrig waren. JP^^ B-ul^ 
Ion mit deioi Gas* konnte; an eine heberförmig'gc» 
bogene Glasröhre g)&schraabt:.Mferdcny deren 'lau* 
gerer >Schienkel In Qaecksiiber stan«^« »Diese 'Glas-- 
röhre war mit demselben nnd, bis zu demselben 
Drack verdünnten Gase geftlllt^ .weshalb* also das 
Qaecksilber in den längeren Schenkel hiiiiaafistieg« 
Als di$ kupferne Kbgely nach gefifTncter Conima«^ 
iiioation mit dieser Röhre, in einem Wa6se»rbade 
von -4*30° erwärmt wurde, theilte sich die^ Wäi^ö 
von ihrer inneren Seite durch Radiation dem Olas* 
ballon mit, welcher also In einer geg^bemm Z*eit 
bei jedem. ^Versuc^ ein gleich grafses 'Quantom 
Wärme zugeführt bekain, durch deren EinSafs 
ftuf die Ausdehnung des Gases das Qaecksilber 
in dem längeren Sehenkel. des zageschraübten He<* 
bers sank. Sie fanden nun, däls. alle von. ihnen 
versuchte Gasey gleich lange dieser gleichen Er- 
wärmung ausgesetzt^ von +20^» welche das Ga^ 
bei Uoigebtug der knpfecnen Kxigel mit +30^ 
warmem Wasser hatte,, ini dieser Zeit, nämlich 
in 5 Minöten, von +20*> zu 2€^,32 bis 26®,34 
erwärmt werden, und das Quecksilber in dem Ke* 
her von 14,3 MillimjBter zu l4,4 MjlHmeter herab- ' 
drückte* Grofser waren die Yariationen ^icht, und 
dieüs blieb sich '^^leich sowohl .mit einem und dem- 
selben Gas, als .mit .verschiedenen Gascn^ so dafs 
die Versuche auf 0,04 oder ^^Jg- von einem Ther- 
mometergrad siebst sind, ^ie bemerkten dabeiy 
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4ii& sicli das Wa8ser8to%a5 etwas yoaden ttbii* 
gen darin nnterschied, dais es bis tw26^ß er« 
wärmt' wnrde nnd das ijnecksilber aof 15 M, M% 
herabdrttckte, was sie den^ ansgezeicbneteii Wär- 
melei Uings «Yeriiiögen dieses Gases zoscfarieben) 
anch fanden sie, dafs die Yerscbiedenheil gads 
ausblieb, wenn das Wasserstoffgas mit anderen 
unter einem nocb geringeren Dmck ' vergltcben 
wurde, wodurch, nack Dulong und Petit) das 
Wärmeleitnngs- Vermögen vermindert wird. Die 
von ihnen untersuchten Gase waren t atin. Lnft^ 
Sauerstoffgas, Stickgas, Wasserstoffgas, .Kohlen-^ 
säuregas t, Ölbildendes Gas, Kohlenoxyd«, Stick* 
stoffoxydul " , Stickstoffoxyd - , Seh weflicfatsänre • , 
Schtwefelwasserstoff*-, Salssäure'», Ammoniak- und 
Cyan^Gas.. Sie fanden femer, . dafs sich, un-* 
ter übrigens gleichen Umständen, die specifische 
Wärme, mit Abnahme des Drucks für alle Gase 
gleich, najch einer wenig convergirenden Progres« 
sion und in einem geringeren Yerhältnifs, als der 
Druck, Vermindert; Endlich fanden sie, d^fs die 
Gase, ungleich gute W^ärmeleiter sind, dafs W,as- 
serst6ffgas die Wärme am besten leitet, und dar- 
auf die andern in folgender Ordnang: atm, Luft, 
Saüerstoffgas, Kohlensänregäs, Ölbildendes Gas 
und Stickstoffoxydulgas. 

Ich habe schon oben Ivory's Formel fttv Embinanng 
die Berechüung der Schnelligkeit dei Schalles an- ^°° i^""« 

r I o- 1 . 1 r • -1' * durch Com- 

gemiirt* Sie gründet sich aut eine von um ange- prusion der 
stellte mathematische Untersuchung, um die Quan- ^''^* 
tität von W^ärme au bestimmen, die aas Luft, 
wenn sie eine gegebene Zusammendrückung erlei- 
det, frei wird *), < Aas den Versnchen von Cle- 



*) Phil. Mag. and Ana. of Philo«. I. 8a 
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ment nnd Desormes, und yon .Gay^Las^ac 
und Welt er», bat er die Data sn seinen B^ech- 
nnngen genommen, welche sn dem Resultat führ^ 
len, dafs die Wärme ^ welche aus Lujt efdmekelt 
mrdy wenn sie eine gegebene Condensaiion ( Co/n- 
pressiön) erleidet ^ gleich ist ndt.^ von der Teok^ 
peratur^ Verminderung y die erßrderlich ist, .wn, 
bei unverändertem . Dtucky eine gleiche . Fobtm^ 
Vermindetung herQOrzubringien. Luft wird^ nnier 
einem constanten Drnck, nm xk^ ^^^^^ Yoloms 
bei 0** für jeden Tbermometergrad Fahrenb. rer- 
mindert, nnd deshalb mufs sich ihre Temperatat 
nm ^4ir X | =3 -rrir erhöhen. Wird eine Laftpas&e 
rasch bis zur Hälfte ihres Yolams «zasammetige- 
drückt, so mnfs sie eine Temperatar heryiocbrin* 
gen, die 4^T7ir = 90^ Fahrenb. ist In entern 
späteren Zusatz ^)'za dieser Abhandlang bemerkt 
. er, dafs nach einem Versacbe, dieseiablcn aar Be- 
rechnang der Schnelligkeit des Schalles. an^nwen^ 
den, 'die vorher angegeben^ .Wärmemenge \^ 
ei^ntlich richtiger \ (oder 0,4 statt 0/373) ,s^ 
müsse» da b^i dieser Zahl die Berechnung^ der 
Schnelligkeit , des Schalles vollkommen init ,den 
Beobachtangen übereinstimmt. 
' ^ Poisson dagegen gab schon vor einiger Zeit 
eine einfache Formel zar Bestimmung der Tem<* 
peraturoErh'obang an, die bei Zusammendrackung 
eines Gases statt findet Wenn vor der Compres- 
sion diiB Temperatur des Gases ==/ und' die Dich- 
tigkeit sd" ist,, und dasselbe zur Dichtigkeit tss, A 
comprimirt wird, so ist die bierdtirch entstehende 
Temperatur- Erhöhung Ti 

^==266^66 (1+0,00375.0 ((j)-'l)- 

•<) A, a. O. p. lös. • V Wie- 



.49 

WiewoLl 6s noch an einer fainreicbenden An- 
zdM von genauen Beobachtungen mangelt, nm be^ 
stimmt die Richtigkeit dieser, Formel entscheiden 
za können, ' so hat sie doch einen l^hen Grad 
von YTahrscheinlichkeit für sich, da sie mit den 
Beobachtungen von Clement nnd Desormes 
und von Gay-Ln&saö sehr gut übereinstimmt, 
und nicht mit den übrigen, wenigen bekannten 
Thatsacben über die bei der Compression entbun- 
dene Wärmemenge im WidersjMruch steht. 

"Wird dfligegen das von I^ory angefahrte 
Yerhältnifs angenommen, und dafür dieselben Aus- 
drücke wie oben gebraucht, so war«: 

r=; 100° ( 1 + 0,00375 . /> ^^-^• 

Meikle *) bemerkt, dafs diese Formel un- 
richtig sei, da sie zu mehreren, mit der Erfah* 
rang gänzlich im \Viderspruch stehenden Resul- 
taten leite* Von den vielen, von Meikle an- 
geführten, mag blofs folgendes genannt werden: 
Wenn die Temperatur des Gases vor. der Com- 

pression=0° wäre, so wird T= 100° — ^-— , 

woraus folgte dals das Gas, wenn T immer <; 100° 
ist, durch irgend eine Compression niemals 100^ 
wärm werden könnte, was doch offenbar depa Ver-n 
Sache mit dem! pneumatischen Feuerzeug wider- 
spricht. Meikle hat aulserdem über denselben 
Gegenstand eine mathematische Deduction* mit an- 
deren Resultaten bekannt gemacht **-). 

Die Ursache von Ivory's Irrthum liegt in 
seiner Annahme, dafs die Wärme, welche ein 



*) Edinb. new phil. Joord. UL 149. 
••) A. a. Ö..IL 328. 
Berzalius Jahrea-Bericht. VIO. 
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Gas bei seiner Ansdlehnnng nnter nnveranäcrtem 
Drock bindet, mit der Ansdebnong des Gases pro- 
portional sei. Piese Annahme ist um so weniger 
richtig, da schon D n 1 o n g und Petit bei festen nnd 
flüssigen Körpern beobachtet haben, dafs die spec. 
Wärme mit den Temperataren in einem schnel- 
.. leren Yerhältnifs als die Ausdehnungen zanimmt; 

und aller Wahrschqihlichkeit nach ist diefs, bei 
'Gasen in noch -^eit höherem Grade der Fall. 

THermome- Egen *) hat in einer sehr Icsenswetthen Ab* 

^^'* bandinng alle die Umstände gesammelt und be- 
\ schrieben, welche zu ^einer fehlerhaften Beschaf- 
fenheit der Thermometer Veranlassung geben, and 
dazu die Art angegeben, wie er, nach einer Menge 
von eigenen Versuchen, zur Vermeidung dersel- 
ben gelangt ist Aber diese Arbeit mufs man so- 
wohl hinsichtlich der Literatur über das Thermo- 
meter, als auch hinsichtlich aer grQndlichcn Kennt- 

, ' nifs dieses Instruments, m ihrer ganzen Ausdeb* 

nung lesen. 

Aethrioscop. Leslie/**) hat ein Instrument beschrieben, 

. welches er Aethrfoscop (Klarheitsmesser) nennt, 
und welches aus einem Differential - Thermometer 
besteht, an welchem die sonst dunkle Kugel ver« 
goldet ist, und dessen durchsichtige Kugel in den 
Focus eines parabolischen Brennspiegels voii Me- 
tall gestellt' wird.. So lange der Hohlspiegel mij 
einem metallenen Deckel bedeckt ist, steht das 
Thermometer auf 0® , sobald aber die nach dem 
Himmel gerichtete concave Seite des Spiegels cnt-* 
blölst wird, sinkt dasselbe. Leslie erklärt diefs 
für eine Folge von abwärts gehenden kalten Strü- 



•) Pogg^cnd. Annalca X. 276. 
••) Frpxicp»s Notizen XX. 1; 
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moBgcna, welche in l3en Spiegel fallen nnd anf das 
Tiiermometet inflniren, nnd in klarer Lnft starker 
seien, als in wolkiger^ weil das Thermometer nicht ' 

faDe, wenn der Himmel beäeckt ist. Im ÄUge* 
meinen fällt das Thermometer, bei gleich klarem 
HiHitneU i&ehr hei Tag als |>ei Nacht. — Es 
scheint indessen, als müsse dieses Instrument we* 
niger solche Strömungen von einfallender Kalte^ de« 
ren Existenz jedoch nicht gelaognet werden kann, 
als vielmehr die eigene «Radiation des Thermome« 
ter s angeben ; denn d^s Thermometer in dem Spie- 
gel hat eine solche Stellang bekommen, dafs alle 
die Wärme, die es dnrch Radiation' axisschickt, 
in den Ranm geworfen wird, der einen nm so 
geringeren Theil davon zarückstrahlt, je klarer 
und je dorchdringlicher fUr die Wärmestrahlen 
er ist. Es. gibt also, indeip es zugleich ein rela- 
tives Maafs für die Klarheit der Luft ist, einen 
leicht darznlegenden> aiischanlichen Beweis für die 
Abkühlang der Erde durch Radiation gegei; den 
Ranm ab. , 

Eine in Beziehung anf mehrere theoretische Aügtmeine ^ 
Fragen in der Chemie höchst wichtige Materie, ^f^'«f/«2r 
die zwar beim ersten Anblick wenig damit gemein Daj Manott- 
zu haben scheint^ ist von Despretz ^'^g^regt '.j^l^^^.^j^**^** 
worden ♦), welcher gefunden hat, dafs nicht alle aiu Gase. 
Gase gleich mit der Luft dem Mariottschen Ge- 
setz folgen, dafs die "Volum -Verminderung durch 
Compression im nmgekehrteü JVerhältnifs mit der 
comprimirenden Kraft steht, sondern dafs die bei . 
höherem Dmck condensif baren Gase von einer glei- 
chen Kraft stärker als die Luft zusammengedrückt 
werden» Diese Entdeckung gehört eigentlich er- - * 



*) Annale, de CK. et de Pk. XXXIV. 335. 443. 

s ' 4 * 
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sted an *)j welcher diefs beim Sch^eflichiüiaare« 
gas fand^ welcher aber ans seinen Yersncfaen 
schlofs, dafs der Upter^chied mehr von einer an- 
fangenden Gondensirang znm tropfbarflüssigen Zn- 
stand, als von einer Abweichung vom Mariott- 
scfaen Gesetz herrührte. Aus den ausführlicheren 
Versuchen von De spretz. findet man, dafs sich 
diefs nicht so verhält, und dafs die am leichte-^ 
sten condensirbaren Gase am schnellsten davon 
abgehen, mit der Luft gleichen Schritt zu haUen. 
Selbst Wasserstoffgas, welches bis zn 15 Atmo- 
sphären mit der Luft gleich bleibt, bekommt bei 
20 Atmosphären Druck einen bemerkKchen Yor- 
Sprung. Despretz untei^suchte in dieser Hinsicht, 
verglelchnngsweise mit der Luft, Schwefiichtsanre- 
gas, Schwefel wasserstoffgas, Cyangas und Ammo- 
niäkgas. Als er siq neben einander demselben 
steigenden Druck aussetzte, wurden üe alle un- 
gleich comprimirt Despretz gibt dafür folgende 
Zahlen an: 



Luft. 


Annnomakgas. 


I-.SIQ . 


. . 1»,850 


2, 582 . 


. . 2, 663 


3, 663 . 


. . 4, 132. 



Hiernach, ist z. B* Ammoniakgas^ bei einem 
Druck von 2''>582 Barometerhöhe so condensirt, 
wie es Luft von 2"*,663 Druck sein würde. Dar- 
aus folgt wi^ödernm, daDs wenn unsere Atmosphäre 
diesen Druck hätte, und wir nach den Gesetzen, 
die wir nun für die Verbindqngen gasförmiger 
Körper als pünktlich geltend angenommen haben, 

•) Edinb. Journ. of Science IV. 2^. Die Yersache von 
beiden Gelehrten findet man in Poggendorff's Anna- 
len IX. 605. Oersted's Arbeit ist in der Ka|-se im 
Jahrejb. 1927. p. 71. angefttbrt. 

\ ' - 
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aus äßm specifischen Gewicht des Ammoniakgascs 
seine Zasammensetziiiig ans Stickgas nnd Was- 
serstoffgas dem VoloDi nach berecluien woUten, 

wir kein Resultat erbalten würden, welches mit 

I • • • 

dem , was wir nun tiber seine» Zusammensetzatig 

wissen, vergleichbar wäre. Wir fragen dann na- 
türlicherweise: können die 0™,76 Druck, unter wel- 
chem wir nun das specifische Geweht des Ammo- 
niakgases bestimmen, ohne allen Einflafs auf eine 
Zusammendrückung des Animoniakga^es über das, 
hinaus sein, was sein Yolum der Rechnung nach 
sein' kann? Diefs läfst sich wohl schwerlich an- 
nehmen... Das spec. Gewicht des Ammoniakgases 
ist nach der Rechnung 0,5912, ab(^r nach der 
Wägung von Allan und Pepys 0>6022, oder 
nadb den vielleicht genaueren Versuchen von Biot 
und Arägo 0)59669« — Wir n/ehmen nqn das 
specifische Gewicht des Wassergases zu 0,6207 
an. Tralles faiid dasselbe 096S96> nnd Andere 
haben es nicht^unter 0,66 gefundeti. — Aber ich. 
habe ein besonderes Interesse, ,das Beispiel vom 
schw^flichtsauren Gas anzuführen,';welches ich mit 
aller erdenklichen Sorgfalt gewogen habe, um durch 
sein specifisches Gewicht die von mir^auf einem 
anderen Wege gefundene Zusammensetzung zu 
bestätigen, wobei ich immer eine so bedeutende 
Abweichung erhielt, dafs sie nicht in einem ent- 
sprechenden Fehler, weder beim Wägen noch bei 
den Ansdysen, ihren Grund haben konnte, Geht 
man davon aus, da(s ein Volum SauerstofTgas ein 
Völum Schweflichtsäuregas gibt, so mufs . das spe- 
cifische Gewicht des letzleren 2,214 sein,ich konnte 
es aber niemals unter 2,247 bekommen, Gay- 
Lnssac und Th^nard fanden' es sogar zu 2,'255. 
Pas Räthsel scheint jetzt gelöst zu sein*. Rh will 
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einige Golamnen von Oersted's Versuchen %ixt 
Vergleichung zwischen 4en Gompressioneh des 
Schwe£licbtsätirega$e& nnd der Luft anfiihribtt. 



G,.. 


Luft. 


Gas. 


Luft. 


1. 


■1. 


2,7595 


2,7240 


1,0261 


1,0259 


2,0207 


2,7810 


1,0754 


1,0768 


2,8886 


2,8423 


1,0'J29 


1,1215 


2,9556 


2,9057 


1,1750 


1,1729 


3,0240 


2,9717 


1,1302 


1,2297 


3,0974 


3,0407 


1,2M2- 


1,2937 


3,1733 


3,1130 


1,3644 


1,3634 


3,3186 


3,1889 



A 



Diese Zahlen enthalten die erste und leiste 
Columne von Oersted. Bei Betrachtung dersel- 
ben sieht man, dafs wenn man eu Pressionen geht, 
welche niedriger als die atmosphärische sind, das 
Schweflichtsäuregas in der Ausdehnung die atmoJ 
sphärische Luft' übertreffen mufs, weil, wenn man 
von eibem höheren zu einem niedrigeren Druck 
geht, die Elasticität des SchweflichtsäaregäSes sich 
beständig vermehrt und folglich zu einem Druck 
kommen mufs, der geringer ak der der atm. Luft 
ist,^ und wo das specifische Gewicht des Gasej^ 
mit der Rechnung übereinstimmen wird. 

Vergleichen' wir die durch directe Wägung 
der co'drcibelen Gase erhaltenen Resultate, so fin- 
den wir, dafs sie der Versuch immer schweirer 
angab/ als die Theorie. So z. B. fanden Gay- 
Lüssac und Thenard da$ Gewicht des Schwer 
felwasserstoffgases 1,1912, während es nach der 
Rechnung 1,1802 ist. Gay-Lussac fand das 
Gewicht des Alkoholgases zu 1,613; nach der 
Rechnung wiegt -es 2,5801. Nach der Wäjgung 
von Gay-Lnssac hat das Jodgas 8,7879, nach' 
Dnmas 8,716 specifisches Gewicht;' aber nach 
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den von Gay-Ln$säc aber das- Sättigungsver- 
mögen des Jods angestellten Versuchen kann da» * 
specifische Gewicht desselben,' nath dem tfaeoreti- x 

sehen Yolnmen berechnet, nicht höher als 8,476 
sein. --^ Diese Bemerkungen sind von der gröfs- 
ten Wichtigkeit für die chemische Volumtheorie, 
die wohl keineswegs dadurch omgestofsen wird, 
da dieses Verhalten, selbst ihre Realität beweist, 
deren Znlässigkeit aber dadurch .m'ödificirt werden 
mnfs; und sie können einen bedeutenden Einflufs . 
aiuf das Urtheil haben, welches n^an über die 
Sicherheit der durch Dumas interessante Arbeit 
erhaltenen, im vorigen Jahresb. jp. 79. angeführten 
Resultate fallen mufs. Zur vollständigen Entschei- 
dang dieser Frage sind inzwischen Versuche er- 
forderlich über die VolumvA'faäknisse. coercibeler 
Gase unter einem constanten Druck, aber bei ver« 
scfaiedenen Tempei^atnren, bjesonders nahe bei der- . 
jenigen^ bei welcher unter diesem Druck das Gas 
zum Liquidum condensirt wird. Es könnte sich 
dann. zeigen j dafe sich z. B. Schweflichtsänregas • 
nahe bei dieser .Temperatur, unter gewöhnlichem 
Druck, wie bei gewöhnlicher Temperdtar unter 
z, ß. 3 bis 4 Atmosphären DrucJc verhalten werde, 
und dafs es dagegen bei einer höheren Tempera- 
tur, z. B. +100°, gleich mit der Luft das Ma- 
riottsche Gesetz bei Pressionen befolgt, die es bei 
niedrigeren W^ärinegraden davon abweichen ge- 
macht haben« * 

Eine perkwürdige Erscheinung beim Ausstro- Ausströmung 
men der Gase aus einem Behälter in die Luft hat ^Y ^i.***' 

mt '• ßJ durch eine 

in hohem Grade die Aufmerksamkeit der Natur- feine Oeff- 
forscher auf sich gezogen. Wenn man in ^^^^ J^^ pfs^he^ 
ebene ^Fläche ein Loch macht,, durch dasselbe 
Luft bläst, und während dieses anhaltenden Luft- 
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Stromes eine dünne Scheibe mit dieser ebeuen 
Fläche\ parallel hält, so wird in einer gewissen 
Entfernung darch den Luftstrom die Scheibe ent- 
fernt; wird sie aber nnn näher gebracht, so ver- 
mindert sich die Abstofsnng, wird nnd geht zn- 
letzt in eine Anziehnng über/ so dafs die Scheibe 
vom Luftstrom in einer geringen Entfernung von 
der ebctnen Fläche wie. angezogen wird, und die- 
ser Abstand ist um so geringer, je schneller die 
Bewegung des ausgeblasenen Luftstroms ist. Bei- 
stehende Figur macht dieses Yerhältnifs anschaa-^^ 
lieber: ' 

AB ist die eb^ne Fläche, C^ — : D 

— B 



E daLS Loch daria, und CD A " 
die bewegliche Scheibe« FE 
ist die Röhre, wodurch die 
Luft gebliasen. wird, was so- . ^ 
wohl mit dem Mund, als mit 
einem Blasebalg geschehen 
kann; ist nun der Luftstrom nicht zn schwach, so 
kann jF nach oben, gewendet werden, ohne dafs 
die Scheibe CD davon abfallt. Diese Erschei- 
nung ist von einem Arbeiter in der Giefserei bei 
Foarchambaut in Frankreich bemerkt, und nach- 
her von Clement bekannt gemacht und erklärt 
worden *). Dieser Erscheinung liegt dieselbe Ur- 
sache zum Grunde, welche bewirkt, dafs eine in 
einer Rinne fliefsende Wassermasse da, wo sie 
meinen ungleichen ^Fall hat, sich zusammenzieht, 
und da niedriger wird, wo der Fall nnd^ die da- 
von abhängende Schnelligkeit in der Bewegung 
gröfser ist. Die Luft strömt mit einer gewissen 



'*) Die dahin gehörigen lAbhandlangen In Annales de Gh. 
e« de Ph. XXXV. p. 34 und 53. XXXYI. 69/ 
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SchnelUgkek durch E ans, und stSist iü (lem Mit-' 
telpankt wider CD mit einer, dieser Schnelligkeit 
gleichen Ktaft, aber der Lnftstrom wirdnnn ge- 
nöthigt, seitwärts auszuweichen und nach allen 
Seiten hin zw;ischen AB nnd CD hervorzaströ* 
men, und da der Raum zwischen diesen weiter 
wird, in dem Maafse als die Lnft dem Umkreise 
TOD CD näher kommt, so übt der Luftstrom, 
während er seine Bewegung nach* dem Umkreise 
hin fortsetzt^ eipen immer geringer werden- 
den Druck gegen AB und CD aus, je weiter 
der Raum wird, in den er kommt, und je schnel- 
ler diese Bewegung ist (man könnte sagen, um 
den Ausdruck populär zu machen, dafs die Luft 
zwischen den Scheiben durch ihre Bewegungs- 
Schnelligkeit um so mehr verdünnt werde^-je grö- 
fser ihre Schnelligkeit ist); und wird dieser Druck 
zuletzt geringer als der der Atmosphäre, so drticlkt 
letztere die bewegliche Scheibe näher an die un- 
bewegliche, bis daTs der Druck der Atmosphäre 
auf die Anfsenseite, nnd der des Luftstroms auf- 
die innere Seite sich das Gleichgewicht halten» 
Man 'kann sich diese Erklärung versinnlichen, 
wenn man sich von Papier einen Kegel macht, 
den man mit der Spitze um das Ende einer tSrlas- 
röhre bindet und nun durch diese Röhre bläst; 
es. zeigt sich nun das eben erwähnte Yerhältnifs, 
dafs der Luftstrom in einen immer weiter werden- 
den Raum kommt, und es findet dabei auch eine 
ganz analoge Erscheinung statt, dafs nämlich, je 
stärker man bläst, der Papierkegel um so stärker 
in verschiedene Formen zusammengedrückt wird, 
die auf der ungleichen Biegsamkeit des Papiers 
beruhen. In Folge dieses Verhältnisses hat man 
gefährliche Folgen bei Anwendung von konischen 



Sicfaerbeitsventilen bei Dampfmaschinen erEM^ren, 

welchiem )aber gänzUch vorgebeagt werden kann, . 

wenn die K^gelfonn wenig von der Cylinderform 

abweicbjt. ^ ' 

b) AusstrS- Eine mathematisjcbe Abhandlang Über das Aus- 
«nen der Gase 3^gj^^jjj der Gasc aus Rescrvoiren ist von Na- 

durch lange , • \ • -' ^ 

Röhren. Vier *), und eine andere^ über den Widerstand, 
V welchen die Luft beim Dorchgang darcb lange 
Rohren leistet^ ist von Daubnisson^) jb^k^^^^^ 
gemacbt worden. Schon vor. längerer Zeit hatte 
Baader ***) eines Falles erwähnt, wo manLnft,. 
/ znm, Anblasen eines Hohbfens, 5000 Fnfe weit 

da^ch eine gofseiseme Röhre von 12 Z. innerem 
Dnrchmesser za leiten versnchte, nm einen ent- 
fernt liegenden Wasserfall zom Treiben der Bälge 
benutzen zn 'können. Obgleich ' man aber dem 
^ ^Gebläse alle mögliche Kraft zn geben suchte, so 

wurde doch ,dus demr anderen Ende der Röhre 
keine Luft ausgeblasen, ungeachtet die ganze Röhre 
' ; so vollkommen offen war, dals eine in das vor- 

^ ^ dece Ende eingelassene Katze aus der OeQnung 
an dem anderen ;E^de wieder hervorkam. — Aus 
den hierüber angestellten Versuchen ■ hatt^ man 
aiisgemittelt, dafs der Widerstand^mit der Länge 
der Jdeitung, mil der Abnahme des Durchmessers 
pnd der Termehrung der -Schnelligkeit wächst, 
Päubuisson nahm sich vor, bei einer, zufallig 
zu Versuchen sich darbietenden Gelegenheit, einige 
^ in technischer Hinsicht anwendbare Resultate in 
' / diesem Gegenstand zu bestimmen, und dabei fand 



•) A. a. O. XXXIV. 400. 
••) A. a. O. p. 383. 

•••) Be6chreibuDg und Tkeorie des engUsckeu Cylindergc- 
bla«e«) München 1S05. - 
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etf dafs wenn Lnft durch eine ftofarenleilong rott' 
387 Meter Länge^ and Q^^t innerem DarcLmesser 
mit einer Kraft' getrieben wurde, die 62^4 M. M. 
Qaecksilberhöhe an der Gebläseprobe entsprach, 
und die Röhrenleitong an dem Ansstroiqnng^ende . 
mit angleichen Deaten (oder DSsen^ coniscbcn End« 
röhren, wie an den Blasebälgen der Hohöfen) mit 
Oeffnungen von 2, 3, 4 nnd 5 Centimeter Darch« 
messer versehen war, «die Quantität der ausströ*. 
menden Luft, verglichen mit der, welche durch 
dieselben Deuten und bei derselben Hohe der Ge- 
bläseprobe ohne diese lange Leitung ausströmte^ 
in fplgindem Verhältoifs stand, wobei 100 dfe 
Quantität ohne Leitung ist:^ , i^ ' . • ^ 

0",02 Dentenöffnung = KOO 1 96 , 
0, 0? - ^ -;-:83 . 

. 0, 04 - ^ — : 72 

0, 05 - . ' -^rSl. 

Daraus folgt, dafs in dem ersten der hier 
aufgezählten Fälle, wo der innere . Durchmesser 
der Luftleitung 5, Mal gröl&er, ^als dor der Deo.^, 
tenöffnung war, nur 4 Procent von der Wirkung' 
des jGebläseapparats verloren gingen, während da* 
gegen, bei einem nur doppelt so grofsen D^ircb^ 
messer der Röbrenleitung, bis 49 Fipcent verl^^f 
ren gingen. • . 

Uebrigens h^tt. Daubuisson durch Yersnche 
erwiesen, dajfs^.^be^, gleicher Länge der RöhreOi 
der Widerstand wie das Quadrat der Schnellig- 
keit des Luftstroms wächst, daXs aber bei dersel* 
ben^Schnelligkeit^der Widerstand in einem gerin* 
gcren Verhältnifs als die Röhrenlänge zunimmt. 
' Folgendes sind die aus Yersnchen abgeleiteten 
Zahlen: - 



60 

y^ldenulnA 1^1,82 VI -3,42 4,27 4,64 

Quaj^rateaerGcsch^ndlgkeit 1,00 1,64 2,40 '3,25 4,3SS 4,55 

Widerstand. 1,00 1,29 1,57 1,82 2,16 2,46 2,ß4 3,09 

RdhrcnläDgi 1,00 1,33 1,67 2,00 2,33 2,70 8,05 5,22' 

cj AusÄtro- ■ Em Umstand von sehr sonderbarer Art ist 
^se^durch ^9° dem bekannten Petkins angegeben ' wor- 
OcifÄungen den ^). Als er einmal mit der von ihm erfände- 

herTemUra-^*'^ ''^^"^P^'^^^ ™^^ hohem Druck arbeitete^j 

tup. und das znr Erhitzung des * "Wassers bestimmte 
GefaTs (Generator) aus Knpfer und Zinn be- 
stand, horte er ein betäubendes Geränsch, wel- 
ches ihn vermütben liefe, dafs das Gefafs gesprun- 
gen sei; dessen ungfeachtet fuhr es, wie gewöhn- 
lich, mit 2Q Atmosphären Diruck zu arbeiten fort, 
^nnd CS konnte, so lange dasr Gefafs mit starkem 
Feuer umgeben war, kein Ausströmen von Was- 
serdämpfeh aus einem Rifs bemerkt werden. In- 

> zwischen *nefs '€t mit der Feuerung aufhören, und 

als der Generator wieder bis' zu einer gewissen 
Temperatur* abgekühlt war, fingen Wasserdampfe* 
aus einem Rifs an demselben mit einem so hefti- 
gen Geräascfh ausgetrieben zu werden, dafs da- 
durch die in der Nähe wohnenden Leute in Schrek- 
fcen versetzt Verden. Als nun'Perkins den Ge-* 
Iferatör wieder bis -zu dcr^blben hohen Tempera- 
tur wie zuvor erhitzte, W^ässer hinein prefste und 
die ' Mascbrae arbeiten üefs, so ietzte sie, ' sd lange 
dfeir Generator die höhe Temperatur hatte , ihre 
Bewegung fort, ohne dafs durch den Rifs Was- 
ser 'oder Dampf entwich, sobald er aber wieder 
bis zu einem gewissen Grade abgekühlt war, 



*) Annale« de Gh. et de Ph. XXXVI. 435. 
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Strömte der Wasserdaiapf mit derselben isewak 
vfie das erstemal ^us. Diese Erscbeinung konnte 
moglicberweise dadurch erklart werden, dafs das 
Metall, indem es sich bei der Abkühlung znsara«- 
menueht, dadm'ch denRifs mehr, und mehr öfB- 
net, und umgekehrt ihn heim Erhitzen schlie&ti 
aber Perkinj, der glaubte, dafs dieie Erschei- 
nmig mit der bekannten Beobachtung im Zn3aiii* 
menhang stehe, dais V^asser auf einer glühenden 
Metallfläche einen nur schwer und lan'g^sam ver- 
dunstenden Tropfen bildet, während es sich da- 
gegen auf einer weniger heifsen asisbrcitet und 
. schneller verdunstet, erklärte, dafs sie durch eine 
Repulsion zwischen dem erhitzten Metall und dem. 
Wasser oder dessen Gas entstanden sei, wodurch 
beide in einem gewissen, von der Temperatur ab- 
hängenden Abstand von einander entfernt gehal- 
ten würden, der aber /immer grofs genug wäre, 
um das Eindringen des Wassers in die entstan- 
dene Oeffnung zu verhindern. Um die Richtig- 
keit dieser Ansicht zu beweisen, bohrte Per'kins 
ein Loch von |. Zoll Durchmesser in das Ende 
eines solchen Cylinders, woraus sein Generator 
besteht, und liefs auf diese Oeffnung eine starke 
eiserne, 3 Fafs lange Röhre von i Zoll /äufserem 
und ^ Zoll innerem Durchmesser, befestigen und 
sie an dem ; freien Ende mit einem Hahn versehen. 
An da^ andere ETnde des Generators befestigte ^ er 
ein, erst bei 50 Atm. Druck (317 Kilogr. auf den 
Quadratzoll) sich öffnendes Sicherheitsventil, und 
an demselben Ende ;befand sich auch die Röhre, 
durch welche das Wasser, nach hinlänglicher Er- 
hitzung, in den Generator gepumpt werden konnte. 
Er erhitzte nun den Generator so, dafs das Ende 
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imt der |> Zoll grofsen Oeffniing glü^ite, und pumpte 
dann das Wasser in den Generator. Der -Dampf 
«atwioh bald dardi das SicberheitsventiL Er öffnete 
dann Aea Hahn an * dem Ende der eisernen Röhre. 
Es entwich aber hierdurch nichts , sondern die 
.Wasserdämpfe fahren fort, von Zeit sa Zeit das 
i^Tcherheitsvcntil wa öffnen. Nun wnrde das Feuer 
weggenommen, und als die Temperatur bis sn 
V einem gewissen Grad gesanken ^ar, wurden die 
Wasserdämpfe aus der gebohrten Oeffnnng und 
dem daran befestigten Eisenrobr mit einer nnge- 
henrefi Gewalt ausgetrieben. Als das Metall bis 
Kum Glühen erhitzt war, mufste es also das Was* 
ser in einem Abstand abstofsen, welcher gröfser 
war, als der halbe Durchmesser des gebohrten 
Lochs, d. h. gröfser als ^-ZoIU nnd erst als er 
so weit abgekühlt war, dafs das Wasser dem 
Metall wieder näher kommen konnte, wurde das 
Ausströmen durch die Oeffnung möglich, welches 
sich in einem gewissen Grade mit der Abkühlung 
yerinehrte. Dafs dieses unerwartete Resultat, iim 
als richtig erklärt angenommen werden ankönnen, 
eine ausführlichere Untersuchung erfordert, brauche 
ich wohl nicht ^u bemerken. 
dj Ansitro- Schou vor längerer Zeit hatte Döbereiner 

'^^"J^*^^^^*** beobachtet, dafs Wasserstoffgas, welches über 
Sprünge. Wasser in einer gläsernen Glocke, die einen 
Sprung bekommen hatte, aufbewahrt war, allmäh- 
lig an Volum abnahm, während das Wasser in 
der Glocke bis zn 3 Zoll hoch über das äufsere 
Niveau /Stieg. Andere Gas« in derselben Glocke 
zeigten nicht die nämliche Erscheinung. Dafs 
WasserstoffgaS) welches bei einem gewissen Druck 
mit weit grölserer.Scfanelh'gkeit, als andere Gase, 
durch Oeffnungen und feine Röhren ausströmt, 



darch emen Sprung dnngeii kann, der für andre 
Gasarten zu fein wäre, ist nicht schwer zu ver* 
stehen, dafs aber dieses Gas, ganz gegen die * 
Gesetze^der Schwere, dnrch diesen Sprang ging, 
sich^ahei in der Glocke verdünnte nnd das Was* 
ser sich darin hob, war nicht erklärt Diese Er- 
scheiniuig ist min von Magnas *) ansgeniittelt ' •. 
woi'den. Er hat gezeigt, dafs sie darauf berafat^ 
dafs das Gas von dem Sprang, wie^ von einem 
porösen Korper, absorbirt wird; da es aber nun 
aof dei^ Aafsenseite des Gefäfses mit einer ande- 
ren Gasärt in Berührnng ist, so danstet es be* 
ständig aafsen.ab, während der Sprang inwendig 
das entwichene Gas immer wieder ersetzt* Er 
versinnlichte diefs mit dem Beispiel an einer Glas- 
röhre, Sie an dem einen. Ende mit einer feuchten 
Blase zugebunden, mit Wasser gefüllt und um- 
gekehrt in ein Gefafs mit Quecksilber gestellt 
wird. Die Bliatse wird von Aufsen trocken und 
von tnnen befeuchtet, so lange Wasser vorhan- 
den ist,, und das Quecksilber steigt in die Höhe, " - 
um- den durch diese Verdunstung entstandenen . 
Raum auszufüllen, bis endlich mechanische Ursa- 
chen die weitere Erhöhung der Qaecksilbersäule 
verhindern. 

Durch Versuche, welche nlit AbschiefsungEUstidtStdcs 
von Kanonen angestellt wurden, deren Län^e all- ^^^^^ ^<^«•- 

1 f 1- r 1 1 »x 1 brcnnungvon 

mähhg vom 21- bis t Ifachen des Durchmessers Pulver gebii- 
verkürzt wurden, hat Hansteen**) die Elastici-r ^^^^^ Güea, 
tat des im' Anzündungs- Augenblick des Schusses 
sich bildenden Gases bestimmt; er fand dieselbe 
bei einer 6 pfundigen Kanone das eine' Mal bei 
, ^ 

•) Poggend. Aonalen X. 153. > ■ " 

-) Jahrbuch der Ch. u. Ph. HI. 237. v^ 
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ciüer liadacig yon 2i Pfaüd Pulver =2087 At- 
mospliären Drack^ and das andere Mal bei An- 
wendang^ von nur 2 Pfund Pulver =2311 At- 
inospl^ären. Die gröfsei:e Compression im letzte- 
reU' Falle ht wahrscheinlich in eincfr vollständige- 
ren Verbreqnöng des Pulvers begründet, .und die 
ursprüngliche Elasticitat des Gases scheint in eiaem 
umgekehrten Verhältnifs .zur Quadratwurzel der 
Xiänge der eidgeladenen Pulverpatrone zu ste;h.en 
nnd scheint, nachdem die Kugel in Bewegung ge- 
setzt worden ist, in einem gröfseren Verhältnifs» 
als nach dem Mariottschen Gesetz, abzunehmen» 
wovon jedoch ein grofser Theil der Abkühlung 
und dem Verluste durch das Zündloch und dem 
^ Spielraum der ^ugel ^zugeschrieben werden kann. 
• VerbesÄenin. Bohuenberger *) hat ein Normal -Baro- 

gefi am Baro- metcr, Und mehrere bei Verfertigung eines fehler- 
freien Barometers .'nothwendige Umstände und 
Handgriffe beschrieben, und gezeigt, ^e eip so 
beschaffenes Normal - Barometer (dessen Bohre 
sehr weit sein ihufs, um den EInflufs .der Capil- 
larltät zu vermeiden, nnd das also nicht portativ 
ist) zum Jnstirpn von portativeren Bardmetj^m 
mit Röhren vpn geringerem Durchmesser anzu- 
wenden, ist. 
Mittlere Ba- Egen **) hat die Barometer -Beobachtungen 

rometerh()he y^j^ j^ verschiedenen Punkten zwischen "deul init- 

uberderMee- ^,,. ,. , -, ,9, , ^ ' ' , 1 

rc^fläche. tellanaischen Meere und Abo (mehrere davon nafcjh 
vieljäi^rige» Beobachtungen) auf die mittlere Höhe 
bei Q^ Temperatur nad auf die Meeresoberfläche 

re- 



*) NaturwiisenschaftHcKe Abhandlungen. Tübingen 1827 
I. 389. 

-) Poggcnd. Annai, XL 290. 



rediicnt^ gesJriainfelt and snsasimeiigestellt; c|^i 
mittlere Resältat davon ist 0^7^^) ^^^ ^^^ °^ 
iMiUemetervon dem von den frans^ösischen Phy- 
sikern angfenommenen. Mittel abweicht. Diese cin- 
ftelneö Mittel ^ Beobachtungen väriiren zwischen 
0,7576) zn Bergen gefnndeQ, nnd 0,7629 ^ dem 
mittleren Re^nltät von 43}Ährigen Jßieobachtangea 
sn Copenhagen. . 

Colladön und Stnrm haben über, die Zu* J/^emetne 
sammendrückbarkeit der Flüssigkeiten eine ünter-^ '^f^^'^TJ*** 
SDchang ansgefährt, welcher der von der franzö*- Körpern. 
sischen Akademie der Wissenschaften ausgesetzte i^;^«*™«»«»- 
Preis. zuerkannt worden ist *). Sie, wandten »u Flüs«i^keiten. 
diesen Yersiichen einen ähnlichon Apparat, wi'e 
erste dt (Jahresb. 1824. pag. 590 ^ ^^^^ ^^^ 
einigen Modificationen an; auch haben sie die 
Compression bestimmt, welche das Glas erleidet^ 
vorin die zar prüfende Flüssigkeit eingeschlossen- v 
ist. VV^as die Ausfübrnng aller dieser Versuche 
betriflt, so mufs ich auf ihre Abhandlung selbst 
verweisen. Die Zusammendrtickbarkeit des Gla« 
Bts beträgt in der Längenrichtnng für jede Atmos- 
phäre 11 Zehnmilliontel, und also dem Yolum nach 
33 ZehnmilliönteK In. dem Folgenden ist jede At- 
mosphäre gleich einer Quecksilbersäule von 0'*»76 
nnd die Temperatur +10®> wenn e>s nicht ändert 
angegeben ist. 

: Quecksilber, erleidet, bis zu 7 Atm. Druck, 
eine ungleichförmige und gröfsere Znsammendrtik-* 
kung, als bei einem darüber gehenden Druck, dann 
aber bleibt sich die Zusammendrücknng bei glei* 
chem Druck gleich. Die Ungleicfaförmigkeit im 
Anfang scheint von der im Qaecksilber, ungeacfa- 



*) Ann. de Ch. et de Pb. XXXVL 113, n. 225. 
Beraeliot Jahrei-Bericht. VI«. 5 
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let des Kochetis desselben, snir&cldbleibendto Loft 
herzurühren. Die Yersncbe gingen bis zu 30 At* 
mospbären. Die scfaeiäbare Znsämmendrücknng 
ist ffir^ eine Atmosphäre 1,73 Milliontel, und mit 
der für das Gla^ gemachten Correetioa ist die ab* 
' solate 5,03 MillionteL 

Wasser: a) von Lnft befreit, wird darch 
jede hinzukommende Atmosphäre bis zii 24, Wor* 
ilber hinaus di^ Versuche nicht getrieben wurden, 
iim 48 Milliontel regelmäfsig zusammengedrückt^ 
was mach 'der €orrection für das Glas 51,3 Mil- 
liontel macht, b) Lufthaltiges Wasser dagegen 
giebt nicht -mehr als 4995 Milliontel absolute Zn- 
sammendrückung* Die Ursache liegt in der In- 
terpositipn der Luft. Diefs betrachten die Ver«* 
fasser als^ einen Beweis , dafs die Luft in chemi- 
scher^ Verbindung in dem Wasser enthalten sei, 
was wohl weder in chemischer Hinsicht richtig^, 
noch in physikalischer eine nothwendige Folge ist. 

Alkohol wird durch snnehmeriden Druck 
Ton Atmosphären in einem abnehmenden Ver- 
bal tnifs zusammengedrückt,^ welches mit einer Ver«^ 
ininderung in der Compressibilität durch ^V ^ 
jede hinzugefügte Atmosphäre ausgedrüdct- werden 
kann« Seine s^cheinbare Contraction ist für jed« 
Atmosphäre bei einem Drack von 2 Atmosphären 
93,87 Milliontel, bei einem Druck Ton 9 Atmos* 
phären 90>24 Milliontel, und bei einem Druck 
Ton 21 Atmosph. 85,86 Milliontel, was fiir die ab- 
solute Coqtraction 96^^, 93,5 und 89 Milliontel 
{^ebt ' 

Aether hat eine ähnliehe abnehmende Com- 
pressibilität nqd varürt bei 0^ Temperatur für jede 
Atmosphäre; bei einem Druck von 3 bis 24 At- 
mosphären, von 133 bis 122 Milliontel $ und bei 



+ii^ unter gleichem Druck voki 150 bis 141 Mil- 
IfonleL 

Liquides Ammoniak, von iingeföfar 0,9 
spec. Gewicht und bei +20^ gata mit Ammo« 
niakgas gesättigt^ bat bei +10^ eine . Contraction 
von 38 Milliontel für j«de Atmosphäre«. 

SatpeterSther bat eine ziemlich gleichfpr* 
mige ZnsammenEiefaDng von 7L5 Milliontel fttr 
jede. Atmosphäre b^i -4^10^ 

Essigälfaer variirt, von 1 bis 16 Atmosph., 
mit einer Contract|on von 79)3 bis 71»3 Milliontel 
bei gleichen Tempera toren. 

Chlorwassersto/fäther variirl iebenfalls; 
von 1 bis 3 ist die Contraction 85,9 Milliontel für 
jede Atmosphäre; von 6 bis 12 Atmosphi istv sie 
82,25 Milliontel. 

Essigsädp« wird nm 42,2 Milliontel für 
j<de^ Atmosphäre cnsammengedröckt.-^ 

Schwefelsänre wird nm 32 Milliontel com« 
primirt. Die Znsammensiehi^, welche die Säure 
swiscben 0^ nnd 100^ auf der Skala beim Erkal- 
ten nm 1 Grad erleidet, ist gleich der durch 20 
Atmosphären bewirkten Ziüsammendrtickang/ 

Salpetersäure wird um 32,2 Milliontel für 
jede Atm. sasammengedrückt Und endlich 

Terpenthihttl nm 73 Millionteljar jede 
Atmosphäre. 

Bei diesen Compressioos-Versifchen' fanden 
sie^ wie Oersted, dafs^ sich in Wasser keine be- 
merkbare Quantität freier \¥ärme entwickelt *),, 
auch wenn .sie es rasch einem Drack von 30 At- 



") DespretB soll gefandea haben, dafs Walter bei ra-* 
scher Compression mit 20 Aunosph. ^ Grad erwSrmt 
wird. Jahrb. d. Ch. «. Ph. IIJ. 238. 

5 * 
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möspbären äi^iptzten. Ebeu^so verhält ^^ich AUcp- 
hol. Aether gab slcblbarere Zeichen von Wärrae-r 
Eotwickelaog, weniger iadessea beim langi^men 
Zasammendrücken,' als wenn Mek dorcb eUieii 
starken Hammerscfalag anf einen beweglichen 'Pit 
stpn geschah. Aach auf das Vermögen die Eleqtri- 
citäl zu legten, scheint ein höherer Drjpick kei- 
nen Einflafs za haben. Diefs ! würde dorch-Aa- 
wendnng eines electrömagnetischen Muldplic^törs 
ansgemittelt, indem man die Stellang der Nadel 
^bei einem steigenden Drack beobachtete. Salpe- 
tersäure schien anter einem höheren Drack etwas 
weniger leitend za sein, aber diesen Umstand 
kann man einer verhinderten Entwickelang ihrer 
Bestandtheile, die beim Dtircbgäng der E4eiGtrici<- 
tät getrennt werden, zuschreiben. . 

. üeber die Cdhipression , des Wassers sind 
auch Versuche von Perkins mil einem; bis'}^a 
1000 Atmosphären gehenden Druck angestellt wor-- 
den *). Diq von ihm erhalteaen Resultate weichen 
sehr bedeutend von den vorhergehenden ab, and 
^eben doppelt so grofse Compressionen and inoch; 
darüber ; für jede Atmosphäre. Perkins glaubte 
za finden, dais die . Zusammendrückbarkeit des 
Wassers mit steigendem. Druck abnehme,' aber; 
nachher. wieder bei einem sehr hoben Dru^k mit 
diesem proportional werde. Da die Versache von 
Colladon and Sturm mit. denen von Oersted 
and Canton übereinstimmen, so hat maii sehr 
Ursache^ die Angaben von Perkins für umtaver-. 
läfsig za halten,. weil seine. Methode, den Drdck 
auf Atmosphären zu berechnen , wie die für die 
Dampfmaschinen, nicht .den für solche Versache 



*) Poggendorff'f Annalen IX. 547. 
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dea Coli ad Ott und S'i'arni errckbt haben, thcib 
darc)i Messung : der Höbe det Qtfeeksilbersäale^ 
theilff daFch M^ssnn^ Aeti Goinpr^^ilicm der Laft 
m dnem mit der- %n pirtfeniden - Flüssigkeit einge- 
6ckIo$defien Manometer.. ' ^ 

. ^ Itß Jabre^betichte' l6S4r P^g:* i^B^x habe ich Darchgelieii 
der wn F^iscbeip iii 'ftrtSlaü''bc<}bäcbteten Er- ^^" ^f^^^' 
schbttinng erwannt, däfs aid Antl^nng eines Me- durch feuchte 
tallsakes ^oder einer Sääre in Wäs«er, datch efne *^*"**- 
fentbte Blase in- einem andern Cefafsy^in^ welchem 
sficby^on Wasser nrngebiftnes* Eisen dder 2inle 
bikfaiid) in die üiifa^ stieg, so ^daC? sich das Ni-» 
vean allmähKg m ^m' das Metall einscbKefsen- 
den Gelafse'eili^tey und ich sachte • davon eine 
Erklärung' jitii <^be^, 'Wie sre di^'^Vbatsachev so 
mi sie damalig b^kafitit war, tfn^veri^i^csff'schienr 
Die^ Erschliiiitflig jsl nachher der' Gegenstand 
erneuerter Uniersachnngen gei«^sen^> die/ wie ös 
sdiein^ gleichseitig in ßeatscfaknd' Von G.tMag- 
nus *), ntod in Frankreich von Dntrox^het **), . 
so wie- später ■^if'P^oi's^ on *^') » angesteöt vor- * 
den sind.' Magnus: hat diese Erschbinung auf 
eine andere ,Wri«e ^dargestellt. - 'j^r.. ; . 

A' ist eine am^nnforen Endemit . 
einer feachteii' Bbse zng^nn-^* 
delie Glasröhre*) iüe bis B mit 
einer Flüssigkeit gefällt- ist und 
*in reinem weiteren Gefafs GD-. 
stelt^ welche^ eine andere Flüssigkeit enthält, de*' 
ren Niveau ee- ist.^ Enthält die Röhire A eine: 
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•) PofgrcAa.,AniMil. JJ. Ib^ m f • 

-) Annale» de Ch. pi de Ph. XXXV.' 393: V ' ' 
*••) A. a. O. Diitrochl u. Pois^. Äthaiiäl. fmdei man' 
zusammen in ¥o^^tfMi Apn.'-XL- l84*-i3A • •• ■ ' ^'• 
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so erhotit j^kjb iilIiQäh% $lait Niveau. B,«iid>zilF<«pr 
pm 8o «(>bit^8kt')| )e'grö£56r; di^/.im Wasaier iii;j^ 
aufgelöste. Al«Qg^ iroa &ak iftl« hf -der Sttod fder 
FlössigkeUe» .Qfngekeb^'f *'. «o j^nlpj^ d^^ Ni^$e«i9 & 
und ee steigt. Enthält .;j)k.^iaa:'4^fl$^mig iVOA 
eincin änd.er^p .^i^^ » als. d^ä .ipr Ci> jiafgfloste 
isl> so steigt.dA^'Nive«9 ^ der -FlUssigteit^ welcti» 
im Yerkältai(s:^iim Wässer die. gr&£^ -Qoikjitkäft 
Yoo Sala enthilt, und dWi Sakerivefipli^Wä «jE'ch 
so , dafs , öbglcick die tiM ApflSsemg voNogs^ 
weise sich ober • die wde^e aj3b erbifebe« >$cl^^«i^ 
doch aVckidie IfAztefe ii]^ €^tge^^ge($els^er:.EUe^^ 
long dnrob die^ Bla^e g^ht^. I4s dias Geoienge auf 
beiden Se^a^d^r Blasie !gUictkfoäii^,geiir<^eiirist* 
Die Ui^saeke'dieSiefc ßrscWipniig if^% nach det*. VQii 
Magnus ifegieb^nea Erk}ärßngy/<$Igtoder die An^ 
diebung «wischen denTbeileiii ei«e« SaUaitflö^tiDg 
ist sQsammengesetAt i^ns den gegenseiugten An«ie<9 
hangen dea.WassierS' nod des^ SaUes bnd ihren 
Ahziehangen sa ihren kleiasteii ^Theilchen .für 
sich; diese vereinigte Attractioa ist also gröfsar^ 
als, die Attracfioa ftwischea :dep Partikeln des 
Wassers tinter sich», woitaus folgt/ dafs reines 
Wasser dnech .jdie capiilariui Canäle der Blase 
kiditer gehen ^tt£s, als die SaUanflösang. yVenn 
4ber die Membran s^wei Flüssigkeiten Von einan- 
der trennt, die Von so ungkicber Attr^ction zwi- 
schen ihred Theilchen .sind i - iind die zu ihren 
Theilchen unter .sieh und sa deh Membran^ At* 
traction. haben, so folgt daraus,: da(s sie mit oa-) 
gleicher Kraft in die Poren der Membran einge»* 
zogen werden, und folglich im YerhSltnils hierzu 
mehr von der einen Seite nach der andern, als 
in umgckebrier Richtcmg eio&el^eQ miisseo« Die 
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Abbandlang vonPoisson giebt Uenron eine selur 
einfache ai|d klare Demönstratian, auf die ich ver** 
weben - iniiDi. Oatrochet, 'der, vermathlich ohne 
Kenntnifs von Fischer'» firiiherer Angabe» diese 
Erscheinung bemerkte, hielt sie anfangs für eine 
dem organischen Gewebe eigenthümlidie Eigene , 
Schaft^ nnd belegte sie, nm ihr mehr Adfmerk* 
samkeit «i vevschafFen, mit eigenen Namen^ n^m- 
üch Endosn^ose und Exosmose; nachher bemerkte 
er indessen» dais die Erscheinung auch bei dUn- 
nen, pocosen, anorganischen Snbstansen, wie x. B. 
Scheibeii von Theinschiefier, dünnen Scheiben von 
gefaranntem TÜon ö. %m w«, statt bähe; er halt sie 
aber nicht filr eme Folge von CapiUarität, son- 
dern von eiiver noch unerforschten Wirkang der 
Electricität, nnd' führt, als Beweis gegen Po isr 
so-n an, dafs jeweils und Wasser, in getrennten 
Schichten in .einem, Gefafse iiasammengebrach^ 
sich in der ,Rabe nicht vermischen, dafs diels 
aber geschehe, sobald eine Membran daiwischen 
liege. Diefs .lä(st;^ich indessen sehr gut daraas 
'erklären, daCi.^as Eiw«fs eine sehr schwer fiie* 
fsende Flüs»gkeit ist, die sich wohl langsam von 
seihst mit Wasßer vermisch^ wobei aber das Be- 
streben der Membran, die Flüssigkeit in ihre|i 
Poren ins Gleichgewicht za setzen, die Bcwegnng 
beschleanigt. . , 

Was dagegen das von Fischer saerst be- 
schriebene Phänomen betrifft, so scheint dabei 
eine ganz entgegengesetzte Richtung im Gang der 
Flüssigkeiten statt zu haben, denn beiFischer's 
\^ersach enthielt die Röhre A Wasser und ein 
hioejngebra^htes Stück Zink oder. Eisen, nnd das 
Gefäfs CD. eine Säare oder eiU' vpm Eisen oder 
Zink reducirbares Metallsalz, und bter . erhöhte 
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si^ in eatgegcngesctzter Ordüongi das VTasier- 

Mivciau in. der Köhre. -Magiiias bat dieses '¥^er<- 

\ kalten^ untersucht «nd gey eig*,! dafc, w«nn das miw- 

« gebrachte Met^il nhobt bis sor Blase reicbt, seine 
> ^ Gegenwart in dem Kuvor .orwäluiteii Y^rbältmii 
nicbts ändeiit , s^wenui es ab<nr « auf der iBIase liegt 
oder sie son^t- berührt , so erstrecke sieb die' Ab^ 
setitang des* redoc^'.ten Metalis n durch die Blase 
hindorcb, tmd diese- s4;ebt^Oo&-itttf' beidea Seited 
iDit einem der bisiäen dbrcb' Godtactselectrüiität 
intgegengeseteten: •dectrisohoni Metallen in Qe^tiih* 
rbng^ wobei durch die . electriscbelS'^ertkeilang' .dos 
Metall in der-Msakr^icberea Klüaeigkeit aosgeflUit 
und Sauer^'ofF und Säure idwrcb die ElectrrcttiU; 

' xnm Eisen oder Zink geführtiwecden^ londdaseibit 
bald eine Anflösoug bilden ^wekhe die > Ursache 
der Erhöhnngr des Niveaus witd;i vAnf eine staa- 
loge/ Art möchte wohl auch die.-yon Füsoher be- 
merkte Thateache SU erklären seiii, dafs^ wenn 
die innere Flüssigkeit Wasser war, in das ein 
Metall gestellt wurde, und die äufsere eine. freie 
Säure, das Niveau sich inwendig ^ um so s^neller 
und höher erhob*, je electropositlver das einge^ 

^ setzte Metall gegen die negative Säure war, d, fa. 

je sehnellcr sich in der Flüssigkeit ein Mttalbalft 

j^ildete. 

Elasticitat Lagerlijelm *) hat auf Kosten der Brnks- 

fester Körper, s^cigjät Versuche ^ttb er die Eigensciaften des Ei- 

, sons angestellt, die zwar bauptsäeblich die Ans- 
mitteluhg der Firage bezweckten, welchen Einflofs 
die verschiedene Gewinnungsiyeise des Eisens auf 



*) Forsdlc att bestSmma valsadt och smidt jerns tatliet, 
jemnhet , smidbärliet o<h «tyrlcau . T. L II. Stock- 
h^m lSa7. - . -^ 
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Bein^ Ofite, &insiclitlk:hi seiner versckiedraeia prak- 
tiscben Anwendbiig, Jbraben könne ^ die aber doch, 
da sie' mit Genauigkeit 'angestellt ' worden- sind, 
aaek« iqpnches Respltat>'^ gle^eiik mnfslenv welches 
auch ^ in sein wissensohaftlidier' Hinsicht' vlui In- 
iereses'ist« " .?..• 

^ Die Metalle sind: imAUgemeiDeii hekanntlick 
innedbalb gewisser Gramen vollkonnneir elastisch 
Qiid ktifserhalh dieser Gränsen dehnbar.' Wenn 
eine Metiallslnnge mit einep Ende an einein nn* 
bew^l^fidwn i Gegenstand .befestigt ist imd am 'ab- 
dern Ende eine Kraft.die Stange xa.Terläagera' 
sndbt; *ao wird dieselbe nm ein Gewisses* Verlän- 
gert^ ^nnd zwar nni so mehr, je gröfser die Kraft 
i$i\Siö> »lange diese «Kraft eine gewisse-, von der 
Nator-fand dem 'Qoerschbitt der M^ksdl^tange ab- 
häügige Gröfse^ nklit übersteigt, niniikit:die Stange, 
nach aufgehobener Wirkung der Kraft, vollkom- 
men, ihre frühere liänge wieder an. Wird aber 
die «Kraft ttber dics^ Gröfse verstädtt,- so nimmt 
die Stange nicht.; mehr ihre früheve > Gewalt an, 
nnd «sie bleibt* ansgestreckt«. ^ Das> Max&nam ,yoii 
Krafi^ welches sitb anwenden läfst^ ohne dafs das 
Metall sein Vermögen, auf die früheren Dimen- 
sionen ztirücksukoinalen, verliert, ist das: was die 
absoluie Stärke ^es Metall^s ausmacht; nnd die 
Yerlättgerung, welche die Stange durch dieses 
Kraft^Maximnm. erleidet, nnd wodärch man also 
erfährt, wie viel die Stange ohne bleibende Strek- 
kang.su erleiden . verlängert wek'den kann, wird 
ihre JEJasticiaUS''Grahze>genainnL Innerbalb. die^ 
ser GrrSnze sind die Metalle vollkomn^n- elastisch, 
und ihr Widerstand. wächst in demselben Grade, 
wie die auf sie einwickeude äulsere Kraft, welcher 
auch.. die Verlängerung der Stangen sekr nahe 



pitopoHxQnal ist Die ZaU, welche i£efs Yediält«* 
Ulfs tmushen der Aasziehimg und der n 3ir er-^ 
forderliclieii Kraft a«sdrileki^ wird ElastieUäts^ 
Coefftcient oder E/asticitäls • Moduius ^naiuai:» 
Anfierlialk. d^ £fa»ticilälsgcänKe l>e wirkt j£e. äa^ 
fsere Kraft eine bleibende Gestaltv^rändening; das 
Metall: {«dtängcfft sich Jn :der EUchtiingy in; welcher 
die Kraft wicb, und sein auf dieaer Richtung jseak^ 
jrechter Qaerschniit nimmt in deoLselben Ma^£se 
ab. Diese Eigenschaft ,: welche aof eia^ Yer<^ 
sdiiebbaikeit der Theilchea hindeatet, macht die 
Dehnbarkeit; Aet Metalle aiul - 1 

Die Aofsnchnng .desi\ZusäinmenhaDges: swi^ 
sehen diesen £%enschikften ist eine interessantt 
Aufgabe in der physikalischen Molecnlartheorie; 
sehen wir \6U^ ^welchen* Beitrag, ^le L a g e r h je Im -^ 
sehen Yersatha/mc Läanng^.diesier Aufgabe gelie* 
fert habea^t . 

Die Yersnche wurden iniiS Eisenstangen, die 
nngefiLhr i iDecimalzoIl im Darchmesser hielten^ 
angestellt 9 ' und . awai* auf xior . verschied^iie ' Wei^ 
sen, nämficb durch Ziehen, Biegen, Drehen and 
Strecken. Die Beschretbang :der verscfaiedenca 
Y^CNTrichtangen, .die hierbei enr Gewinniing schar^ 
fer Residtate angewandt wnrdea, möchten wohl 
schwerlich ohne Zeichnang tu rerstehen sein» und 
^uls daher hier wegbleiben. Yon diesen MeihcH 
den ist die der Ausziehpng unstoeitig die «üver* 
lässigste,^ weil ma^n durch sie das Yerhältniis zwi«> 
sehen der Ycrlängerung und der Kraft geradexa 
erhalt, während . dagegen dasselbe aus den. dcei 
übrigen' Beobacbtnngsarten erst durch eiiie weil«' 
läuftige Berechnung zu erhalten ist Lager* 
bjelm ist der erste, welcher diese directe Me- 
thode angewaiidt bat. — Pie Yerlangerungen sind 



rfStaiHOkt eiKi^nKücrscheii StÜigefekkel» btM 
stditH wordwfiv' •••,'• lO i . ■ t 

2« den iMflcviriiitdigtilcfi, fiMidtetAa seine» 
Vecsneke gehSit datt i2^ ofi^ JrUm lebn Eisen^ 
sie mä§en hariy mwJk oder brik^ s^äk, jddmsek 
ien Qra4 nbn EimstidtiU zm bleußBen- s^hdnm^ 
9k.hu 4aCi alle 'EißenaAtteft, bet jgktcdiBil' DimeiH 
«ionen nod; im«n&Aflr 4er Eia^icääts - Gränze, 
dorob eine fkkb^f Kraft allemal ^ine' gkicbe Aqs^ 
ziebnng erleiden« 'Zwar babenidie YersQche bei 
veracfaiedenen StangeB«' kleine' iUi^idb^n in 
deajL .Wdrthe! d^i £)aiibcitäUi>ib<!fficic9den im ers 
kennoii "gegeben; äUoki ee ist schwor an entsdie»« 
den,; Jn wie^ weitidkfr limf 'uroB ^etiler mangeUiaf-* 
teil M^mogttAtSi der angewioidten! Eisenstangen 
berrläin; Ber ^Gbeffisient ;scli«aiike im Mrttel 
nur i^wiscben!iiQS3 and 1097 v;' r 

Anch die'H^lBaSg'Scb^int keiütoEinfldls auf 
die Elaiticität za baJben.r.Els worden nämficb swei 
Sümmgabeln von gleieben 'Dimensionen Jind ans 
derselben StaUsoirte^ Terfertigt, so dafa iie beim 
Ansoblagen denselben Ton gaben.. Als bieranf 
die. cnne.gefaarfeet wnrde^ gab sie dessen nngeacb^ 
tet denselben Ton wie die andere, was docb nicht: 
ges4bebdn konnte, wetfn die ElisHciiSt eine Yer- 
änderang dorcb denHutnngsprocefs erlitten batte.- 

Man bat früher allgemein angenommen, dals, 
innerhalb der Eilasticttäts-Gränze, die Ziebkraft der 
durch sie bewirkten Ansziebnngr genan proportio- 
nal sei. Lagerb^jelmV Versnefae haben, nnd 
wie ^es scheint ganii. bestimmt, eine kleine Faria^ 
ÜQTt m dem,£lmtieiiätS'Coä)^thi0m ^ erkenn 
nen gegeben,. «odafs, wei^n man. sich, der Efkstt- 
citäts-Gränze nähert, die Anstiebong eiii wenig 
gefii^fer ,wir4 alft>jescnach idem angegtixenen Yer^ 
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MillAbse »itvvdei^r^i^Iikrafo t<£n 's^ ^ Dl^ik ist 
fhejls durch directe Aasziehnagsversache^ tik^ls 
durch Sciil#Higitti|;s vertod&e 'beWietsen worden. 
.^ hi'^d&cy£iästü:^ i^befii die<^¥isp- 

fiQcke l>Qd4eisteiiiG[e MSchwänkiiitgdii getieigl^ eb^n so 
vrie in. der^o^s^/i^^n «S/är^^^ l>eide ^fofgc» 

i&e B(!obaditatig0n. einander : äabe* pröporti<maär 
find, wl€%>s2e.Crantck ^em vi^bs^^ny^ im - Fall der 
Blditiciiäft&'>; Goeffibient niär dn^devileiid vkmrt^ 
Das baiilei'^EKsetf'btsitzt eiae ':gröffie^e Eksti^Mls- 
Gränz^ 'al&;dii3:WeiGbe) aebtt^^o^^^iC'ies aacbi>6kie 

gröfsere:äfasdliidi;SlS[rkfe beiE^V<>^^i<^h^^^^^ Elastik 
dtät b^) beiden" iwiedesni» glieibbisti'^ Yf^eiyarvektd 
Stange laosgestrecbt. wird; Alslbt'zwar ihre Elai9t^> 
dtät tin9etandertj^'>aber di« Elißstkutats-.GrädÄe <ia< 
led4ateBdE ertvisitert^j und ' ini^ : '43ser - hat ' a»0^ die 
absolute Stärke zQgelt^iilnie»; T^Di^fs-iit die Ui^ 
'iache, 'wesbalb. im kEbendvatk',! 3 welcher^ 4larch 
einen DrääiKog gegangfen.ast',« ini;.vyerlMilllt!^ %ü 
seitieint Oärefainesser eineJgriiCsere: Stärke besifAf:^ 
als geschmiedetes Eisen;! eine- Beoba;i&htung,*wel« 
clie 'Scboi4 Segain gemicbt tihd 'Zür ErrichtiM^ 
von weniger^ hängenden, fäkendrath^Brückeff) »>^ 
gewandt. faatsv/ ,ri ' : ; • J, v.' ■ n:>'^'.?.i '^^n'Ay »'- * 
- Was die J>^te3öW«lft betrifft, < so hat 'La*^ 
gtrh] (t\m< ds^Maa/k derseMbeo die Kraft ang«*^ 
d^Mo^men^ welche erfordert wird,' um eine^Sfange 
Ton gegebene«- Bimensionen um ein gewisses 
Stück zn strecken. Dieses Maafs niafs nattirU-* 
i:herweise'' bei den verschiedenen Eisenavten sehr 
ungleich xaasfalleh^ .Als Gtränxe der Dehnbarkeit 
hat er die ¥cdj|i^erang genornmen, welche eine 
Stange ohtieiZerncifsung ertrag^^n kann. Zwischen 
fieser Grande und- der Elastibitäts^Gränze hat er 
ein sehr^^ekfac^es iWarhältnifsibeobaohtet Wenn 



A da& Sdick isty mn iPtretehes die • Stange btidi 
Zerreilseh gestreckt wird, und' C die 'Elastlcitats-^ 
Gränse derselben, bezeichnet; so ist ^^ 
C 1/ A = Constans. 

Wie ravoür bemerkt ist, scheini'die- Bcrci-t 
tiulgsart des Eisen^ keinen, oder wemgstens nnc 
dinen böohst nnbedentenden Etnflals anf die Ela-« 
sticität desselben ansBaüben; dagegen bat dieBe-* 
reämügsairt bestimmt einen Eibflofs auf die abso- 
lute Starke, anf die Homogenität *tind Dehnbar-^ 
keit des Eisens. Lagerbjelm' s* Yersuche haben, ^ 
hiüsi^htfich dieses für die Behandlaii^g des Eisens 
so ^ wichtigen Gegenstandes, mehrere bestimmte 
Rei^^te gegeben; es ist aber dorchaus nötfaig, 
sie in dem Werke selbst nachzusehen. 

Lagerhjelm hat auch, bei dem Zerreifsen 
einer Eiseiastange, ^ine merkwürdige Yerändernng 
in dem specißschen Gewichte derselben bemerkt* 
Er fand nämlich, dafs das speeifische Gewicht aa' 
der Stelle, wo die Staiige abrifs, nnd wo also' 
dieselbe verhäUnifsinä£s]g die grö£ste Streckung er*> 
litten hatte, geringer war, ials an andern Stellen. 
Der "Versuch wurde 'bei mehreren. Stangen wie- 
derholt und. immer mit demselben Resultate* Im 
Mittel war das. spec. Gew. bei dkni tmgestreckteii' 
Eisen =7,821, und an dem abgerissenen Ende 
=7)777. Dififai ist/um so sonderbarer, weil äa 
der Stelle/wo das Eisen abreilst^ immer eine be- 
deutende . Wärme- Entwtckelung statt findet, nnd 
diefs voraussetaen lieise, dals das Eisen hier dich- 
ter* würde,. 

-. Poisspil ist seinerseits durch eine mathe-, 
matische Untersuchung dieses Gegenstandes auch 
KU dem Schlafs gekonimen, dafs bei der Auszie- 
hnhg eine Yolnmyergrölserahg stattfinde, nnd zwar 
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isdiircb^vMi! der.Qaerscbiätt «des an^g^s^geneti 
Stücks sich riicßi ia tdem Giade Vennhitkft, in 
'welchem die LSngeiidiiiiension flunimnil ^)« 'Poi^^^ 
son, welcher eine matfaematisthft Formel zur Be- 
^eclinnng dfer Gröfse dieser Tolamveriuidernng 
gegeben hat, stütst sich Uabei auf einen* Yer^ndi 
von Gagniard de la Tour,- ider aberniclit'Sa 
entscheidend ift> wie derVon Lagerkfeliä*'' 

Anfser den Yorsnche» tth^r die ElaStidtSt'^ 
Eisens hat. LagerfajelBi auch die i^es Käpß^rB^ 
Sitters Mni. Bleis durch Schwingatigen nntersnchrt. 
Die Resultate ditoer Yarsnche zeigen^ dä£s< das 
Eisen nngefafar f4 Mal elastischer ist als dM 
Kdjpifer, 24 Mal dlastischer als das Silber, und 
10 Mal elastischer als das Blei, 
f - Endlich hat LagieVhjelm hei diesen Metal- 
len aack einen Vergleich angestellt zwischen den* 
direct erhaltenen Werth für ihre EJastieität nnd 
dem, welchen man aps dem akustischen Verhal- 
ten derselbea ableiten kann ^)* |Es ist nämlic& 
bekannt 9 dafs die Schnelligkeit^ mit welcher sith 
der Schall in einem Köqwr 'fortpflanzt, hauptsäch- 
lich auf dieser Elasticität hemht, so dafs man 
ans derselben j die Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
desselboi dnrch eine einfache Formel berechnen 
kann, yfenn man die geringe Beschleunigung ver- 
nachläisigt« welche in der. SchaeUigkeit dadurch 
entsteht, di^s veiinoge der CondensationeU bei 
den Schallvibrationeii etwas Wärai.e frei wird! 
Diese Beschleunigung kannhier.nm so eher vcr- 
nachl;ifsigt werden, als sie bei den starren und flas- 
' sigen Körpern «est geringer is^ als bei den Gasen. 
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Es 191 'ferner Bekannt^ dafs wean «Ine StMge 
Ton einem statten KSrper mit einem ibveif Eodeii 
Lefestigt nnd daranf in longitadinale Eraittsrongen 
yerseW wird, die rar YoUbringang einer Sckwin* 
gong nothige Zeit gesa« derjen^n gleich ist, 
welche der Schall gebraacht, lim die Stange der 
Länge nach ra diirchlaaieii. Ans dem Tone also, 
welchen die Stange in diesem Falle giebt, erhall 
man genan die Fortpflanznngsg^schwindi^eit, nnd 
folglich kann mail ancfa ans dem Tone der Stange 
die Elasticitat dersilb'en .berechpen. Yersnche 
Über die TSne, welche mehrere starre Körper 
geben, wenn man sie in longitpdinale Schwingun- 
gen versetzt) sind frtlber von Ghladni nnd Sa* 
vart angestellt worden, nnd unter andern haben 
sie ancb* diese Töne bei Eisen«, Kupfer- und 
Silberstangen untersucht«. Der Vergleich/ welchen 
L a g e rfa j e Im zwischen der aus diesen Tönen 
berechneten, und der dcnrch seine Yersuclie ge* 
fnndenen Elasticitat angestellt hat, seigt eine so 
genaue Uebereiastinnnung, wie man sie nur wün- 
schen kann, und giebt sogleich einen kräftigen 
Beweis von der Richtigkeit ' der mathematiscben 
Theorie der Sqhallfortpflaninng. 

Lagerhjelm's Versuche geben, wenn man 
das Sehiffpfund zur Gewichtseinheit und die Deci- 
malqjQadratlinie zur Flächeneinheit annimmt, Air 
das Eisen den Elasticitäts - Coeffictenten isniOfOw 
EineBerechnung vonSavart's Versnobe ilber die 
Töne' von EiseOstangen geben denselben sslOSS« 

Beim Kupfer gaben Scfawingnngsversnche den 
Cp(^fBcienten-695, die Berechnung der Savart'- 
schen. Tonversuche dagegen 677« 

Beim Silber gaben Schwingungsversuche den 
CoefBcienten 443$ aus der Berechnung der Chls^d- 
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j * Hinsehen Yerlfn^c über ^e T^ac einer Silber- 
Stange findet man ihn =461.' i , - 

; Die folgende Tafd enthSh^ie i£lasücität5- 
Coefficienteh mehrerer Körper, wie sie La>ger- 
hjelib tfaeiU ans sepnea nnd Anderer Yärsnohcii 
über die Elastlcitat, theils.darcb- Benechnnng der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit ddi ScbaJUs gefcrn^ 
. j ' ; den hat.-' ' . - '• \- / 

Stabfeisen 1D70 . • Lagerhjelm ' 

Knpfer 686 . • Lageirfajelm 

;Gu£seisen 658 . . Ttredgold : .» 

Messing, igetogea 522 . ; Savar^t nnct Ghladni 
Silber 443 «i. Lageirhjclm 

Glas 368 . . Chladni 

Blessing, g^osd, 325 • . Tredgojd i , > 

Blei '. 118 * . Lagerhjelm 

Wasser * 408 . *-, Go Iladon n. Stmrikiw ' 

Hieoach scheint es also, da£s das' Eisen, zam 
venigsten 10 M2J elastischer ist als das Waäisef. l 
Metalloide, # Soubeiraju.*) hat, eine ganz, einfache Be?- 
Nciie-, Feif^ngsmethode des Sjtickgases angegeben, die. 
Stickgas zu darin besteht,' dafs man ein Geihcngexvon 2. Tb.; 
bereiten., Salpeter und % TL Salmiak^ in einer Retorte .er- 
hitzt* Man erhält, dabei ein Gemlengc von Stick- 
gas^ .Chlor, Sälzsänre und asalpetrichter Säure; 
wird dasselbe über Kalkmilch oder schwacher Ka- 
lilaagc; anfgelangen, so werden die letzteren Gase 
anfgeiKuoimen nnd das Stickgas^ rein erhalten. • 
NeueYerbin- Bei Zcrsetz^ang der phosphorichtsanrenSalzje, 
' duu^von die ein Atom Kry stall wÄjSS(ßr enthärten,! d. h. worin 
Wasserstoff, der Sänersioff des Was&ers halb so grofs wie 
der der Base ist, bildet sich eine eigene * Act von 

i.'Phos- 
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PbosphorwasserstofiTgas^ wc^khes in seiner Zasam* 
mensetzang der Phosphorsanre . proportional Ist, 
welches sich nicht von selbst an der Luft entsün*» 
det, aber seinen Phosphorgehak beim Verbrennen 
In offener Luft nnd durch, seine ' zersetzende Ein- 
wirkung auf Metallsalze zu erkennen gibt Es , 
gelang Rose nichts dieses Gas so rem zn erhal- 
ten, dafs sich slsine Eigenschaften bestimmt, ans- 
mltteln liefsen) nnd seine Selbstständigkeit anfser 
allem Zweifel gesetzt werden konnte. Es besteht 
ans PH^« Es sind eigentlich die Blei-^ nnd Zinn« 
oxydnlsalze« welche die'zur Bildung diese>5 Gases 
Bothwtodigä Zusammensetznng haben. Das Blei- 
salz z. B. besteht aus Pb«P-f-fe Wird dieses 
Salz der trocknen Destillation unterworfen, so 
wird es so zersetzt, dafs* sich die Hälfte davon 
in phosphorsaures Bleioxyd umwandelt, Indem die 
pho^phorichte Säure den- ganzen Wassergehalt 
des Salzes, zersetzt Die andere Hälfte wird dann 
so zersetzt, dafs ' aus der phosphorichten SäuVe 
darin Phosphor' frei wird, der sich mit deni Was- 
serstoff des Wassers vereinigt, während die Säare 
mit dem Sajaerstoff desselben Phosphorsanre, nnd ' 
diese ein basisches Salz bildet Dabei werden aus 
SPb^P+H, 2Pb«P.4-2Pb«P-|.PH* gebildet, so 
dafs der geglühte Rückstand aus 2 Atomen neu- 
tralem upd 2 Atomen basischem Salz besteht. 

^ Der neue, zur ^Klasse der Salzbilder gehQ- , JBrom. 
rende Körper, dfessen Entdeckung, durch Bai ard, ^^"fib'^n^ 
Ich im vorigen Jahresb. p. 102. anzeigte, Ist, aufser 
den dorjt angegebenen Arten des Vorkommens 
nnd Fundorten, vonKIndt und Wßhler ♦^j so 
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wie von Kastner *) im Wässer der Ostse^ 
nnd von Höllunder **) in Begleitung von Jod 
in eineni Zinkens» welches bei Königsfaüttq in 
Oberschlesien verarbeitet wird, nnd worüber das 
Weitere später in der mineralogischen Abtheilnng 
' angeführt werden wird ^ anfgefanden worden. 
Darstelluns Eiüe , abgeänderte nnd vielleicht verbesserte 

des Broms. Methode» ans der Mntterlaoge von Salzqaellen, 
'die gewöhnlich Brommagnesiiim enthalten, wel« 
ches beim Abdampfen, wie dds Chlormagnesidin, 
leicht zersetzt wird, Broin abzuscheiden, ist von 
Desfosses ***) angegeben worden. 3Er ver- 
mischt die eingekochte SaUlauge , ' nachdem das 
Kochsalz hera^skrystallisirt:.:i$t, mit Kalkbydrat 
nndkocfit sie d^ipit, nm die Talkerde an^zafäl- 
len, worauf sie ^trirC wird nnd sich ohne Verlost 
abdampfen läfst« Si^ kann, hierauf i.naph geM^^^T 
ger ConcentratiQ^). entweder ^aqh Baiard' s Me- 
thode mit CUo)r ppd Aether iiehandelt, oder mit 
Braunstein tuid etwas Salzsänre.destillirt werden, 
wobei man an den RetortenhÜ^ eine langhaUige 
nnd künstlich jaibgeküblte j kleine YQrlage ; anlegt, 
nnd die Operation unterbricht , sobald di^ .)Flt|ST 
sigkeit aufkocht,, wa sich sogleiob der ge^arbtft 
Dampf zu zeigen .aufbprt* . 
EigenscKaften Baiard hatte angegeben^ dafs sich das Brom 
de. Broms, n^ch bei —18« flüssig erhalte* Serullas f) 
nnd Liebi^ -jrj*). haben angegeben ^ dafs es zwi- 
schen — 18« pnd 20« crstajrre n^id hart werde, 
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so da£i es sich seTbrecfaen oder zerstofsen lasse* 
Liel^ig* besliiiiiiit seinen KrjstaUisationspiinkt bei 
—-itö^. Er &nd dasselbe bläitrig kry&tallinisch 
ttnd an nebreten Stellen von bl^igraocm, metalli« 
9ckem cAnsebeni bei t-^-JS^ war es groCientbeils 
noch \|iiebt wkdec gescbmoken« De lä Rive 
d. ). *) hat gefanden,. dafs^ Brom die Ekctricitat 
nitht leitet, dafs aber seine ' Aafiösong' in Wasser 
ganz gat leitet und dabei zersetzt wisd, Jindem 
sich am -f^Drath Sanevsioffgas und am •— Drath 
WaftserstofiTg^s entwickelt, ohne da(s Sijcb Brom* 
wass^fiitbffsäore' bildet, was auch mit Jod, aber 
jfticht' -mit 'iCblor der Fall ist,' welches letztere . 
Chloi%ässersio.fibäiire gibt. Wird eine Verbin- 
dong von Br^imjod in Wasser aufgelöst, und der 
Entladafig* der electriscken Saale ausgesetzt, so 
geht das Jod znin negativen nnd das Brom zum 
positiven Pol, so wie diels in Folge ihrer electro- 
chemischen Ycrhältnisse gescheheii mtifs. Man 
sieht dieis leicht ans ihrer verschiedenen. Wirkang 
auf Stärke, die von Jod blaa, von> Brqm braun* 
gelb wild; ISst m^n Bromjod in Städce-Aiifltsang 
auf u4d läfst sie durch die Saale zersefoen, so 
wird die Flüssigkeit um den negativen Pol blau 
und um den positiven rothgelb« 

Die Schmedes sehe Apothekiß in- Krecitznach Verkaufs- 
verkauft die Unze Brom für 3 Ttaler 10 Gr. **), ^^U^™ 
so dafs also dieser neu. entdeckte Stoff für eitlen 
mäfsigen Preis in hinlänglicher Menge zu haben 
ist. Ganz gewifs wird er für die chemische Ana-^ 
lyse von grofsem W^erlh, vorzüglich bei der ex- 
acten Analyse kohlenstoffhaltiger Metattverbindun- 
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gen, wie Gofseisen, Stahl n. dgl., wobei die A0- 
wendahg von Chlor so nnbeqaem war, und die 
von Jod, wegen seiner geringen Sättignngscapa- 
citäty so kostbar, und hinsichtlieh seiner s.tama 
Form anch mit Schwierigkelten verknüf^ft, we&a- 
* man seine absolute Reinheit ohne nochmalige Sa- 
. blimätion bestimmen wollte* ' . . , , 

Jod. Für die^Ansziehnng des Jods ans der Mut- 

dwlllb« * terlange von Kelp hat S o nb e ira n *) eine , wie 
es scheint, sehr beachtnngswerthe Yerbess^rang 
angegeben y dnrch 'deren Anwendang aach. Mat* 
terlangen mit': sehr geringem- Jodgehalt beifcotiit 
werden können« Sie besteht darin^ dafs man: das 
Jod durch schwefelsanres KapferoxydansSäk) vd^ 
aber dieses Metall die Eigenheit hat, kein Jodid, 
sondern nnr ein Jodiir zu bilden, so wird- dibei 
die Hälfte vom Jod in der Flüssigkeit frei«. Zar 
Ansfallang des frei .gewordenen Jods wii^ die 
Flüssigkeit mit dem Kapfersalz Jm Ueberscha£s 
nnd mit Eisenfeilspähnen vermischt, wodurch eine 
lieue Menge von Jodür entsteht, das mit metalli- 
schem Kupfer niederfällt nnd von. den überschüs- 
sigen Eisenfeilspähnen leicht abgeschlämmt wer- 
den kann« t-r Ich habe gefanden, dafs diese ^etwas 
complicirte Ausfällcuig sich mit der grölsten Leich- 
tigkeit auf einmal bewirken. läßit, wenn manl Th. 
'■ ' l^stallisirten Kupfervitriol und 2^ Tb. gew.öhnli-. 

cfaeii Eisenvitriol auflöst, und von dieser Auflö- 
sung so lange in die Mutterlauge tropft, als noch 
ein welfser Niederschlag entsteht, Das Jodnatriuäi 
verwandelt;, sich dadurch in schwefelsaures ^Na- 
tron, 9eährep4/Sich das EisenoxydaUalz in neutrales 
schwefßlsaures Oxjdsalz auf Kosten einer Portion 

•) Joum. de Phaim. XIM. 4211. •• • • 
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Knpferoxyds' oxydirt^ dessen Knpfer sich mit der 
Portion Jod vereinigt, die bei Sonbeiran's Yer- 
sncK erst bei Zpsatz von metallischem Eisen ans« 
gefallt wird, ^— Das ' niedergefallene Knpferjodür 
wird abBltrirt> ausgewaschen nnd getrocknet , nnd. 
kann non entweder mit Schwefelsänre nnd Brann- 
stein zersetzt werden, wobei jedoch'- mit dem Jod 
sogleich Wasser übergeht, oder mit Braunstein 
allein, auf die Weise, dals das Gemenge in einer 
passenden Retorte mit Vorlage,^ die gewechselt 
werden kann, erhitzt wird. Zuerst geht Wasser 
über; nachdem diefs au%ehSrt hat, wechselt man 
die Vorlage und erhitzt dand das Gemenge bis 
zu vollem Weilsglühen. Das Kupfer oxydirt sicE 
dann, auf Kosten des Braunsteins nnd das Jod 
snblimirt sich in trockner Gestalt in der Vorlage* 
Statt des Braunsteins kann man auch Eisenoxyd 
nehmen. In der Retorte bleibt eine Verbindung 
der beiden Metalloxyde zurück. - 

Anfangs hatte man angegeben, dafs das Chlor* 
jod in dem Grade alle Eigensdiaften vom Brom 
habe, dafs man wohl Ursache habe, d^s Bfom 
für eine ähnliche Verbindung: zu halten. Vogel *) 
fand bei einer näheren Untersuchung hierüber, dafs 
sie sich allerdings in der Farbe, im Geruch und 
Löslicbkcit im Wasser einander sehr ähnlich sind, 
dafs aber z. B: eine geringe Menge von schwef- 
licht^r Säure die Auflö^fung des Chlorjods schwarz« 
braun färbt und Jod ausfallt, dagegen aber die 
Farbe der Bromauflösung ohne allen Niederschlag 
gänzlich vernichtet* Ai^ch die kaustischen Alka^ 
Hon und alkalischen Erden schlagen, in geringer 
Menge zugesetzt, Jod aus dem Chlorjod nieder. 



•) Kastner** ArcLivrX. 119, 
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verandern aber das Brom anfltelife andere Wei^e, 
aU dafs es darch eine hinreichende' Menge Atka* 
lis die Farbe gänzlich verliert* 'Letzteres iaC 
«war anch /mit dem Ghlorjod der Fall, aber erst 
nachdem durch geringeren Zusatz Jod ansgescfaie» 
dcii war. 
JFoaichwefcl* " Henry d. j. *) Cand bei Versuchen mit dem 
^odschwdfel, dafs aniser der von Gay-Lassac 
ientdeckten Yerbindongy die aas 2 At, Jod und 
i At Schwefel, SI^, besteht, noch eine andere^ 
weit beistimmter krystallinische entstehe , wenn 
man ein Atomgewicht von, einem jeden sas^m- 
menschmikt^ 
l^uor.. Schon vor mehreren Jahrenr hat Knhlmann 

einige Versuche "^über die Zasanrniensetzung der 
Flafssänre abgestellt, die er nnn bekannt gemacht 
hat ** ). ; Er leitete Dämpfe von wasserfreier 
Schwefclsänre über flufssauren Kalk, welcher in 
einer tlöhre von Platin glähte. ^ Er würde da- 
' durch nicht zersetzt und keine Spqr von Flufs- 
sänre entwickelt; als er aber den Dampf von was- 
serhaltiger Schwefelsäure über den glühenden Flofs* 
Späth leitete, wurde er sehr leicht zersetzt Das 
Resultat dieses Versuchs gebort natürlicherweise 
SU denjenigen, welche,, bei der Frage über die 
Natur der Flufssäure, für die Meinung sprechen, 
dafs die FluCssänre eine Wasserstoffsäure sei, und 
welche jetzt die am allgemeinsten angenommene 
zu sein scheint 

Gordon ^^) hat die sonderbare Erschei- 
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nDDg abgegeben, dafs das ztir Gasbeleacbtang 
angewandte Gas, wenn es ans einer feinen Oeff- 
nnng ans einem Gefafse strömt, in welchem es 
mit einer Pression von 27 bis 30 Atmosphären tu* 
sammengedriickt ist, iinf ein dagegen gehaltenes 
Papier einen schwars'en Rnfs absetzt, welcher 
keine reine Kohle, sondern eine *fcin zertheilte, 
pechartige Snbstans ist, wie die, welche sich bei 
der trocknen Destilhtion bildet Es ist nicht an^- 
gemacht, ob sich diese ^Sobstanz ans dem Gase 
in Folge seiner Zersetzung absetzt, oder ob sie 
Rauch ist (denn sie ist im Rafs enthalten), wel- 
cher sich in dem comprimirten* und also schwere- , 
ren Gase l^ingsamer absetzt. Diese Erscheidnng 
verdient auf jeden Fall eine nähere Untersuchung. > 

Im Jahresb. 1825 p. ß4* erwähnte ich «ines Joakohren- 
von Sern I las entdeckten Kprpers, den er aus * -* 
Jod, Kohlenstoff und Wasserstoff zusammenge- 
setzt glaubte,^ und von dem Taddei zu zeigen 
suchte, dafs er Jodkohlenstoff ohne Wasserstoff 
sei. Diese Substanz hätte eine um so gröfsere 
Aufmerksamkeit gewonnen, da Faraday eine 
ähnliche Yerbindnng mit anderen Eigenschaften, 
aber von ganz derselben Zusammensetzung, wie 
%ie Serullas^ angab , entdeckt hatte. Diefs ist 
nun durdh einige VcVsuche von Mit&cherlich *) 
in s Klare gebracht worden ; derselbe bat bewiesen, 
dafs dieser Korper Jodkohlenstoff ist Man er- 
hält ihn durch Yermifvchen eiper Auflösting voti 
Natron - oder Kalihydrat in Alkohol mit cin^r 
Auflösung von Jod in Alkohol.' Das Alkali wird 
durchr den Wasserstoff des Alkohols reducirt und 
in Jodkalium oder Jodnatrium verwandelt^ wäh- 



*) Poggencl. Aniulen XI. 163. 
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rend sich der Kahleüstoff des Älkobofs mit einem 
anderen Antbell Jod . zu 'Jodkohlenstoff verbindet. 
"Wird dieser Körper bei einer höheren' Tempe- 
ratur mit Knpfer, Eisen oder Quecksilber befaan- 
. delt; so, bekommt man ein Gemenge von einem 
JTodmetall mit Kohle, und es entwickelt sich kein 
"; Wasserstoffgas oder wasserstoffhaltiges Product. 
Wird er mit Quecksilberchlorür vermischt nnd 
. destillirt> so 'geht die FlüssigkeU Über, welche 
Serullas durch Behandlung dieser Substanz mit 
Chlorphosphor erhielt (Jahresb. 1826, p. iSS.)? ^^^^ 
£e also ebenfalls nur Jodkohlenstoff ist. 
Bromlcoh- Serullas hat^gefunden *), dafs wenn man 

len$toff.,, Jn gjn cylindriscbes Glasgefäfs 2 Tb. Brom bringt, 
nnd hicfrzu nach und nach 1 Tb. krystallinischen 
Jpdkoblenstoff fögt, sie sich mit heftiger Wärme- 
Entwickelnng und Zischen versetzen, indem sich 
Bromkohlenstoff nnd Brömjod bilden. Letzteres ist 
,, * in Wasser löslich, und der Bromkohlenstoff kann 

vermittelst einer schwachen Kalilauge von über- 
schüssigem Brom befreit werden.. Er ist farblos, 
» . schwerer als W^asser, erstarrt bei* -f-5** bis ß*^, 
und wird hart und kiystallinisch wie Gampber, Er; 
hat^inen eigenthümlichen, durchdringenden, äther- 
' artigen Geruch und süfsen Geschmack, welchen 
er auch dem VVasser, worin er etwas auflöslich 
' ist, mittheilt. Er ist sehr fiiicbtig. 
' Serullas fand ferner, dafs Brom das ölbil- 

dende Gas condensirt, und damit ein süfsschmek- 
kendes, ätherartiges Product bildet, welches dem 
vorhergehenden so ähnlich ist, dafs sie Sern II as 
für identisch hält, was jedoch wahrscheinlich un- 
richtig iis't. > 
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Sernllas hat eine Untersachang Aber die Chl^frcjan. 
Verbindang aDgekellt, die zuerst von Berthall et 
entdeckt, nachher von Gay*Lnssac näher he- ' 
schrieben, und anfangs oxydirte Blaasäore^ nach- 
her Chlorcyansänre nnd zuletzt Chlorcyan genannt 
worden ist *)• Die Darstellang derselben gibt 
iS er alias folgendermafsep an: In eine grolsere, 
mit Chlorgas gefüllte Flasche bringt man gepol* 
vertes Gyanqnccksilber, nnd, zwar 1,5 — 1,6 Gramm - 
anf 10 C.Zoll Gas, befeuchtet es mit Wasser zu 
einer breiigen IVlasse (denn in trockner Gestalt 
findet k^ine Einwirkung statt), und sftllt das 
Ganze an einen dunkelen Ort, weil im Tages- 
lichte andere Producte entstehen. Nach 10 bis 
12 Stunden ist die Zersetzung vor sich gegangen^ 
die Hälfte des Chlorgases hat sich mit dem Qaeck- 
sil|;ier vereinigt und die andere Hälfte mit Cyanr 
Die neue Yerbindang . ist gasförmig und nimmt 
den Raum des Chlorgäses eip. Man kühlt nun 
die Flasche in einem Gemenge von 2 Th. Eis 
und 1 Th. Kochsalz ab, wodurch sich das Chlor- 
cyangas ' auf die innere Seite des Glases in Kry- 
stallen condensirt Um- nun das 2^nfangs zuge- 
setzte Wasser^zu fixiren, setzt man Chlorcalcinm 
in«kleIneB Antheilen hinzu, verschliefst • dann di<^ 
Flasche wieder und nimmt sie heraus, so dafs^ 
sich die Masse wieder erwärmt, wobei das Kalk- 
ia\z das Gas trocknet, welches man, nach mehr- 
tägiger Einwirkung, wieder zum Krystallisiren ab- 
lühlt; man giefst dann abgekühltes Quecksilber 
in die Flasche und versieht diese mit einem Kork 
und einer G^leitungsröhre. Hierauf erwärmt man 
die Flasche gelinde, wodurch das Chlorcyan wie- 
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i&e ga^rmig; wird und ala'Gas Über Qaeekisilber 
aufgefangen werden kann. — Die Bebandito'g mit 
Cblorcatciam scheint vereinfacbt werden zn kön- 
nen, w'enn man, nach der ersten Condensation 
des Gases , abgekühltes Qaecksilber eiogiefst nnd 
d^s Gas dann dnrch eine Glasröbre leitet, die 
eine Strecke weit mit grob gestofsenem Palver 
von Cblorcalciom angefüllt ist 

Dieses Gas bat folgende Eigenschaften: Es 
ist farblos, hat einen nnerträglichen, stechenden. 
Geruch, reizt die Augen zu Thränen, und Wegt 
an verwondeten Stellen der Haut Schmerzen. Bei 
' — 18^ schiefst es in langen, dar^^bsichtigen Na- 
deln an, und hat dann, nach dem geringen Gerach 
dieser Krystajle zu urtheiicn, eine sehr geringe 
Tension, Bei —12^ — 15*^ schmelzen sie, und 
bei +20^ kann ihr Gas vermittelst eines Drucks 
von 4 Atmosphären zu einer durchsichtigen, färb-* 
lojsen Flüssigkeit cofnprimirt werden. Das Gas 
ist ifi VVasser auflöslich, welches sein 25facbes 
Yolum davon anfnlmmt^ Alkohol absorbirt dieses 
Gas fast augenblicklich und nimmt sein lOOfaches 
Volum davon auf; Aether dagegen nur 50 Volu- 
men. VoA Wasser wird es nicht zersetzt und 
darch Kochen läfst es sich aus dieser Aunösnng 
austreiben, ein Umstand, der zar Isolirung des 
Gases anwendbar ist, nnd dessen sich anch schoa 
Gay-^Lussac bediente. Die Auflösung .fällt nicht 
das Salpetersäure Silber. Es wird .von Salzba- 
sen, absorbirt und davon zersetzt, und zwar alleir. 
Wahrscheinlichkeit nach so,, wie si^h damit je- 
der seiner Bestandtheile für sich verhalten haben 
würde. Setzt man zu einer Auflösung von Chlor- 
cyan zuerst ein Eisenoxydnlsalz, darauf Kali und 
zuletzt eine Säure, so färbt sich die Flüssigkeit 
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grOti. Es war diese Reactlon, -na welcb«r mah 
«cbofli ^l^icb abfangs iie damals s6 genannte 
Qxydirte Blaosanre erkannte. Man darf nicht mit 
dem Zusatz von Kali 'anfangen, weil sonst das 
ChIorc}ran zersetzt wird« Das Jodcyan verhält 
sich ähnlich, aber hei diesem kann man das Al^ 
kali zaerst zusetzen« Nach der Analyse von Se«^ 
rnllas^ besteht das Chlorcyan ans einem< Atom 
von jedem Element, CN-f-Cl, was auf 400 Th. 
57,29 Chlor und 42 Jl Cyän macht. Die Anflö- 
Sntigen des Chlorcyans wit-ken anf Thtcre wie 

Setzt man, bei der Bereitnng des Chlorcyans, 
die Flasche,, statt sie vor dem Tageslicht za 
ßchntzen, dem dirccten Sonnenlicht ans, so geht 
die Zersetzung schon in 2 bis 3 Standen vor sich, 
besonders wenn man dem Cyanquecksilber etwas 
mehr Wasser, als oben angegeben wurde, zu-, 
setzt. Es bildet sich dann ein ölartiger Körper, 
der sich aaf dem Gase condensirt, herabfliefsti 
und sieh unter der Salzauflösung ansammelt; man 
sammelt ihn und wäscht ihn mit destillirfem Was- 
ser. Dieses Oel ist gelb und riecht wie Xihlor- 
cyan; es ist in Wasser nicht auflöslich, ist giftig, 
aber weniger als Chlorcyan, gibt mit Eisensalzen' 
Iteia Grün, wird von Alkohol aufgelöst und dar- 
aus durch Wasser wieder gefällt; aber das Ge:. 
fällte ist nun nicht mehr dasselbe Oel, sondern 
bildet nuQ eine krystallinische, campherartige Sub- 
stanz, die durch Zersetzung des Oels durch das 
Wasser entstanden ist. Dasselbe geschieht, wenn 
%das Oel einige längere Zeit unter Wasser bleibt, 
woh^i ein Gemenge von 3 Tb. Stickgas und 1 Th. 
Kohlensäaregas weggeht, Während sich dieselbe 
krystalliniscbe Substanz^ die von Wasser ans der 
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Alkohol -Anflosmig gefällt wird, bildet. —'Was 
dieses Oel eigentlieh ist, läfst Sernllas anefit- 
schieden. Seine Versnebe zeigen, dafs es ent- 
weder betracbtet werden kann als Cblorcyan mit 
gröfserem Chlorgehalt, da^es sich auch eben so 
;fi;Qt bildet, wenn em Gemenge von. Chlorcyangas 
und Chlorgas in fenchtcm Zastand dem Sonnen* 
liebte aosgesetst wird j oder als ein Gemenge voor 
Chlorstickstoff mit Chlorkohlenstoff, letzterer an£- 
gelöst in ersterem, wodurch dieser seine explodi-^ 
rcnde Eigenschaft, verloren hat/ gleich wie diels bei 
Vermischung von Schwefelkohlenstoff mit Chlojr- 
Stickstoff der Fall ist. Die letztere Meinung hat 
Sernllas als' die wahrscheinlichere angenommen, 
obgleich die giftigen Eigenschaften des Oels einen 
Cjangehalt darin anzeigen könnten. Er hat, ge- 
zeigt, dafs die zersetzende Wirkung des VV^as-' 
sers darin besteht^ dafs ein Theil Chlorkohlen- 
Stoff W^asser zersetzt, Kohlensänregas bildet^ und 
so viel'^'Vy'fl^sserstoff entwickelt, dafs der Chlor- 
stickstofif davon -vollständig in Salzsäure und Stick;- 
gas vcn^andelt wicd. Ilierdurch entsteht das Stick- 
gas un4 Kohlenisänregas. Ein Theil des auf diese 
Weise frei werdenden Chlorkohlenstoffs ^ nimmt 
. feste Form, an; zugleich aber bildet sich eine 
flüssige, saure Verbindung von Chlorwasserstoff 
Und Cblorkohlenstofif von scharfem und stechen- 
dem Greruch. Man erhält, sie für sich, wenn ' 
man das Oel über ein Gen^enge von Chlorcalcium 
nnd Marmorstückchen destUlirt, wobei upter star-, 
ker Gasentwicklung zuerst diese saure Flüssigkeit 
übergebt und hierauf krystallisirtcr Chlorkohlen« 
Stoff /sich sublimirt. Wird erstere noch einmal 
destillirt, so läfst sie noch eine PoVtion krystallini- 
sehen Chlorkohlenstoff zurück. Diese Fltissigkeit 
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ist f^rUoS) sSblicb mid im Wasser nnanfloslicli, 
welche^ «war nach längerer Zeit ttw9A Salzsäore 
amszieht, während etwas Cblorkohlenstoff an-i 
schiefst; aber- selbst dorch Di^^stion mit ^ Kai) 
l^ua nicht der stechende Gemcb iind sein Ge^ 
halt 'dn Chlorwassi^stoff weggenommen werden« 
Anf Papier bewirkt W* einen schnell yetschwin- 
d^den Fettfieclu. S erallas faal< diese Sdbstanc 
nicht ^o genan nntersndit,' als 'sie* ei za verdie- 
nen" scheint Wird ihr Dampf vttber' erhitstes 
Knpfer geleitet, sp bildet sich Oilorfci^feri Kohle 
snd Kbhlenwassevsta%ii8, welches lelatere er* Vofi 
eingl^engter Sahsäare^herleitctJ») Sie: Scheint in 
der Thatieine'uoch nnbekabnt ^wesene -Verbin-i 
diuig. von Chbrkohleästoif nutuChi^MTwasserstoff 
IQ «ein, denn' ö^.'iist nicht einznscbttnyrwaram eine 
blofse Einmengnng von Chlorwasserstoffsirare. nicht 
von d^m Marmor, worüber die Sbbstanz.destiltirl 
wurde,' sollte absoibirt . oder vm .Wasser ausge- 
waschen werden. iSernllas dagegen scheint diesa 
Substanz hauptsächlich als eine ^ffiissige, Yerbin« 
dmig, von Chlor und. Kohlenstoff za betrachten.. '^ 
Bei den znr Hervorbringung des Cblorcyans 
angestellten Yeirsuchen, bekam^ Serullas oocfi 
einige andere^ aber nur unvollständig ausgemittelte 
Resultate, dia^ich in der Kürze angeben will« 
0^ Wird feuchtes Cyangas und Chlor|;as (die 
tarodLnen Gase* wirken, nicht auf einander) ddnr 
Sonnenlichte ausgesetzt^ so bildet sich , aufser 
dem oben erwähnten gelben Oel^ no^ifa ein festei^' 
harter, in Wasser unlöslicher Körper, .der arjo*- 
matiisch riecht,, sich- in Alkohol und A«thcr au& 
löst, nnd weder Chlorkohlenstoff, noch einer dec 
Chloräther ist b) Leitet man im Dunkeln einen 
|;ro£5en Ueberschufr von feuchtem Chbi|;a$ in 
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bildet sich^Sdbniak» Kohkaojtyd und KoUen^äiu«) 
aller asnglekli .tin«ktekt «inr.in Wasser uolöslkker 
fester Körpexv 4eip reiner; aleehetsden:, nnat^gbnelifc 
meii Geraeii. iiaf>:in AlkbhdlJl^icii ist/uad, dei;^ 
nack dem:. Wa$fiiii!;ii ^^^ KaUaa^e und Wasisec^ 
nach de» Tsodßaea. «ah: der üdfl Sakianr^ iai? 
vickeli. Ec'tisl voa^ :dem.TorhjG>rer»äkiiteiiir;Tetft 
schieden;'^: Seräilas: vütrdifeäelben : s^iixn Gägeüt 
atand eineritesäi^defefa Uhtersackiing. niadhenvt' i* 
Bromcyan. £ioe!dAib(jCli)orbyan* idiiialoge yerbinduBg b3t 

diet, auch da^'^Beoih«* Dijß#c^ Beovtiejraa stelU S«? 
tM 1 1 as i"^)» aiiC^ fol^tidb V^eW4^i:i' iu, me <klem9 
Retorte, ')dereii/»|^agel bann aliwiärta. imd*.;iäf eih 
Gemcngt^^oü\Sfah..Mnäo\Eis'y aäer !wen%&tei^a.iti 
mit i Eiai^gpcmeB^^eftr^iWa^r halty^;) MrerdemfiaevM 
i Tt. GjtaöqjftfifAailW, imd tif^raqf 1 Th; Brot« 
gebracht. ><Be{det wirken rmit .goofaer Heftigk«kit 
ttttd Ermimiaiigiaibf leinander^ .vodarch. a^fang# 
Brom.verflincbliigt) wird, welckcKS aber bald 'wiede^r 
znriJkkiricfst. Es vbildct sieb 'bterjjei Bbromqtiebk-: 
silber nnd^rcmcyan, welcbesi.Ielztsra..in deoijBLe'-» 
tortenbala/höber hcranf kcy^allifiirti^ Nachdem alle 
Emwirkütiig beendigt Innd ,die Fm-ke des Bmib^a* 
ses jverscbwanden ist> fügt mam an,, die Retorte^ 
nachdacn>n)an sie ans der Kältemiscibang geno»-» 
xneq bat^ eiäe Flasche, die starke abgekühlt;, wiir(^ 
während man' ddrch gelinde Wärme das Bfioo»^ 
cyan ans der Retorte treibt Ef kiystaliisirt danä 
in der Flasche in farblosen«: darohsicbtigen Wür- 
feln, nnd sLiiweiien ^nch in langen Nadeln«. In sei* 
Hen aafseren EigeinschafteB^' hit eSe'mit demnJod^ 
ojan grofse Aehülichkoit , ^ ist '' aber flüchtiger ,und 



f) A^^ikUB^ät Gh/'et ii^ ^hrXXXtV. 100; 
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von darclidringenclerein Gerocli.' Bei '^tSf^mri 
es gaBförmig^. Es* ist sowohl i» Wasse« als AU 
kobol leichler 2iIs-Jodcyüä aaflöslich. ^Nacii Se*» 
roUas wird es Ton Kall in^ wie er es'iieiiQl, 
Hydrocyänate und Hydirofodate d^'potiisse rer« . 
wandeh, ohne dafs er aQ^^bt, wasy n^ck-^iner 
Ansicht, ans dem Sainerstoff des Watis^a^ wird, 
oder ans dem dei Kali'sy wcbo man diiese Söbst^n:* 
zen CyanValinm/iind-Brömicalinm -nennt; ' Uehri«' 
gcns Bemerkt er,; dafs: das. Bromcyior'^ sehr giftig 
sei', ^nnd dafs die Versaehe damit, Wegen seinem 
Flüchtigkeit, ein heständigea tJebelhefind'en bd 
ihm yerarsachteli; Li 

im Znsammenhangi Jbiermiti^ii ic^ eine An* Nene« Gas 
gäbe Aber eine neue v aus Ghlör, Kohlenstoff «nd K^hienlroff 
Wateerstoff sttsamm^ngesetzte GisJ»t«' anfilhren» und Wasser- 
die von Thomson entdeckt sein sott: % ;Sie •*^^* 
wird erhalten , 'wönn^ > Hol«s|nntaa. .>(idie ' - bei der 
trockhen Destillation cEes'^Hokes erballene alko^ 
holäfanliche Fltissigkeil. - Jabr^sbi'- 18!2«U p. 336^) 
durch : Salpetersälir^ • nncl Salssäoji'e t^T^eÜt wird; 
Es entweicht dabei ein Gasgemenge, wekhes, nacl| 
Tho^^.on, aus 0,63 StickstoffQxydgaai, p,09 Stick- 
gas und 0,29 ypi))dem ne^eip G^^^ bestellt., Seip 
spec. Gewicht ist 4,1757, .und es besteht.aus 2 At. 
Kohlenstoff, 4 At. Wasserstoff und 3 At. Chlbr| 
T h o'in s p n nennt dasselbe S^sfmchlqride fif carba-; 
iydrogen^ Von dieser. Entdeckuuig gilt dasselbe, 
was ich schon mehrmals von dep Arbeiten dieses 
Chemikers, sa^te, daüs $ie zuvor von Anderen ger/ , 
prüft werden, mufs, heyor sie als .jricbtiganzunch- S&urtn. 
men ist. ,; ■ • . 

*^ . . *. ,...,::.,.. t •* ,- - ' ■ saure, 

Ueber die schon längst bekannte Eigenschait wasserfreie 

'.. ■ . - Schwefel- 



^- säure u^d 

•) PJäL Magaa. and. Anal o£ V\a\. IL 152. • ^- Schwefel. 
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Act wasse|£r^ii Sdbwefelsäape/ ScW^el an&iilo- 
&en und damit' vorsdiieden gefärbte Auflösungen 
K|i ihiden , ist : eine nähere tJätersachnng von 
Waeh' angesleUt worden *). ;Nach seiner Be- 
stiflimong gibdl Th. Scbwefel' mit 10 Th» was« 
serfrelei^ ScKwefelsäore^ bei) Abhaltung der Loft- 
feachtigLeity blane Sähre, 1, Tb. Schwefel mit 
6,66 TL Säure eine grüne, und 1 Tb. Schwefel 
mit S.'TK Sänre eiiie klare,' braune. Anflosnng, 
4ie keinen Sdiwefel. mehr auflöst . Da d&r Schwer 
fei in der -btaaen- Auflösung noch einmal. so ,yiel 
Schwefelsäure ^s in der inraänen anfniäimt, so 
sollte man vermutben, dafs 1 Tk Schwefel aaf 
J,5* Thu; Sääre; .das i richtige /Vierbältnifs für die 
gprüne sei,' eJier, Wach. b^ti.dierYersud^ ilnr 

<* mit 1 : 8 und 1 ;6,66 gemi^cbt; Bei Äkm ei«ter#n 
Yerhältnifs war. die Flüssigkeit beim Durchsehe^ 
blau, iivodrbei aofiEallendeni Licht blaDgrün«: Wena 
diese. Yerhälhiisse liiit einiger Sicherheit bestimmt 
ivorden sind) ^ so folgt daraus, dafs die braune 
Flüssigkeit aus S+2i^V und die blaue au^ S+4S 
besteht. Die grüne ist entweder S+3S, oder 
fiur ein Gemenge der beiden anderen. Diese Ayf«- 
lösungen bleiben noch bei — 18° flüssig. Als er 
sie in ähnliche gebogene Röhren einschlofs, wie 
sieFäraday bei seinen. Gascondensationsversa- 
chen gebrauchte, und sie allmäblig bis zu +80° 
.erhitzte, wahrend ^er lefere Theil der Röhre 
künstlich abgekühlt wurde, So zersetzten sie sidfa, 

, und es bildeten ^cK in der blauen Flüssigkeit, 

die braun wurde, zwei Schichten, von^ denen diq 

obere, gelbe, überdestillirte, und die nun braune 

' '•" ' *' '•- Masse, 
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Masse, nebit etwas Scbwetcfk x«rückli«rs^ - Das 
Ueberdestillirte war eine Yerbindang von scfawef« 
lickitr Sänre mit wasserfreier Scjbwefelsäor^i welch« 
nöeli. nicht hei —»18** fest wurde. Als er eine 
Aaflosong von. 1 Th. Schwefel la 20 Th. Sänre 
destillurte, erhielt tr dasselbe Resditat, aber aas 
der oondensirtenschwef lichten Sänre schossenr bei 
. — 18? schöne, blendend weifse Krystalle von wa»- 
jserfr^ier Schwcfelsäare' an. Bei der Destiliatioii 
der braunen ^äuve, trennte sich die Masse eben- 
falls in zwei. Schichten', und e& ging schweflichte 
Säarf, ohne ^alle. Einmcngnng von wassierfireidr 
Schwefelsäure^ über. -^ Den bei allen diesen Ver« 
suchen zurückgcblicbemeh, branaen Rückstand hat 
Wach nicht nntersacht, er verinuthet aber, dafs er 
wasserhaltige' braune Schwefeisäwe? sei, in. welchem 
fall sein« wasserfreie Säure ziemlich unrein gewe- 
sen sein mnfs, und das angeführte Atomverhäl^ 
aifs .nicht die geringste' Zuverlässigkeit haben känii* 
*^ Aofserdcm hat er das Verhalten des Jods zot 
Schwefelsäure untersucht, tind,> .mitiBassy, ge*». 
-fanden, dafs die Säure Jod aiiflSst^ wodurch sich., 
eine braune, %ähe Masse bildet, die . mit mehr 
Schwefelsäure schon grün wirü pnd eine krjstalp 
lisirte Verbindang bildet, die beiJ+30^ flüssig ist 
Diese letztere- Verbindung wni^de von 1 Th. Jod 
nnd^lO Th. Säure, erhalten. Zwischen der braui- 
neä und der grüoen ^Verbindung besteht noch 
eine, tief dunkelblaue. ^ Wird die Jodiauflosuiig 
destillirt, so entsteht keine schweflichte Säure, und 
die Säore iäfst sich ^röfstenth^ib vom Jod abde^» 
sliiliren, wtiranf letzteres subfimirt. * 
. w Den Schmelzpunkt der wasserfreien Schwefel* 
säure betreffend, so hält ihn Wach för höher^ 
als man früher annabnt, und bestimmt ihn %u 

B^iMliu« J«l|r«»-Bencl|t. YIU. 7 
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«4^75^, valureiiBd ^gegen Buss^y hni^ dals die 
flüssige Säare nicht mehr, bei +25^ er&tarrte, 
tßdnderadaza bis +18^ abgeküfah wtrdeti mi^Ke. 
Wasje«>1iaU Bei dieSeii- YerbindaDgeü^ eines einfachen KSr- 

fefs*Surem!t P^'^* mit eiocr Säarci entsteht immer die Frage, 
Tellor und wie man eine solche Yerbindang, za betrachten 
SdcÄ. ^^^^ Wach bemerkt, da& der Sthi^efel m Jer 
• braunen Anflosimg zom Sauerstoff in demselben 
Yerhältnifs , wie •in der schweflicliten $äore steht, 
und daCs man also zwei Yerbindangen in demsel- 
ben Y«rhältnis$|& , aber mk -ganz verschiedenen 
-jBigenschaltea, habe, i Zur Änsmitlelnng cUeis^ 
Frage 4iaben sehr interessante Yersoche von Ma^* 
; nns beigetragen. Er fand* liäaiiich, dafs das 
mit dem Schwefel so habe verwandte Selen und 
.Tellnr -mit ersteffeioi die Eige^cbaft gemein ha- 
' " ben, ¥ÖnT Schwefelsäare, nnd^ sogar schon itirob 

•eöncentrirter wasserhakiger ^ aufgelöst sn werden, 
xmd zwar Selen mit einer schön gröaen, und Tek 
"Inr mit einer »schön carmoisinrothen Farbe, ohne 
dafs, sich die Säure bei der Auflösung zersetzt, 
und aua dieser Auflösung werdeq ?si€ ddrcb Was- 
'Ser in nicht ox^diiftem Zustande, wieder niederge- 
icfalagem 'Diese Auflösung dieser Basenbildec in 
Schwefelsäure 4st in sofern medcwürdig, als: wir 
firüber inakb. den 'gemachten Erfahrnngcn annah- 
men, dafsi sich eijifacfae brennbare^ Körper nicht 
mit oxydirten verbinden konnten, wiewohl: schon 
die Auflösung der- Salzbilder in Wasser hieurcMi 
eine Ansn^ähme la machen lanfing. Diese lassen 
sich. wahrscheinHch ebenfalls mit der Schwefel- 
säure vereinigen , wie wir es schon beim Jod'giE*- 
sehen. baben» -^ Da das in diesen Fällen von der 



*) Pog9&iid.'AaiaUX. 4dl. . -' » 13.! f- 
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Schwefelsaore ÄnfgclSste von Wasser wieda? tin- 
verändert geföUt wird/ und da, nach dem längst 
bekannten Yersnche von Schweigger, in eineni 
Gefafs^ , worin ' btane oder brapn« , wasserfreie 
ScKwefelsäore mit concentrirt^r 3vasserhaltiger ssa- 
sammengestcUt wird, die wasserfreie Sänre von 
dem Schwefel gänzlich abdanstet und diesen wie- ^ 
der isoh'rt znrücklalst, während sich die wasscr'^ 
baltige Säsre wieder in rauchende nihwandelt, so 
ist ans aHen diesen Umständen zn ersehen, dafs 
die Yerbindnnjg der iSäare mit dem Schwefel, Se- 
len und Tellar zu derselben Klasse von Verbin- 
dungen gehört , welche wir Änflösang nenneil, 
nnd die bestimmt- in einer anderen Yerblndungs- 
Weise besteht y als die sogenannte chemische Yer-' 
einigiing ist; so wie es z. B. eine andere Verbin- 
dnngsweise ist, wenn krystallisirtcs Ghlorc^Icium 
und Schnee zu einer flüssigen Auflösung zusam- 
menschmelzen, als wenn Chlorcaicium in wasser- 
freiem Zustand Krystallwasser aufnimmt. 

Magnus hat gezeigt, dafs diese Auflösun- 
gen bei einer gewissen niedrigeren Temperatifr 
unverändert aufbewahrt werden können, so lange 
zu der Säure keine Feuchtigkeit kommt, weil sich 
sonsti wie es mit der Verbindung der wasser* 
freien Säure mit Schwefel der Fall ist, schwef- 
lichte Säure eiitwickelte und das Au%elöste sich 
oxydirt» Dasselbe geschieht bei Erhöhung der 
Temperatui^. So lange keine Oxydation staii; ge- 
funden hat, wird durch Wasser d^s TcUor mit' , 
dunkelbrauner, und das Selen mit rother Farbe 
gefällt;, hat sich crsteres za oxydiren angefangen, 
so wird zugleich eine, entsprechende Quantität Salpeter- ^ 
Oxyd gefällt , '^:^ 

Bekanntlich enUpricht der Wassei^ehalt der gebalt 

' ' 7 * 
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Salpetersäure nicbt, wie es loit was($erfaaldgeidi 
Säarea gewöhnfich der Fall ist, den neatralen! aal* 
petersanren Salzen, sondern diese Säure brancht 
mehr Wasser. Phillips ^) hat dieses dadurch 
«u hestimin^n gesacht, dafs er Salpeteir mit döp^ 
pelt ^o viel Schwefelsäure , als- »u seiner Zer- 
setzung hothig ist, destilKrte, indem er sich vor- 
stellte, dals das Wasser, ;welches die Schwefel- 
säure mehr enthält, als die Salpetersäure bedürfte» 
b^ einer gemäfsiigten Hitze in dem zweifach schwe* 
^ • feisauren Kall bleiben werde. Auf diese W^eise 
^ erhielt er eine wenig gefärbte Säure, deren: Gc* 
wicht, von*- 70 Tb. Salpeter und 70 Th. Schwe- 
felsäure von 1,8442 spec. Gew., 46il3 Tb. betrug, 
' * mid die 1,5033 spec*"^ Gewicbt hatte. Das in der 
^^ Retorte zurückgebliebene Salz wog 92,87 TL tind 

. ' enthielt also noch Wasser; der Verlast von ent- 
wichenem . Gas war 1 Tb. Diii erhaltene Säure 
wurde mit W^ass er und einer abgewogenen Menge 
kohlensauren Kalk^ vermischt, und so ifach der 
^ Menge von aufgelöstem kohlensanren Kalk ihr Ge- 
halt, an wasserfreier Säure berechnet* Auf diese 
Weise fand er 80,16 Tb. Sänre und 19,84 -Th. 
. _ . W^asser^ was vollkommen .mit dem Verhältnif» 
itbereinstimmt, dafs ' sich 2 At. Säure mit 3 At* 
Wasser verbunden haben, =:3HHh2Pf, und auch 
liabe. mit dem äbereinkommt, was Ure in' denr 
von ihm schon vor längerer Zeit herausgegebenen 
; ^ Tabellen über den Wassergehalt der Salpeter- 

säuris von verschiedenem sp^c. Gewicht gefundeni 
und angegeben bat. . - 

Reafens • 1°^ Allgemeinen fehlen uns fiir die Salpeter- 

anf 3«lp«tcr- säure ähnliche empfindliche Reagenticn', wie wir 

säur«. -, - ' ° ' 

\ •) Plkil. Mffgi: aaa Äim* of th. IL 429. ' 
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sie fiir die meisten üBrigen Sänren baben. Die 

bekannte Art voii Wollaston, die auf Salpeter* 

sänre za nntersucbende Prpbe mit Blattgold nnd 

Salzsäure zu vermischen / macht es zugleich mög^ 

lieh, ans der Meng« des aufgelösten Goldes die 

der Salpetersäure zu bestimmen. Liebig *) bat ^ 

eme andere Methode bekannt gemacht, welche , 

zwar nicht diesen letzteren Umstand zaläfst, die 

aber übrigens sehr empfihdiich ist; sie bestehl 

darin, das man das zu prüfende Salz, im Fall es 

nicht schon aufgelöst ist, auflost und mit Schwe- ^ 

felsäure vermischt, in welcher Indigo aufgelöst ist, 

worauf man das blaue Gemenge bis zum Kochen 

erhitzt; die Farbe des Indtgo's wird dann durch 

die Salpetersäure spgleich zerstört und die Flüs* 

sigkeit wird gelb. 7^^^ Salpetersäure läfst sich auf 

diese ^Weise entdecken, und setzt man zugleich . 

noch Kochsalz zu, so wird die Flüssigkeit von y^ 

Salpetersäure gelb. 

Von Gautier **) ist eine wohlfeilere Methode, Bereitung der 
die wasserfrei^ Cyanwasserstoffsänre zu bereiten, *«»*"re. 
angegeben worden. Man glüht Gyaneisenkalinm 
in einem verschlossenen Gefäfse bis' zur 2erstö- ' 
rnng des Cyaneisens, zerkleinert die Salzmasse, 
rührt* sie mit ganz wenig Wasser zu einem Brei 
an, und vermischt sie in einem tubulirten Gefäfse 
nach und nach mit Salzsäare. Das Gas wird 
durch eine Röhre mit Chlorcaicinm in eine künst* 
lieh abgekühlte Flasche geleitet, worin es sich 
condensirt. 

Ins' Verfolge seiner wichtigen^ntersucliungen Zütammenr 
Über den Phosphor nnd sein<> Verbindungen, hat ^J^^t^^.J.^' 

, phorichten 

;•) Jalirb. der Ch. o. Ph. XIX. 257.. ^ SSure. 

-) Jouroal de Pharm. XIIL 17. 
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Rose, die Zusammensetzung der nnterphospbö* 
richten Säure bestimmt, die man, nach der frtllie- 
ren Analyse von Dulong, so aiasammengesetzt 
glaubte , dafs darin dei" Phospbor halb so viel 
Sauerstoft, als in der phosphorichten Säure, auf- 
nehme. Rose hat gezeigt, daCs. die. Versuche 
von Dulong zu einem unric);itigen Resultat ge- 
lahrt haben. Rose bestimmte die Zusamn|en- 
^etzung dieser Säure auf zwei verschiedene Ar- 
ten; nachdem er nämKch ihre neutralen Salze voa 
Kalk und Baryterde analysirt hatte, bcstimm^te er 
1) die Zusamme^etzung des Salzes, welches dürck 
Oxydation der unterphosphorichten. Säpre vermii>r 
telst Salpetersäure, Abdampfen und Glühen erhal» 
ten wird. Hierdurch erhielt er »weifäch phosphor- 
sanre Kalkerde. 2) Bestimmte er die Zusammen- 
setzung des Salzes, welches durch trockne De- 
stillation d^s -krystallisirteh neptralen unterphas- 
phorichtsaurcn Salzes, bei Ausschlafs der Lnft; 
erhalten wird; hierdurch (erhielt er neutrale, phos^ 
phorsaure Kalkerde und selbstentzündliches Phos-, 
phorwasser^toffgas; und 3) bestimmte er, wie viel 
Quecksilberchlorür oder metalliscbes Gold bei Be- 
handlung der Chloride dieser Metalle icnit einer 
Auflösung einer bekanntQU Quantität des unter- 
phosphorichtsäuren Salzes erhalten wird. — • AUe 
diese Untersuchungen leiteten zu dem gemein- 
schaftlichen Resultat, dafs die unterphosphorichte 
Säure aus 2 Atomen Phosphor und 1 At. Sauer- 
• 4tofir, P, zusammengesetzt ist, und dafs sie ein^e 
Quantität Basis sättigt, deren Sauerstoffgehalt mit 
dem der Säure gleich ist» Wird ». B. die unter- 
phosphorichtsanre Kalkerde mit Krystallwassef, die 
nach der Formel 2CaP-f-3H zusammengesetzt 
i{St, durch trockne Destillation zersetzt, so wird 
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sie» indem sich das Wasser .sersetet und die 
Hälfte des Phospliors zar Pbosphorsänre oxydirt, 
in-Ca'P (neutralen phdsphorsaaren Kalk) nnd 
PH^ (selbstcnt^ändliches Phosphorwasserstoffgas); . 
welches als Gas entweicht, verwandelt. 

Ueber die Fällangen der Metalle unter si^h, MetaiU. 
sind von Fischer *) und Wetzlar **) Unter- J^i\",^«j^^^^^ 
suchnngen angestellt worden. Der erstcre hat andere 
vorzüglich die Fällung ^ mehrerer Metalle dorch "'«****•• 
verschiedene andere fallende Metalle stndirt, und 
die Fälle bemerii:t, in welchen die Fällung mehr 
oder weniger leicht oder gar nicht geschieht. Un- 
ter den übrigen bemerkenswertben Thatsachen ei^ 
gab sich z. B., dafs aus einer Auflösung von Blei- 
oxyd in Kali, durch Zinn metallisches Blei, dnd 
umgekehrt ans Zinnoxydkali durch Blei Zinn gd-' 
fallt #ird, Uran erhielt Fischer durch Zink und 
Gadminm in redncirtem Zustand gefallt. Eisen re- 
dncirt Nickel aus Cblornickel; Zink und Cadminin 
reduciren Kobalt aus Ghlörkobalt, und in einem 
verschlossenen Gef^fse wird Eisen aus Eisenchlo- 
rür und schwefelsaurem Eisenoxydul durch' Zink 
reducirt. (Hierbei erlaube ich mir zu bemerken, 
dafs F. F. Runge ***) gezeigt haty dafs sich ein 
Zinkamalgam, welches man mit der Auflösung ei- 
nes Eisenoxydnlsalzes übergiefst,'und worauf malt 
einen Salpeterkrystall wirft, sich mit einer schwar- 
zen Haut von redncirtem Eis6n bedeckt,^ dasselbe 
geschieh^, wenn die Auflösung ein salpetersaures 
Salz oder selbst Salpetersäure ist, und man ei- 
nen Krystair von ^einem Eisenoxydulsalz hineinlegt. 

•) Poggend. Annal. VIII. 488. IX. 255. X. 6(Ö. 
••) Jahrb. a. Ch. u. PÜ. xix. 470. XX. 8a 109. 
••r) Poggend. AnnaleÄ XLX. 479. 
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Ohne diie Ge;^qwart äet Salpctcrsänre m der 
Flttssigkeit gtackt dieCs nicht, |ind Range hÜt 
dieses Yerhaltcn für eme :B.ca^tiOQ auf Salpeter* 
saare.) 

Wetzlar bat seine. Untersm^hnngen mehr 
von der tbeonreiisphcn Seite genommene Eiseo 
war das reducirende, nnd Kgpfcr und Silber la' 
verschiedenen Yerbindangsvetfaältnissen die redoci- 
renden Metalle. Wetxlar zieht aus seioeii Yer- 
9acben den Schlafe, dafs sich diese Redoctionea 
anf rein elcctrrsche. Verhältnisse gründen/ and lei- 
tet die^ sogenanntea Anomalien von ungleichen 
Verbältnissen der Contacts - Electricität zwischen 
dem Metall und 4er Flüssigkeit, worin die FäU 
liing geschehen soll, ab. Vieles von' dem, was 
er anführt^ ist sehr annehmbar,- aber bei Un- 
tersuchungen höherer Art vermifst man ungern 
solche Beweise für die Richtigkeit d«r theoreti- 
schen Schlij^se, die sich leicht ausfphreü lassen. 
VVeon mauj z. B. behauptet, dals Eisen nicht 
4as Silber aus neutralem Salpetersäuren Silberoly'd 
fallt, obgleich es das Kupfer aus Salpetersäuren^ 
KnpferN fällt, ans dem Grande, ii^il das electri- 
sche Verhalten des Eisens zu ersterem entgegen- 
gesetzt ist- seinem Verhalten zu letztcrem, so hätte 
dieser Schlnfs vermittelst des electromagnctischen 
MuhipUcators sehr, leicht zur Gewifsheit gebracht 
w^den können. Vielleicht hatte dieser das Ver<- 
hältnifs anders gezeigt. Das Verhalten des -sich 
bildenden Salzes zum VVasser spielt in diesen Fäl> 
len eine Rolle, welche, wiewohl sie aller Wahr- 
scheinlichkeit nach in sich selbst auf electrischen 
Beziehungen beruht» doch nicbt mit der Con- 
tacts -Electridtät zwischen dem Metall und der 
Flüssigkeit im Zasamoäenhang steht; so,. z.B. fällt 
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Blei das Kopfer ans essigsasrem Kapfcrexfd^ weil 
das essigsaare- Kupieroxyd löalich "ist ,. aber nicU 
ADS Schwefels aarem Kuj^eroxyd, weil essigsaures 
Bleioxyd in Wasseir löslich und schwefelsaures: 
Bleioxyd unlöslich ist. Vielleicht ist diefs die 
Ursache, wesbalh* wie Wetslar fand. Eisen 
tiicht das Kupfer aus weinsaureiii Knpferos^ydkati 
fiillt, da weinsanres Eiscnoxydiilkali in Wasser 
unlöslich ist. Ein Yorxüglich interessantes Verhal- 
ten hat Wetzlar 'beim Eisen benjerkt, wenn es 
in eine sehr saure Auflösung von salpetersaurem 
Sili)eroxyd gelegt wird. Das Silber wird soglcick 
mit dunkler Farbe gcfiült, wird dann eine hellere 
und metallglfesende Vegetation, und wenn diefs 
sein IVlaximum erreicht bat, so wird das Silber 
wieder mit grofser Heftigkeit und Gasentwickelung 
in der Säure aufgelöst, und das Eisen bleibt blank 
suröck. Wird tmn dieses Eisen in eine Auflösung 
von salpetersaurem oder schwefelsaurem Kupfer« 
Oxyd gelegt, so .d^uert^es lange, oft mehrere 
Stunden^ ehe es Kopfer reducirt; berührt n/an es 
aber in der Kupferaoflösiing mit einem anderen 
Stück Eisen« so überzieht es sich augenblicklich 
mit Kupfer. Dasselbe ist bei Berührung mit. Zinn 
der Fall Nach \ dar Erklärung von W^etalar 
hat hierbei das Eisen durch die Auflösung des 
Silbers einen veränderten electri^chen Zustand be- 
kommet, den es längere oder kürzere Zeit be- 
hält (yrie wir es schon oben pag. 15. bei de la 
Rive's Versuch gesehen haben). Dieser Ver* 
sudi ist ganz besonders interessant, und hätte 
durch den electihomagnetischen Maltiplicator be- 
kräftigt werden sollen. Bei der Wiederholong 
desselbeQ fand ich Wetzlar 's Angabe bestätigt, 
^ausgenommen den Umstand, dals das Eisen die 
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Eig«nicliaft, Kii|>fer sa redacireo, i^erloren babe^ 
denn bei mir überzog es sieb beim Einlegen ii| 
eine Kapfervitriolanflösong aogenblicklicb mit Ka«i 
pfen' "Wiirde/^s Eisen in der Silberanflösung 
gelassen niid mehr Silber zugelegt, so loste sich 
eine Portion von diesem aaf, obab dals das Eisen 
weiter angegriffen wurde. 
\ Sowohl W e t z I a r , als ancb später F i s c b e r, 

' baben angegeben ^ dafs eine mit einer kleinoi 
Menge Salpetersäuren Silberoxyds versetzte Anflö- 
snng von salpetersanrem Knpferoxyd nicht voq 
metallischem Eisen geßUlt werde. Diese Erschei-> 
onngen müssen indessen mir unter gewissen Um* 
ständen so ausfallen , denn bei: einigen von mir 
angestellten Versuchen wurde das Kupfer auf das 
hineingestellte Eisen sogleich ausgefällt* 
Superoxyd Phillip s *) gibt an, dais er bei der Be- 

n^Ba^r'um *'^^**"^? "^^n Sauerstoffgas^ , durch Schmelzen voa 
Salpeter in einem. Fb'zitenlanf, eine Masse erhalt* 
ten habe, die beim Aulgiefsen von \Yasser sehr 
viel Sauerstoffgas mit Aufbrausen entwickelte,. und 
die also Kaliumsuperoxyd wäre. Bei dieser Ope« 
ration bildet sich gewöbnKcb eine .Verbindung voa 
Stickstoffoxjdul ' mit Kali , welche , von Wasser 
ohne Zersetzung aufgelöst winl. Bei dem. Ver- 
suche, von Phillips mufs sich dabei^ auch zuletzt 
diese Verbindung zersetzt und Stickgas entwickelt 
haben; Auch gibt Phillips an, da& er ^u Ende 
der Operatio'n «in Gas erhalten habe, von dem 
ein brennendes Licht ausgelöscht wurde* — Ques« 
neville d. ij. *'*') hal eine äbalicbe Bereitungsart 
dies Baryumsuperoxyds angegdben, von ^ Arne er be- 



*) Phil. Mag. «nd Ann. of Phil. I. 312. 
**) Jonrn« d€ Ghimie medic. III. 442. 
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l^QpSet, dafs miin .dadoreh idijei^.OxjrdiSowofai 
woUfeiier als ancffa m grdOs^rer Monge dairstelleii 
könne* , Diese. Angabe ist jedpck ganz nm'ichtig,^ 
denn was Qaesneville füc Soperoxyd bälr^ isl 
$tickfit6froxydoi-Baryt^ weshalb aach .da&sellie.welt^ 
raebr wiegt, als. wenn es Snperoxyd wäre» ' Leitet , 
man über diese Sabstans in gltibendeo» Znstan4 
S;»nerstoffga5 y so hat es gans den Anschein, al^ 
wäre sie in. Superoxyd veswandeb, weil, das Gas 
nicht absorbirt za werden scheint« sondern darch 
das andere £nd^ der Röhre entweicht nnd da«* 
selbst einen glimmenden Spahn eniKündet; fängt 
man aber das Gias aaf.nnd untersucht es, so fin« 
det man bald, dafs es StickstofFoxydutgas ist« Die 
Entwickelung desselben hört indessen weit eher au^ , 
als «4re Erde so inSqperoxyd umgewandelt ist^ dais 
das Sauerstoffgas nnabsorbirt hindarchstreicht 

Harkort hat die Bemerkung von Kirwan^Beaction «uf 
dafi^ Nickejoxyd das Kaliglas blau und das Na^ ^^- 
tronglas braun färbe, dazu benatzt, um dadurch 
vor in Löthrohr das Kali in Salzen und^ Minera* 
lienizu entdecken *)^ was ihm sehr gut glückte, 
indem sich dadurch sehr kleine Mengen von Kali 
entdecke^ lassen. Man schmilzt JNickeloxyd mit' 
Borax zu einem braunen Glase zusammen, und 
löst darin die Substanz, worin man Kali vermn* 
thet, auf« Das Blau ist «voipi derselben Nüancj^, 
wie eine verdünnte Auflösung von Nickeloxyd in 
kaustischem Ammoniak. / 

Henry d., j. hat mehrere Versuche über die FäUiing der 
AusföUung der Talkerde durch Kalkhydrat ange- Talkerd«. 
stellt *^). Das Resultat davon ist das gewöhn^ 



*) I^oggcnd. Annal. IX 81. XI. 333. 
^*) loura. de Pharm. XIII. 1. 
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.fiche^ 'dafs ' namKck beim Aäswascben vom Talk- 
•rdebydrat viel aufgelöst wird, und man eq wenig 
Talkende bekommt, deren Menge, bei seinen Yer- 
ancben mit schwefelsaurer TatkerdC). von 27J bis 
30,8 Tb» von 100 TL wasserfreiem Salz variirte» 
.wobei also wenigstens -^ von der Talkerde ver^ 
leren ging. Es feblt uns noch ein sicheres FäU 
kingsmittel für die Talkcrde, welches ssagleich da$ . 
, ^ völKge Aaswascfaen ohne Verladt ^zatäfst Be- 
kanntlich schlagt basisch phosphorsaures Ammo- 
niak die Talkerde vollständig nieder, sobald das 
' Fällangsmittel im Ueberschufs sngesctzt wird, aber 
beim Aaswaschen mit Wasser löst si<h der Nie- 
derschlag wieder auf, sobald das Meiste derSalz- 
änflösung darchgegangen ist. 
äiUinumum. - Das metallische Radical der Thonerde, wel- 
ches so viele Chemiker vergebens eq isolireü sach<* 
ien, ist nun. endlich von Wöfalcr dargestellt wor- 
den. ' Im Jahresb. 1827, pag. 118., fährte ich aoj 
dafs Oerstedt ein wasserfreies Cfaloralaminiam 
- entdeckt,' und die Redaction desselben mit Ka- 
liamamalgam versacht habe. Von Oerstedt daza 
aufgefordert , hat W ö h 1 e r diese Untersuchang 
weiter ausgeführt. Bei den Ycrsnchen desselben 
ergab es sich, dafs die, nach Behandlang des 
Cbloralomininms mit Kaliumamalgam und Abde- 
ftilliren des Quecksilbers, erhaltene Metallmasse 
ans Kalium bestand, d^s sich bei einer stärkeren 
Hitze, ohne Znrilcklassang von Aluminium, ver- 
flüchtigte. Zur Abscheidnng des Aluminiums zer- 
setzte Wo hl er. das ChloralumiDium *) därch 
Kalium. Er legte beide schichtweise, und nnge- 



*) Weher i]o4en werde ich bei den SaUen auf dies« Ver» 
l^induDg surückkommeii. 
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fi9br- 211 gleicKcm'Tolöm io einen' kImiM Porset 
la&tiegel übereibander, bedeckte ibai -mit eiDeöl 
Deckel^ nnd band^diesen mit einem: Stabldrath (fest. 
Der .Tiegel worde- dann langsam über d^rjElaidamt 
einer Spiritoslampe evhibbt; sobald • er bifsd elaem 
gewissen €rrade hc;ifsi*>gcvrotdent yart;»'yiirde das 
AJominiom m^ üntAglaeiX ntfd alebbafÜr.Feoefr 
efscbeinang redncivl, ;. wobei deif Ti^geL.Tba W 
nen ans völlig gtöfaönd^.'wnrdei^'nnd.der Deckel 
ohne ]Befestigang abgeworfen 'sein wttrdei.We^ 
gen dieser Heftigkek der Redoetien lass^i sieh , 
anch nicht wohl :Tikehr' als etwa^' :«ehn erbsenr 
grofse Kaliomkiigeln >. ai|Weiyi)ah i« Ami ^thaltiii^ 
eines richtigen Resultats wird edovirnHj dafsimai 
keia^n UcbeFSchn£s vHia Kalinm^ranwendet^ '.nnil 
daffi anch das ^Cblorahiniininm' dicht ia:so.grOfN 
fsem Oebersf^nfs vQi^banden- tist^ -dafs'. man im 
Augenblick der Redäetion viel diii^bn-we^gcanchenr 
sieht. Der Yersoch kann anch eben sO^gdtinep^ 
nem Platintiegel vorgenommen werden^ ni^ht aber 
in Glas, weil es dnrck die plöteliohe Wanne<>> 
entwickelang zerschmettert wird. In> dem Tiegd 
findet man nan-eine scfawarzgraire., gesebmoUene 
Masse ^ die ans einem Gemenge von Chlorkalinm 
mit redacirtcm Alamininm besteht« > '"Wirft mäii 
nnn den Tiegel mit dieser Masse in Wasser, se 
findet eine schwache Entwickelang von\libelvie^ 
chendem Wasser&tofFgais. statt, das Sak löst sicB 
im Wasser aaf,..nnd das Alnminfath hleibt ids 
ein dtinkelgranes Palver znrück, welches im Son* 
iienlicbte als ati^ lanter' eisengraüen^ glänftendeh 
Metatl&itterp bestehend erscheint:':^ " r- !• 

Nach dem Trocknen sieht das Alammiam 
wie. pnlverfürmiges Platin ans; unter dem: Polir^' 
stiihl.nimbit es leicM* «i^n vollkommenen^ fdoai^ 



weifsen Metil^Ian anj nnd laSEt sicli s'n gtanveil- 
dkn FliiterDixasacainen&iicketi^ :Bei einer Hitse, 
.lirobei'Ghfs^fteiKiii&Flnfs kommt,; scbinilzt .es:iikEt 
Wd''badk^ nkhl 'einnoal'. ansainmen. In üesim 
ftertheiiten> Znstiinde Ic^^ :e9 nidit die Efee^ct- 
tSt, was* jedoehr nicht bei)f»ei8t, dafs es in-diobti»- 
l%ar ZnsUidi^ieinlNichäetfer s^, da Efsen, weU 
erlies dBrih De'stHlätion von .oxalsanrcm^ E£$eh 09- 
fcialten war, .ebenEaUs nibht ileitete. Wird nias 
Alnminiami in dcrJLinfi; bis «am Gliifacn erfaittt^* ao 
. Mtiöttdet 'eS'sieiiQnd verbrennt, mit starkem* Glanz 
«n wcifseüimd kart«r Tfaondrde; in die Lichtflamme 
;|<eslredt,- bneiidt bb 'rait gläaa^nden Fanken / wie 
£i6fn ih .Safaerdlofigas« - Atich in SaaerstofFgaa 
tanfs .tfs^ «nmisich '«a entsündeh^ bis zaai QMkek 
€rh^tzt werden^ feernit' aber' dann mit einem Glänz, 
den.'daa Aiige V^mr erträgt,, und.. Mst eine balb- 
geschnui^^neTHonerde zurück, die so hart wie 
Gorand/ist' ^Wird das Alaminiam. mit kofalehat 
tigemV'd;^ h. .nndestillirtem, Kalibm redacilrt, so 
.¥nrd* et jcahlebältig^ und -die beim Verbrennen 
Sosselben gebildete Erde^ nmscbliefst Kohle, nnd 
ist dadnixb gran oder sch^ars geförbt 
r : ! Von Wasser wird das Ala;aainiam bei gc- 
vobnUcher' Temperatur nicht oxydirt, nnd .Wäs- 
ser, läfst sich davon abdanstefn, ohne dafs nächs- 
ter' die Metal^ttem ihren Glane verloren haben« 
Ber+iOO^ oxjrdirt es sich darin langsatn^antcr 
schwacher rGäsentwickelang, was nach dem Elr^ 
kalten noch einige Zeit fortdaaert, aber bal^ ^^'^ 
der gansß aqfhört. Aach wird es nicht bei gei 
wohnlicher Temperatur -von. riioncentrirterSdlpe- 
tersänroiöder 'Schinrefelsänr^ ailgegriffcn, »in den 
wärmea.jSäareixrraber löst :es, sich mit Heftigkeit 
anf, and.eben ^0 actth^Mdbück lebhaft in 'den 
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▼eedinnteii, Sdbst voa sckwaclieii Aofloiiangu 
von luhstischea AHuJien, imd sogar too kansti^ 
ftchem Ammoniak, ' witd das Alomimiun* ieAMr» Ifeicbt 
und mit WaMcirsto%as-£ntwiokdiiiig /aafgeloil) 
und das Ammoniak ' behält dahieiirso viel Thoii* 
erde aofgelöst/im^^s sonst gewohnlicii nickt auf* 
löaen'kann. Die Ursache, warom die lirühfer vtt^ 
anchten Redoctiohei» des AlDnHninms ^icht gelai>- 
gen, liegt nach der .IVkintetig' von \Y ahler darin, 
dafs dabei iaii«er ein < UehcrschaTs von Katiam 
Torhanden- war, walchea^aa Wasaer seine. O^jAsl^ 
tion sn. Thonerde beiKirkte, ivaa ancki geschiefaft, 
wenn Qian anf eine- gewisse Menge Xäiloialamr* 
ninm xu viel Kaliuiti hiaimt. • ■* - * •'.. . :^- : 

Schwefel, mit Alaminimn gemengt, iäfst Sithi 
ohne Y^reintgangcdavnn abdestillireä, ju>knmt aber 
glt&esides^Iamimmn mit Sk:hwefielgaa> in Berühr 
rung, so verbronht' es lebhaft sa^iScWcfelaluini« 
ninifi«'-. Dieses 'bildet eipe ischwarse, znsanüocnge- 
sinterte Masse, /die: dnter. dem!. Policstahl ^^lethU- 
gtan« a^ioifamty . sieh ' in Wasser MgenbUekUdi 
mit fintwicktHügi^von^SehwefelWaaserstc^gas ^eiv 
setst und in der Loft .mk. hepalischemjGei^ck 
seifiUt,. .indem iie die .FenchlSgkeitl derselben xen* 
setetj Auf Mdev'Zimge .ercegt es. einen wärmen«- 
den imd stechenden Geschmack nach iSohwofelt- 
wasserstoffl . !' ? i* U 

* .Wird Alnminiam bis zhnijfirltthea'/tn.iPhös'- 
phorgas crbitxt^ AO eiitatfiidet es'.sich-vaDuid: ven- 
brcmüt'sa Pbosphorahunininm; dieises iist;s<ihwar3i- ' 
graa ) 'Wird< nnter dem..PeliEratabl metalliseh',.' riecht 
itii'dßr Lnffc nädi'Ittiosidi.0rwasserstd;§FgäSiJsnd .entt 
wickelt in Wasser ein sich nicht von selbst ent- 
zündcnd^ii PhosphorwasserstofTgäs. - • 

Seledakminiam jqnlstebt J^^jka ^.!^p$$l|9l^en- 



......1 
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«ehmelzei» Beider . Körper . ii&tür tFeoerersdi d »qny> 
£8.8climilzt''ni^l, ist scbwacsV pcdireifÖrinigt und 
^iiid'von'Wa^er«>mit Edtwickelol^g^to S^Ieawä^^^ 
.Jlerkoflgas ^^er)set2 1. 

! : i Da^ ' Tellorialidminjain . liiUet; t sieb »ehr kichk 
~l/¥*etlai beidouiia Palvsrform »init.ieih Ter- 

isiisclrt/idtad erhita^t^ so eotfiteht euieso heftigefjeatr«- 
^ülwickdlung^* :daf& die Maiftse expfedict ; bei Anwe»^ 
^ang des^Tenafs in Slückenv geht die Yereinigii^ 
arahigcr ¥or- sich* :. Dk Verkiiidatif vist schwirz^ tn»»» 
^ammengebatkea^ ;g!^nzendy»i8]itöd^^ «ind wird v«n 
«Wasser: ii^!:gr(k£ier Hcfti^^it lind £atwiokelaDg 
TOii'TeI]Qpw«saer6iof%as z^set£t> Anf Papier :^e<^ 
legt, bildet sich um da« Stiidccb^a ein «netall«' 
^ISkizeiider^ ringförmiger Hancb, «eo^anden durch 
. ' entwjdcelta^ ,TelIdi:waksar&taffgas,^ welcbe« ««icb mit 
4er> Feucbti^keit uder Laft ze»etst:rttnd a^fdas Pa^ 
^ier rin^sberam'^nelaUiscIies ^Tdlor niederschlagt . 
: Mit^ Arsenik: vereinigt . sich .das x^kunimaai 
beibi Erbitz^ii mit achwäcber:iFe|iereKchdnm^'$ 
He Ycrbiodil&g^ ist pulvcrförnifg, ^Qnkdgraoy und 
^entwickelt beim .UebergieTsen 'l^^t* YVaj^er iinr 
langsam i Aiseiubirassassioffgas ^ . riecht aber <lock 
schon iiit der Luß darnach. ^ Mit Antimo^ .Kefs 
sich das AitStoiiniain ancb selbst bti '- starkem Glä^ 
ben nioh't «eibinden^. • > . * ». 

Yermutbete ^Holländer *) hat diebasicb sdpetersaiH« 
*dau^oLSfr^^^^ Kocbin des «»ncentm- 

de& ten- n^1]tralien^ Salzes abscheidet, tnltersncht^' und 
Alumimumi. ^^ wabrstheiolich %u ipaeben gesucht, däfs" sie 
eine böfaetie Oxydatiensstdfe> der> Thoneirde ^ent^ 
b^et'^nieh;,^tatdit <€ir, dldps<*die Tbonerde • imab 
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dem Gl üben deishalb schwerer aafloslkfa ^erd^ 
weil sie sich höher oxydire. Aber auch nicht ein 
einziger der von ihm apgegehencn Yersnche recht* 
fertigt aoch nsr.im Entferntesten einen solchen 
Schlul^s. Bei dem hentigen- Stande der Chemie 
erwartet man mit Recht, dafs ans- so unreifen 
Arbeiten keine Schlösse gezogen werden. Wenn 
eine solche huhcre Oxydationsstnfe so leicht ent^ 
stebty so ist es wohl anch ehen so leicht, darch 
die Rednction znThonerde za zeigen, dafs sie 
wirklich mehr Sauerstoff , als die Thonerde ent-^ , 
hält, was aber Hollander gar nicht einmal ver- 
sucht hat. . * 1 ^ 

Gautier *) hat eine interessante Methode Elsen, 
angegeben, schon verarbeitete Gegeilstände - von- ^**^'***^***"''*' 
weichem Eisen, in Stahl zn verwandeln; si^be» 
steht. darin, dafs man den in Stahl zu verwan-^ 
dclndcn G^cgenständ in gepulverte Dreh- oder 
Bohrspähne von Gafseisch einpackt und damit in 
einem passenden Gcfäfsc der. Glühhitze aussetztl 
Die Siahlbildiing geht sehr rasch, dnd bei ein^F 
Temperatur vor sich^ die unter der zur Bildung^ 
des gewöhnlichen. Brennstahl erforderlichen liegt. ^ 

Fischer in. Scbafffaansen bat aus nickelbaU' . 
tigern Eisen,. das er sehr rühmt, 'einen damascir*^ 
ten, Stahl zu verfertigen angefangen. Er nennt 
üin IV]^ete;@rstahl **). Kastner hat zur Gewiur 
nung eines, solchen Metoorstahls folgende Vor^-' 
Schrift gegeben: Man schmilzt 24 Th. Zink, 
4 Th. Nickel und 1 Th. Zink zusamn^en, und ^ 
setzt 8, Unz. von dieser Masse zu 24 Pfd. Gufs* « 

stahl , mengt zugleich noch 6 Unz. i^&M gepulvert . 

•) Journ. de Pharm. XIII. 18. . \ % 

••) Kästner'« Archiv XL 248. 

BerzsliusJahrea-Berlclit. yill. 8 > 
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ten Chrom«iseh»tein, 1 Uo^. tKohleöpnIver, 2 Unz. 
ungelöschten Kalk und 2 Uns. Porxellanthon eiii^ 
nnd schmiUt diefs Gemengt ausaninien. Diefter 
Stahl wird' nach der gewöhsficheii Behandlang 
stark damascirt* 

Boreisen. ' WeDB man, nach einer AjQgabe von Las- 

saigne"^), eine Anflösnng von neatralem schwe- 

, , felsaarcn Eiienoxyd mit Borax fällt, den aasge-' 

wascbenen Niederschlag trocknet, dann mit Was- 
ser »a einem. Cylinder formt,' welcher, nach ge- 
lindem Trocknen, in einer Porzellanrohre his zuvol 
'Weifsglühen erhitzt wird, während man so lange 
"Wasser&toffgas darüber leitet, als sich noch \Vas- 
ser bildet, so erhält: pian Bereisen von der Form 
des Cylind^s, welches eine poröse Textur, silber- 
weifse Farbe, einige Geischmeidigkeit und glän« 
»eaden . Broch hat, nnr wenig von verdünnter 
Schwefelsäure oder Salzsäore aufgelöst wird, mehr 
' von dei^ concentrirten Säur^, wobei ^sich etwas 

Bor absetzt« das bald alle weitere Einwirkang^ 
verhindert: Dieses Bofeisen. ist weniger mag^e* 
tisch, als reines Eisern Lassaigne fand es sa- 
samniengeSetzt ans 77,43 Eisen und 22»57 Bor^ 
was er zu gleichen Atomen von beiden Elemen- 
ten berechnet. Diese Berechnung ist inzwischen 
^nrichtigw / 

Wenn sich bei diesem Versuche der Borax 
nnd das Eisenozydsalz geradeanf zersetzt haben, 
so enthält der Niederschlag 2 At. Eisen auf 3 At. 
Bor, und das. daraus gebildete Boreisen mufs 
mehr, ab die Hälfte seines Gewichts Bor enthalt 
ten ; ist dagegen eine solche Umsetzung voi^e* 
gangen, dafs der Niederschlag aus^ Fe&o bestan- 

•) A. a. O. p. 272, 
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den^ liat, so nrafs es ' nach der Rednction ans 
71,37 Eisen tind 28,63 Bot bestehen. Diese Ah- 
"weichüng wfirde sich durch die Annahme erklären 
lassen, äafs das von Lassaigne für rein an- 
genottimcne ' JEit4!noxyd noch Borsäure en^thalten 
habe. , . . 

CheTallier*) tat beobachtet, dafs sich* Am- Ammonlajc- 
moniak erzen&t, xifenn sich Eisen auf Kosten von ^*<^"n«.t" 
Wasser und in Beröhrung mit Luft öxydirt; des Eisens, 
bringt man befentbtete Eisenfeilspähne in eine 
FJasche, und hätYgt zugleich ein gerothetes Lack- 
intrspapier hinein, so wi^;d es nach !2 Stunden 
durch das gebildete Ammoniak völlig blau. Ich 
habe diesen Versuch wiederholt und bestätigt ge- 
fonden. ChevalHet» hat aufserdem in Bezle* 
hung hierauf eine Menge natürlicher Eisenoxyde 
untersucht, und hat gefunden, dafs Immer beim 
Erhitzen derselben in einer reinen Glasröhre ein / 
hineingejbrachtes rotbes Lackmüspapier gebläut 
wurde; und wenn sie als Pulver zuvor mit ver- 
dünnter Salzsäure behandelt wurden,, erhielt er 
dadurch Quantitäten von Salmiak, worin sich die 
Gegenwart des Ammoniaks bestimirnt erkennen 
Uefs. Diefs war auch mit künstlichem Eisenbxyd 
der Fall, z. B. spichem, das sich knrze Zeit zu-. 
Tor durch Oxydation bei einer Feuersbrunst gebil- 
det hatte. Auch diefs habe ich wiederholt und 
mit Verwunderung gesehen, dafs ei selbst bei so 
compactem Eiseno^tyd, wie das sogenannte Spie- 
gelei^en Von Dahnemora ist, eintriflfl. ' ' 

X Longchamjp **) bat zu zeigen gesucht, dafs Blei, 
die Mennige nicht als ein besonderer Oxydations- q""° 
■■ ' • I '■■ 

•) Anttales de CK. et a« Ph. XXXIV. 109. 
- A. a. O. p. 106. 
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gräd des Blei's anzusehen sei, sondern dafs sie 
aas einer Yerbindang von 5 Atomen gelbem Bici- 
oxyd und 1 Atom, braunem Saperoxyd bestebe, 
was er durch den Umstand zu bekräftigen glaubte, 
dafs er bet Behandlung der Mennige mit Salpe- 
tersäure nie löehr als 0,162 bis 0,1 66. vom Ge- 
^ wicht der Mennige Snperoxjd erhalten habe^ Diese 
Bestimmungen sind offenbar fehlerhaft, was tbeils 
davon kömmt, dafs alle Mennige Bleioxyd, koh- 
lensaures pnd kieselsaures Bleioxyd ^ letzteres oft 
in grofser Menge, eingemengt enthält.' Wendet 
man ferner Salpetersäure an, so enthält diese 
nicht selten eine bedeutende Menge salpetrrqhter 
Säure, wenn auch die Flüssigkeit durch Verdün- 
nung bis 1>24 ihre Farbe verloren hat, nnd diese 
salp.etrichte Säure verwandelt sich dann auf Ko- 
sten des Superoxyds in Salpetersäure. Hontou- 
Labillar4iere hat nachher angegeben *), dafs 
man beim Einreifsen eines , längere Zeit zaxa 
Menqigbrennen gebrauchten ' Ofens, orangerothc 
Kry stalle gefunden habe« die H.-Labillardiere 
fiir eine Yarietät von Mennige hält, nnd worin 
er, bei einer auf ähnliche Weise angestellten 
Analyse, ^ braunes Snperoxyd nnd f gc^lbes Oxyd 
fand. Er vermnthet, die gewöhnliche Mennige sei 
eine Verbindung von 1 Atom gelbem Oxyd und 
1 At. braunem, die krystallisirte dagegen bestehe 
aus 3 vom ersteren und 1 vom letzteren. Wenn 
sich indeissen Bleioxyd, ohne zn schmelzen oder 
seine Form zu verändern, in Mennige .verwandele 
nnd die Mennige oauerstoff verliert und zu Oxyd 
wird« ebenfalls ohne ihre Form zu verändern, so 
beweist die krystallisirte Verbindung von Hont on- 

♦) A. a. O. XXXV. 96. . ^ 
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LaBillardiire gewifs noch nichts hinsichtlich 
der Züsammen^etznngsart der Mentfige. 

Wiewohl die Mittel, die wir znt Erkennung Kupfer, des- 
der Gegenwart des Kupfers bei Versnchen vorm "* Entdek- 
Löthrphr haben, gewi£s' alle andere übertreffen, Lothrohr!^ 
so haben wir doch noch eine neae Reactions- 
probe erbalten, die zoweilcn bequem angewendet 
werden kann. v. K ob eil gibt die Vorschrift, die 
zu nhtersnchende Probe mit Salzsäure zu durch« 
fenchteti, uncf sie dann der Löthrohrflamme aus- 
zusetzen, wo sich dann sogleich die dem Chlor- 
kupfer eigenthümlicbe blaue Färbung der Flamme 
zeigt. Man kann auch die Probe zuerst mit Phos- 
phorsalz und dann mit;' etwas Kochsalz zusammen- 
schmelzen. Letztere Art hat indessen das gegen 
sich, dafs wenn man i^icht sogleich an der Farbe 
des Flusses in der inncm oder äufseren Flamme 
das Kupfer entdeckt, der Gehalt daran zu geringe 
ist, als dafs er durch Zusatz voq Kochsalz zu 
entdecken ist. 

Die Natur des sogenannten Goldpurpurs ist Goldpnrpur. - 
bis jetzt noch nicht richtig ausgemittelt. Seine 
Zusammensetzungs - Proportionen sind so, wie 
wenn er eine Verbindung, von metallischem Gold 
mit Zinnoxydhydrat wäre; aber eine* solche Zu- 
sabamcnsetzang hat nichts Analoges unter ande- 
ren bekannten Verbindungen, und wird der Gold- 
pnrpur mit kaustischem Ammoniak übergosseix, so 
löst er sich darin mit klarer, dunkel purpurro- 
ther Farbe auf. Man wollte .daraus Termuthen, 
dafs das Gold darin wirklich oxydirt enthalten sei, 
und zwar vielleicht in Gestalt des noch unbe- / 

kannten Oxydationsgrades , der offenbar, zwischen 
dem Oxyd und dem OxyduF fehlt, und welches 
dann in dem Purpur sowohl mit Zinnoxyd als 
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Zinnoxydal nnd Wasser verbonden wSxei Wird 
die Masse geglüht, so wird das Gold ine|aHiscli 
und yom Zinnoxydal reducirt. — E*s ist indessen 
nicht möglich gewesen, einige eigentliche Beweise 
für die Verthellang^ des Saaerstoffs zwischen den 
Metallen aufzufinden. Marcadiea ♦), welcher 
fand, dafs bei der Auflösung von goldhsfltig'efiiy 

, copellirtem Silber ein^ wenig Purpur unaufgeiöst 

blieb, versachte diesen Wink tat AusmiUelung des 
richtigen Verhältnisses zu benutzen, und schmolz 
deshalb sowohl Gold mit Zinn,^ als Gold mit 
Zinn und Zink zusJammen, welche Gemische er 
zuerst mit Salzsäure zu behandela versuchte^ da 
er aber dadurch keinen Purpur bekam, so wandle 
er Salpetersäure an, und bekam von der Zink* 
legirung einen Purpur von vorzüglicher Schönheit. 
Da die Salpetersäure das Gold nicht oxydiri^, so 
hält Marcadieu die Frage für entschieden, dafs 
nämlich der Purpur aus Zinnoxyd und metalli- 
schem Gold bestehe. Aber dieses Argument be- 
. weist nichts. Salpetersäure oxydirt nicht das Pla- 
tin, aber sie löst eine gewisse Legirung von die- 
sem Metall mit Silber auf; aus. dem Verhalten 
eines Metalles /ür sich, kann man demnach nicht 
auf sein Verhalten schliefsen, wenn es mit ande- 
ren Stoffen, zu denen es groDse Verwandtschaft 
hat, gemischt ist« , ' 

Tellur. Magnus "*") hat den Anfang eineip Arbeit 

über das Tellur bekannt gemacht, eines Metalles, 
welches wegen seiner Seltenheit noch wenig un- 
tersucht ist, welches aber, wegen seiner Eigen- 



•) Aonales de Ch. et ^e Ph. XXXIV. 147. 
*^) De Tellurio. Diss. inaug. aact. H. Gust. Magnns. Bero- 
UqI 1827. 



*19 . 

Schaft, zugleich Ba^enbilder, sagicich electrone* 
gatives und electropositives Metall %a sein, in 
wissenschaftlicher Hinsicht gewifs ebes der in- ' 
teressantesten ist. Magnus hat gezeigt, dafs 
wenn das Tellur, wie es oft der Fall ist, uold ^ 
enthält,' die von mir im Jahrcsh. 1827. p. 146. 
angegebene Reinignngsmethode dasselbe nicht vom 
Golde befreit Sie ist' daher von Magna s so 
abgeändert worden, dafs das in wasserstoffschwef- 
ligem Schwefelammoniam aufgelöst gewesene und 
wieder gefällte Tetlar vorsichtig mit Salpeter vcr* 
brannt wird, wodnrch schwefelsaare^ nnd tellarsaa- 
res Kali, nebst, kleinen Quantitäten von arsenik- 
sanrem und selensanrem Kali, entstehen. Dorcji 
Ausziehen der geschmolzenen Masse mit Wasser 
werden die letzteren Kalisalze nebst etwas tellur- 
I saurem Kali aufgelöst. Der gröfste Theil des 
letzteren bleibt als ein weifses Pulver ungelöst 
zurück, und ist weder in Wasser noch in Säu- 
ren im Kochen auflösbar. Es ist saures tellor- 
saures Kali. Es wird mit kohlensaurem Kali ge- \ 

schmolzen, und wird nun, mit Hinterlassung des 
eingemengten Goldes, auflöslich. Aus dieser Auf- 
lösung wird das Tellur durch schwef lichte Säure 
gefallt, und so rein erhalten« Aus dem Gemenge 
von ssllpetersaurem, tellarsaurem etc. Kali, welche 
in. der nach Verpuffung de* Seh wefel teil ors auf- 
gelösten Masse enthalten sind, wird das Tellur, 
nachdem sie schwach sauer gemacht ist, durch 
Schwefelwasserstoff gefallt. Das Selen bleibt, da- ;i 

bei in der Auflösung, aber das Arsenik fällt mit 
dem Tellur niedfir^ und 4cann dann aus dem noch 
nassen Niederschlag vermittelst etwas verdünntem 
kaustischen Ammoniak ausgezogen werden. 

Das spccifische Gewicht des gereinigten Tel- 
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^ lars fand Sfagnos =69l379f ^ach fand er, da(s 
er bei höherer Temperatar einen eigenen, dem 
vonoi Selen verschiedenen Geruch gäbe. Es leitet 
die Electricität schlechter als alle übrigen Metalle, 
und steht 'im Leitnngsvcrmögen weil hinter Anti- 
mon und Wismuth; aber es leitet <loch bess^c 
sals Braunstein und Schwefelkies.* — Nach den 
; Angaben von Ritter und Davy hat mAn ang^e- 

nomnaen,' das Tellur könne sich mit Wassersft)fif 
' zu einem festen, braunen Körper, der we'oiger 

"Wasserstoff als das Tellurwasserstoffgas enthalte, 
verbinden. Durch Versuche hat es Magnus 
aufscr allem Zweifel gesetzt, dafs diese braune 
Substanz , nichts anderes, als metallisches Tellur^ 
ist, welches durch Einwirkung. von Sauerstoff vom 
^ "Wasserjstoff 'geschieden und in einem sehr .fein 
zeFthcilten Zustände gefällt' worden ist, gleichwie 
. ' diefs auch mit Schwefel pnd Selen der JFall ist, 
und wie man es auch- mit grofser Wahrscheia- 
lichkeit vom Arsenik vermuthen kann. 
Chrom. • üeber das Chrom sind Versuche von Tbc na- 
- P«*««*««- son *^ anfi:e&tellt worden, worüber jedoch nur 

chuDg von • 1 ivT • 1 >i 1 • T 

Thomfon. erst emc kurze iNotiz bekannt geworden ist, xiie 

bei Lesung der Arbeit in, der Royal Society in 

London aüfgenoikimen wurde.^ Die Arbeiten die- 

.iseS' Chemikers zeichnen sich immer auf eigene 

' Arf durch die Unzuverlassigkeit der /Resultate und 

Schiefheit der Ansichten aus, und ,eben diefs Ist 

auch' mit den hier erwähntet* Angaben der Fall. 

' Er Tiat eine neue Verbinddng von Chlor mit 

Chromsäure entdeckt ; es ist nämlich dieselbe 

Verbindung, deren schon im Jahresbericht 1827, 

p. 131m lind 1828» p. 16Qo erwähnt worden ist, 



*) Phil. Mas. and Ann. of Ph». h m. 
\ 



tind die 'schon vwei Jahre vor Thomson 's Ar- 
beit bekannt nnd bcscfaricben war. Diese Ycr- 
binda^g besteht nach seiner Analyse ans 1 Atom^ 
Chlor nnd 1 Atom Chromsäare. Das Cbromoxyd 
findet er aas 1 At. Chrom und 1 AI; Saoerstoff , 
Kusammengesetftt, nnd in Procent aas 80 Metall 
nnd 30 SanerstofF. — - Man mnfs sich gewifs 
sehr über die Gleichgültigkeit dieses Chemikers« 
^Ich so oft zarcchlweisen %a lassen, und über das 
fortwährende Selbstvertranen 'verwandern, WQdriit 
er fehlerhafte analytische Unlersnchangen bekannt 
macht« selbst wei^n die früheren, von vielen Sei-* 
tön bestätigten Arbeiten Anderer ihn an eine ge- 
nanere Prüfung der eigenen Resultate erinnern 
sollten. Im Falle etwas in Thomson 's Arbeit 
über das Chrom der Bekanntmachung werth s^in 
sollte, werde ich es anf obren, sobald die ausführ- 
lichere Abhandlung bekannt geworden ist. 

Es ist angenommen, dafs' die, nach Verdun* Braunes 
stnng und gelindem Erhitzen von salpetcrsaurem Chrorooxyd. 
Chromoxydul zurückbleibende braune Substanz^ 
eine eigene O^dationsstufc des Chroms sei, zu- 
mal da zwischen dem Oxydul und der Säure we- 
nigstens eine Verbindnngsstufe, nämlich die, mit 
2 Atomen .Sauerstoff, offenbar fehlt. Maus *) 
hat zu izeigen versucht, dafs dieser braune Kör- 
per keine eigene Oxydatiotisstufe , sondern, ana- 
log den blauen Verbindungen von, Wolfram und 
Molybdän, eine Verbindung von Chromsäure mit 
Chrpmoxyd sei. Zur Stütze dieser Ansicht hat 
er gezeigt, dafs man diese braune Verbindung 
s durch Fällung von neutralem chromsauren Kali 
mit einer Auflösung von ChtomchlorUr erhalte, 



^) Pöggend. Atmalen IX 127. 
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und dafs sie <sicli^, üacb dqiti Auswaschen» bei 

4er Behandlung mit einer \Aaflosnng von essig-* 
saarem Bleioxyd , in| chromsaare^ Bleioxyd nnd 
essigsaures Chromoxydal verwandele, woxa jed&ch 
ein Zusatz von freier Essigsäure nSthig sei, damit 
der Niederschlag nicht' (Jurch basisch essigsaures 
Chromoxydul grün werde. * «Ferner fand Maus, 
da(s die braune Ycrbindang nach anhaltendem 
Auswaschen mit W^asser znletst pur Cbromoxy«^ 
dulhydrat zuriickfasse. Auch fand /er, dals sich 
letzteres in Chromsänre auflösen lasse, und man 
dadurch eine in "Wasser lösliche braune Vecbin- 
dnng erhalte, die sich zur Trockne abdampfen 
läfst, ohne dabei aber krystallinisch zu werden, 
1:^ld die wieder soivohl in Wasser als Alkohol auf- 
löslich ist. Diese; lösliche Verbindung hat Maus 
anaiysirt, und ^ie aus 27,79* Chromoxydnl und 
72,21 Chromsäure zusammengesetzt gefunden, so 
dafs also darin die Säure 4 mal den Sauerstoff 
des ^Oxyduls enthält, =€h-f-4Cih, d. h. sie be- 
steht aus 6 Atom. Chrom nhd 15 Atom. Sauer- 
stoff. Die Zusammensetzung der gefällten Ver- 
bindung ist von Maus nic^t unftersucht worden, 
dagegen hat er gezeigt, dafs das mit dem Chrom- 
oxydnl isoihorphe Eisenoxyd in Chromsänre anf- 
löslich ist, und 4^mit ein Salz gibt, welches der 
eben erwähnten löslichen Verbincinng sehr ähnlich 
ist. , Bei der Analyse dieses löslichen £isensalzes 
fand er es aus 25,06 Tb. Eisenoxyd und 74,94 Tb. 
Chromsäure zusammengesetzt; nach ii'e Ch^ würde 
sie 26,5 fiisenoxyd ,und 73,5 Chromsänre enthal- 
ten. Aus diesen Versuchen zieht er den Schlufs, 
dafs es keine selbständige Oxydationsstnfe gebe, 
die braunes Chromoxyd genannt werden könne, 
isondern dafs dieses eine Verbindung vom Oxydul 



123 

• 

mit der Säare. sei, «wischen wcldien beiden es 
mehrere Ycrbindangen . gebe. Die XJntcrsnchang 
▼OH Maas scheint mit Zeverlässigkcit nnd Ueber*^ 
legnng anSgefüfart zu sein ; dessen ungeachtet wäre 
'es möglich, dafs die von ihm angeführten Ver« 
hältnisse nicht zu dem von ihm vermnthcten Re^ 
soltat, dafis kein braunes Chromoxjd existire, ge- 
führt hätten. Diese Frage, dreht sich um einen 
wichtigen nnd delicatcn theoretischen Punkt. Wir 
haben Ursache zu vermothen, dafs sich die Atome 
jder einfachen Körper in gleich vielen Verhältnis- 
sen mit einander verbinden, so dafs sich also die' 
Oxydationsstnfen von einem brennbaren Körper 
bei' dem anderen wiederfinden* Wir haben sie 
bei weitem nicht bei allen wiedergefnnden, aber 
die Erfahrung wird allmählig die Lücken ausfiiU 
len. Die Chromsäore ist, nach den Versuchen 
von Milsc her lieh, mit der Schwefelsäure iso- 
morph^ und cnth^ält also eine gleich grofse An- 
zahl von Atomen, wie diese, wir kennen ab^ 
b^eim Chrom noch keine Verbindnngsstofen, wel- 
che der nnlerschweflichten, der schweflichten und 
der ünter'schwefel- Säure entsprechen, gleich wie 
wir beim Schwefel noch keine dem Chromoxydul 
proportionale gefunden haben. Ich bin überzeugt» 
dafs sie einmal entdeckt werden, und es wäre 
möglich') dafs die beim Chrom fehlenden Verbin» 
dungsgriide bei diesen Versuchen von Maus dar- 
gestellt worden sind. Weiin chroimsaures Kali 
von Chromchlorür gefällt wird, so geschieht die 
Zersetzung nicht geradeauf (Maus hat darüber 
nichts angeführt), die Flüssigkeit trübt sich beim ^ 
ersten Zusammenmischen, und -wird dunkelgelb, 
aber bald ändert sich die Farbe in braun um, 
und es scheidet sich ein brauner Niederschlag ab. 
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EiQ Uebei^schnfs voil emem der Sälise schlagt au 
^ der Lraaaen Auflösung nichts nieder und veräa- 
dort sie aach sonst nicht; hier bildet sich also 
keine de& chrom&aaren Salzen proportixmale Ver- 
bindung swiscben der Säarc nnd dem Oxyd, isoR* 
dern eine lösliche nnd eine nnlösUche Yerbtndahgw 
D;e lösliche ist von Maas analysirl worden, sie 
besteht, wie^^ir gesehen haben^ aus 6 At Chrom 
nnd 15 At. Sauerstoff, d. b. ans 2 At. Chrom 
und 5 At. Sauerstoff, ihre Zusammensetzung ist 
also der der UnterscWefelsäare prpportional. rla- 
türlicherweise kann man in der niedergeschlage- 
nen eine Verbindung/ von 1 Ät. Chrom und 2 At; 
Sauerstoff vcrmuthen, und es bildet, sich also in 
dem Falle, wenn sich chromsaTures Kali mit Chrom- 
chlorör zersetzt, auf 2 At. Ch,^7 At. Ch. Dafs 
sich diese Verbindungen so leicht in Chromsäure 
nnd Chromoxydul zersetzen, beweist eben so wenig, 
dafs sie nicht für bestimmte Oxydationsstnfen an-^ 
gesehen werden können, als dqr Umstand, dafs die 
nnterschweflichte Säure durch Wasser in schwef- 
lichte Säure und Wasser zersetzt, oder dafs con- 
fcentrirte salpetrichte Säure durch Verdünnung oder 
durch Sättigung mit einer Basis in Salpetersäare 
nnd Stickstodöxyd umgewandelt wird, für einen 
Beweis genommen werden kann^ dafs salpetri<:hte . 
Säare und unterscbwcflichte Säure nicht bestimmte 
Öxydationsstufen des Stickstoffs und' Schwefels 
seien. 

Es ist möglich, dafs diese braunen Verbin- 
dungen von Chrom mit Sauerstoff sich sogar, wie 
Säuren, mit Basen verbinden können, wiewohl 
die Bildung dieser Verbindungen Umwege zu er- 
fordern scheinen, auf die man noch nicht gekom- 
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idben isf.^ Liebig *) hat gefbndcli, dafs' Chrom« 
oxydolbydrat, wenn es bei Zotritt der Loft mit 
kausitiscbem Ammoniak digerirt wird, mit colom-> 
binrother Farbe . sich auflöst, während Sauerstoff , 

aipfgesogen wird , obgleich nachher' die Anflüsong 
keine Cbrorosäare enthält. > 

Nach Wöbl-er bann man das Chromoxydnl Chrom-' 
aus dem im Handel vorkommenden chromsauren ®*J^'**- 
Kali 'leicht anf'-.clie Weise bereiten, .dals man 
dieses mit nngefäbc gleichviel Salmiak, oder im 
Falle es sanfes'Saküi,. zugleich inocb mit uiigef 
fiihr gleichen Theilea'kohlensaisrera Kali oder Na- 
tron vermischt, die Masse in ^ einem bedeckten 
Spiegel gltibt, bis aller iibek'schllssige Salmiak ver- 
dampft ist, imd darauf mit Wasser • tibergiefst, 
welches das Ghlorkaliun^nflost, .nnd das Chrom« ^ 

oxydnl KurUckläfet. 

Maus hat eine Bereitungsart der.Chromsäjare GhromsSnr«. 
angegeben, die leichter ist, als die durchs Zer^* ^ 

Setzung des der Säure proportionalen Chrom« 
superflnorids **), Sie ist dieselbe, welche von 
Wheeler zur Bereitung der Chlorsäure ange- 
wendet worden istf sie besteht darin, dafs man 
zu einer Auflösung von chromsanrem Kali so 
lange Kieseifluorwasserstoflsäore setzt, als sich 
noch 'Fluorkieselkalium niederschlägt, worauf man ^ 
die Flössigkpit in einem Platingefafse zur Trockne ' 

verdunstet und die zurückbleibende Chroms^nre 
nachher wieder iü sehr wenigem WasMT auflöst, 
wodurch das noch eingemengte Fluorkieselkalium 
ni^lost zurückbleibt. Nach Maas soll man die 



•) Jah*b, der Ch. n. >h. XXI. 374. 
**) Pogifend. Annalen XI. 83. 
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concentnrte Anflosnng dieser Sä'nre nicht 'darch 
Papier filtriren, weU es davon ■' geschwärzt 'und 
corrodirt wird, nnd die Säure sich in die oben 
ehrahnte hraone, lösliche Yerfirindting verwandelt, 
in welchem Verhalten di§se '&äore mit der Schwe« 
fclsäore und der diirch 'organische^ Stoffe bewirk"» 
^ ien Umwandelen^ derselbe^ in CJnterschwefelsäure 
Aehnlicfak^it bat. ; / ] ' 

Arsenik. Fi SC her hat einige Beiträge itir Geschichte 

des Arsieniks::geliefert *), wofiA er nnteir anderen 
* Folgendes lanfubrt: ^^dafs der knöblanchaitige-Ge* 
racih nnr dem metallischen Arsenik nnd nicht dem 
oxjdirten angehöre ^ habe ich schon in einer klet^ 
lien' ächrift: de modls arserdci detegenäi^ nhdatii 
dieser ihSchweiggets Jonrna! filr Chemie nn'd 
Physik YL' 96* angegeben ^hen so aach die Üsi^ 
släpde, unter welchen auch das oxydirte Arsemk 
" t i diesen Geruch geben kann ^ indemr es nKmIich zu- 
erst redndrt -wird , was nicht blofs durch Qlilfaen 
ao£ Kohle, sondern auch mit leicht oxjdirbarcn 
. Metallen, z. B. Zink nnd Eisen, geschehen kann.^ 
'Man würde gewifs dem Verfasser dieser histori- 
schen Angaben Unrecht t'Hnn, wenn man sie so 
erklären miUte, dafs er damit gemeint habe,' die 
Chemiker hätten nicht vor seiner Abhandinng von 
1811 gcwnf&t, dafs das Gas von metallischem 
Arsenik knoblaachartig riecht, dafs dagegen die 
Dämpfe von arsenichter Sänre diesen Geroch nicht 
haben, wenn diese nicht in dem Aogenblick, wo' 

/ sre sich verflüchtigt, redacirt wird, denn nach 

^aer ^ später gewonnenen besseren Einsicht bat 
nun Fischer seine 'im Jahre 1811 bekannt ge- 
machte Meinung so abgeändert, dafs es wahr- 
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scb^iitlich weder das metallische Arsenik^ tiöcb 
die arsenichte Säare sei, welche rieche, sondern 
dafs dieser Gerach einer, entweder zwischen der 
arsenichten Saare und dem Suboxyd, oder swi- 
»eben erslerer nnd dem Metall liegenden Oxy-^ 
dationsstnfe sakomme. Yielleicbt wird er künftig 
die,. 6bne Zweifel wohl erwogenen Umstände, 
worauf diese Angabe gegründet ist, mittbeilcli. 
Derselbe hat femer gefunden, dafs mit Wismnth 
oder init Platin legirtes Arsenik, wir dem Lotb- 
psia anf einer Kohle angeztindet, zu brennen ' 
fortfahre, so lange al^^ noch MetaH nnoxydirt sei, ' 
dalf diefs aber nicht geschehe, wenn das Arsenik 
mit Gold oder Silber versetzt ist. Diese Metalle . 
werden dem Arsenik beigemischt, wenn' es einige 
Zeit in ihrer Anffösnng gelegen hat, wobei es 
etwas von jenen aaf. sich niederschlägt. Fischer 
hat femer seine, schon im Jahresb. 1835., p. 106. 
angefühftea, Untersuchungen über die Löslichkeit 
der arsenichten Saure in Wasser fortgesetzt, und 
hält es. durch dieselben für ausgemacht, dafs die 
arsenichte Säure tiiemals vollständig in kaltem 
Wasser aufgelöst werde ^ nnd dafs da^ Lösungs* 
vermögen des W^assers in einem gewissen Ver» 
hältnisse abnehme, in dem Grade, als sich seine 
Menge relatjlv zu der der arsenichten Säure ver« 
mehrt; wird z. B. 1 Tb. weifses Arsenik mit 
80 Th. Wassers behandelt, so enthält die Autlö* 
«^»ng yV, mit 160 Th. ^y mit 240 Th. ^^, und 
mit 1000 Th. VaW ^tc. Eben so verhält es sich 
SU Alkohol. "^ Er. hat ferner gefangen, dafs ar«» 
senichte Säare, mit kaustischem Ammoniak über- 
gössen, ein sich auflösendes basisches Salz und 
ein ungelöst bleibendes saures, kr^tallinisches, 
sähes (?) bilde. Letzteres reagirt auf Pflanzen» 
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färben .atkaliscli, rothet aber das LackmüSpapxcr, 
riecibt nacb Ammoniak und ist in 'VVasser löslich» 
£r ^scbliefst hieran^, dafs die. arsenichte Sänre 
V keine nentrale, sondern entweder basiscl\e oder 

. saore Sake bilde. DieCs ist gewif;^ anch mit d et 
Arseniksäüre und Pbosphorsäare der Fall, wenn 
man ^durcli die 'Reaetion auf Pflanzenfarben den 
Begriff von. basisch öder neutral bestimmen will; 
aber obgleich das'phosphorsaure und arseniksaore 
Natrph, woria^ der SaaerstofF der Base sich %n 
Arsenikprobe den der Säarc 9s2:5 verhalt, alkalisch reagirc«^ 
**%e"alcn**" SO betrachl^n wir sie doch als neutrale Salze. = • 
Untersuch., PaycÄ *) hat cibc sehr anwendbare" und 

scharfe Probe auf weifses Arsenik bcfschrieben. Es 
sollte eine äofserst geringe Menge untersucht wer- 
den. Sie wurde mit einer zugeschmok^nen, fenchr 
. teu Glasröhre aufgenommen, die über kochend* 
heifses Wasser gehalten,- .wurde, bis dafs sich 
.daran so viel Wasser condensirt hatte, dafs sich 
ein' Tropfen ' bilden konnte. Dieser wurde auf 
einen Streifen Voii Papier abgesetzt, und, nach* 
dem die Aoflösting darin ^urch gelindes Erwär« 
men concentrirt worden war^ wurde er über ciine 
Flasche gehalten, worin sich Schwefelwasserstoff* 
gas. entwickelte ;. hierdurch, wurde der Flecl^en 
gelb; als er nun dem Dampf von kaustischem 
Ammoniak ausgesetzt wurde, verschwand er wie* 
der, kam a^ber nach der Verduastung des Ammo* 
niaks wieder zum Vorschein. 

Als ErkennongsmittcL des weifsen Arsenika 
gibt Turner **) folgendes an: Nachdem m^n/ 

nach. 



*) Journ. de eil. med. III. \U. 
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nach der Mediode von Christjson, Schwefel'* 
arsenik darcfa a(imas%en Flnfs redocirt» and, wie , 
wohnlich, nnr Spuren von regnh'nisiehiem Metall^ 
ans äen im Jafaresb. 1826.} p. 116.>' entwickelten 
Gründen y erhalten hat, soll man das zogeschniol* ' 
sene Ende der 3 Z« langen nnd ^ bis -^ Z. wei* 
ten Rohre abschneiden, nnd das Arsenik, ver- 
mittelst der Flamme einer Spiritaslampe, in der 
Rohre so lange hm nnd her jagen, hin es sich 
oxydirt hat, worauf man, nnter.dem Microscop, 
die arsenichte Sä&rc leicht an ih^el^-octaedris€hea 
Fotm erkennen kann« ,, 

Bei medicolegalen Proben anf Arsenik ist 
bekanntlich die Ausfallang dnrcl^ Schwefelwasser-» 
stoffgas ans einer sauren Flüssigkeit, . die leich* 
teste Art, das Arsenik von den^ thicrischea Mate« 
rien abi^uscheiden. Eine Methode , nm ans dem 
so^erhaltenen Schwefelarsenik »das Arsenik za rt^ 
dnciren, habe ich im Jahresh. l896o p* li8«9 an* • 
gegeben; da aber^ diese. Methode mit veffschiede-* 
ne9 Umständliclikeiten verknüpft ist, so führte ich 
im Jahresb. 1827«, p. 1S4., noch. eine^ andere weit 
einfachere an, die darin besteht, ddfs ^an das 
Schwefelarsenik, durch einen feinen, glhhendea 
Eisendrath, übev den man dasselbe in Damp& 
form treibt, redacirt.* Dies^ Yerscieh' hat jedoch 
den Fehler^ dafs es von höchst nnbedcntenden 
Umsfönden abhängt, ob das Arsenik .abgsschiedea 
wird, oder ob es mit dem Sch»refelei&en -Ja Yer« 
hindang bleibt, und diese i Umstände hat man 
nicht in seiner > Gewalt, so dafs ^die .Pnobe sehr 
oftmifsglückt, nnd idts .ganse Schw^febiri»nik vont 
Ei^en.absorbirt wild. Man>kanfirdann)swar inn 
mer die Gegenfwarldes Arsefniks dadmvcli tatdek« 
ken, dafs man den' Eisendrath hcMosnintfnt 9; nnd , 

Beczalitis Jahrei^ericht. ym« 
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in der oIFnen Läft erhitzt^ wobei man d/en Arse- 
mkgernch ei^enbt; aber diefs kann^ doch nnsicher 
. ^in* Ich habe deshalb anf vielfache Weise ver-' 
sucht, das Ai^senik aas dem Schwefelars^ik si- 
chcrer^ npsnittelbar and ohne Verlast zn redaci-^ 
ren.) und es ist mir diefs endlich folgendenpafseii 
geglückt: : Man knetet das Schwefelars^nik^ wie 
gewöhnlich bei den Löthrohrproben, mit. über- 
schüssigem kohlensauren Natron und etwas Was- 
ser sasammen> und legt es in eine an dem einen 
Ende snr- Dicke einer Stricknadel ausgezogenen^ 
und an beiden Enden offenen Glasröhre« Da.es 
Schwer ist, dasselbe auf die richtige Stelle in der 
Röhre EU legen, so streicht man die feuchte Masse 
von der Messerspit«^, womit man sie gemischt halt^ 
auf ein kleines Stück einer ausgezbgenen Glasröhrej 
nnd schiebt dieses bis auf 1 Zoll Entfernung von 
dem ausgezogenen Ende in die Röhre hinein, Sie 
wird nuh* gelinde erhitzt, so dafs das Scfawefelar« 
senik tnit di»m Natronsalz zusammenschmilzt. Hier- 
auf leitet man in .die Rohre' einen schwachen Strom 
von Wa8sersilo%as, welches zuvor .über Chlorcalr 
■cittmigestritihen ist) und sobald die Luft ausge- 
trieben, ist, eishitst man die, nmi aus arsenikschwef- ' 
Ügem Salz bestehende Masse mit dßr Flamme 
einer S|uritiislampe bis zufn vollen. GJühen, was 
man «ulelKt noch mit Hülfe des Löthrohrs verstär- 
ket kann;; : :Das Arsenik wird vom Wasserstoff 
, (indbiaisichri wasserstoffschwefliges Schwefelarsenik 
, bildet )/^i^edn€irt, und set$t sich in dem kalten 
Thelldec Röhipe ab, wor^s es allmählig, unter 
fortdanemdier Gftsentwicke)ang, durch die Flaöioie 
in.;'deiiir;.aasgeeiogenen Tfaeil .der Röhre getrieben 
werde» liaamy/wo ea spiegelnd wird. Anf dkse 
Weistaiä£ii:.«ix^.das'ArseBik in metallischer Form 
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ans unwägbaren Spnrcn von Sebwefelarsenik dar- 
stellen, nnd so durch seine^ Eigenschaften erken» 
lien. — Es versteht sich von selbst, dafs ,iet * 
'Was^erstoflgasstrom nnr sehr gemäfsigt sein dar^ 
nnd dafs sowohl die Schwefelsänre als das Zink» 
woraus man das Gas entwickelt, .arsenikfrei Sein , 
müssen. Am sichersten wendet man destillirte 
Schwefelsänre oder reine Saksänre nnd Eisen snr 
Entwickelang des Gases an. ^ 

Sern! las hat gezeigt *), dafs bei der .'De- Jodarsenik. 
stillation eines Gemenges von 3 Th. Jod und ^ 

1 Tb» Arsenik Jadarsenik übergeht, nnd, als eine 
orang^rdthe, krystallinische Masse erstarrt. Beim ^ 

Uebergiefsen mit Wasser wird es zersetzt, nnd 
es scheidet sich eine weifse, perlmutterglänzendej • 
kiystallinische, zaerst vonPlisson entdeckte Ma- * 

tcrie ab, während sich im Wasser Jod wassersitoff- 
säare auflöst. Man hält die hierbei niederfallende 
Substanz flir eine Verbindung von Arsenik mit 
Jod und Sauerstoff, aber Serullas fand, dafs 
sie bei Aei Sublimation in Metall und Jodarsenik 
zerlegt wurde. Nach Plisson erhält man die* 
selbe Substanz durch Digestion von Arsenik nnd 
Jod mit Wasset. Sie verdiente, näher untere 
sucht, zu werden. 

Mit scherlich hat eine neoe Oxyiäationsstufe Selen, neue 
des Selens entdeckt, welche .eine starke, der ^'„fe^ies-" 
Schwefelsäure analoge Säure ist, die, nun, Selen* . «elbe». 
sänre genannt werden mnfs, während, die .scboQ ^ 
bekannte den Namen* selenichte. Säure bekomtiit 
Sie .wurde dadurch entdeckt, d^fs!Selenb]ei.vom 
Har^ mit Salpeter verpufft wurde,'Und man nacht 
her den Salpeter von dem vermutheten gewöhltliV 
i, I 'loa ■■ ! j 'i' . »' 4j. M"* 

*) Jbnni. dtt Ck<3iid[e aei,:.!!!. 602. i^ii^ •'» . -' ' . 
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eben scIensaQren Kali, we1ch€3 in Wasser setr 
kicfatloslich ist und nrchtkryställisirt, durch Kry- 
Stallissktion treniH^Q wollte. - Dabei schofs aber ein 
Salz an, Mf^IcLes ganz wie scbwefelsaares Kali 
aussali.^ welches aber auf Kohlen verpulfte, und 
beip Kochen 'mit SaUsänrc Chlor gab. — Die 
Darstellung der Säure gibt Mit^cherlich auf 
j folgende Art- an: Man verbrennt Selenblei mit 
gleichen Theilen salpetersaurem Natron und trennt 
' • i» '• di<* Sal»e durch Auflösen vom Bleioxyd, Die Auf- 
. Iö:äung wird rasch eing^ekocbt^ wobei sich seien-» 
l^üres Natron ausscheidet* Nachdem diefs bis za 
einem gewissen Gr^de geschehen ist, wird die 
klare f wairme Auf iSsung abgegossen, die nachher 
beim Erkalten krystallisirtes saipetcrsaures Natron 
absetzt.' Durch Einkocl^en liefert die Muherlatijge 
.wieder wie zuerst ^ensaures Natron, und nachher 
beim Erkalten wieder sälpetersanres Natron. Das 
telensäuire Salr'wird vom salpetersauren durch wie- 
derholte KrystaUisation getrennt, es hält aber im*- 
iner noch einen Antheil'srchwefelsaures Sal^z zarück« 
- Zur AbscheMuog 'des , Schwefels mufc das Seien 
itos d«ai i Salze diirch Echitze« desselben mit SaU 
miak reditdtrt werden f das* Selen wird aüsgewa^ 
.sehen, durch überschüssige Salpetersäure in ^e^ 
HKüt .'nil»r; leniehte Säöure' verwandelt, di^ saure, salpeterSaure- 
TX .\^i hältige Flüssigkeit mit 'Natron gesättigt,' zur Trockne 
• «: 'y '. fiikgedampft , .und die Masse in einem Platintiegel 
goschmt)J»eil»^ DasSalzgemengc, -welches nun, statt 
\ ' slelentchtianres, ^elensaures Natron enthält, wird in 

iWiasiefc aufg^l^st, genaii mit Salpetersäure -neu- 
tralisirt, nad'^ dann 'iwif^ailpetefsaiÄWm BleJoxyd gei 
fiillt. Da? aociedkgefallene ielcn&aufe ßleibxy^'wird 
ausgewaschen:, ujad durch Schwefelwa3«erst^fiig;as 
zersetzt; die saurcf iü3sigkeU .«wib^d zfüer^^-^dufch 
Kochen völn^^überschüssigen Gas befreiti dann ab- 



geddmpftjL wßä znlttzt bei eiaer Tempefatnr coh- 
centrirt, die bis »u +280** gehen kann. Man er- 
liält dann eine, der Schwefelsäore ähnliche, dick- 
fltissige, farblose, saure Fhissigki^it, von 2,6 bis 
2,62 spec. Gewicht; nbcr -4-260^ darf sie tiicht 
«rhitzt werden, sie zersetzt sich sonst, unter £nt- 
wickelang von Sanerstofigas nnd Bildang van se« 
lenichtär Sänre. Diefs geschiebt, bevor noch die 
^Sänre alles Wasser, w,elches_ sie noch über die ' 
zur Constitntion einer wasserhaltigen Säare nöthi- 
gen Menge enthält,, verloren hat Diese Quanti- 
tät beträgt 12^8 p« C« Aber die Säure fangt 
schon bei einein Wassergehalt van nngeföhr 
i6,p. C, oder wenn 2 At Sänre mit 3 At Was- 
ser verbanden sind, sich zp zersetzen an. Beim 
Vermischen mit* Wasser erzengt sie, wie Schwe- 
felsänre, Wärme. Eisen nn^ Zink löst sie mk 
W^asserstofFgasentwickelnng anf, von Kapfer wird 
s:e zu selenichter Sänre redncirt; auch lost sie 
Gold a,pf, nicht aber Platin. Von^ schweflichter 
Säure wird'' sie nicht zersetzt, eben so wenig voa 
Schwefelwassefstoffgas« Mit Salzsäure zersetzt sie 
sich im Kochen unter Entwickelnng von Chlor; 
sie bildet dadurch eine x\rt von Königswasser. 
Nachdem sie mit Salzsäure gekocht und da« ChW 
ausgcfrieben worden ist, wird sie von schweflich- . 
ter. Säure zersetzt. Sie ist nächst der Schwefel- 
säni^'e die stärkste der Säuren, nnd steht in ihrer 
Verwandtschaft der Schwefelsaure so wenig nach, 
dafs selensaurer Baryt nicht vollständig von Schwe- 
felsäure zersetzt wird., Die Salze, welche sie bil- 
det, sind piit denen der Schwefelsäure is9morph9 
sie nehmen eine gleiche Atomenanzahl von. Kry- 
Stallwasser anf, nnd lassen sich im Acuf^ercn 
durchaps nichi von jenen unterscheiden, kurz die -^ 
Selensäure vtrhält sieh zur Schwefelsäure wie die 
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AfscniksSare zur Phosphorsattre* Sie bciteht ans 
1 Atom Radical nüd 3 Atomen SanerstofF, was in 
100 Th. 62,32 Selen und 37,68 SanerstofSf aas- 
macht; ihre Sättigangscapacität ist 12)56* 

Nach Fischer r^dacirt das Silber nnd alle 
Metalle, die electropositiver sind, als Silber, das 
Selen ans der selenichten Säure* Das Silber 
verbindet sich dabei mit Selen, .nnd' schwärzt 
sich dadurch, wi^ vom Schwefel; Fischer fand, 
dafs Schwefelsäate, die -nr^inr ^^^^^ Gewichts se- 
lenichte Säare enthält, das Silber schwärzte. Ist 
mehr selenichte Säare eingemischt, so. lost sich 
das Selensilber vom Silber in Schuppen ab. Man 
kann sich des Silbers als Reagens auf Selen in 
Schwefelsäure bedienen. 

Ein Bromselen ist vonSUrullas beschrieben 
worden *). Es wird durch Verhibchen von 1 Th. 
Selen mit 5 Th. Brom erhalten. Die Vereinigung 
geht mit grofser Heftigkeit-und Erhitzung vor sich; 
beim Erkalten erstarrt das Bromselen zu einer 
rothgelben Masse, die sich ohne Farbe in Was- 
ser auflost. Bei der Destillation wird es tfaeil- 
weise zersetzt ; . 

Ich habe im Jähresb. 1828, p* 1.52., die von 
Mitscherlich weiter entwickelte Entdeckung von 
Haidinger angeführt, dafs zuweilen ein und das- 
selbe Salz in verschiedenen formen anschiefst, je 
nachdem die Temperatur der Auflösung höber oder 
niedriger ist Mitscherlich hat seine Untersu- 
chungen über diesen Gegenstand fortgesetzt **). 
Er hat gezeigt« dafs s'chwefelsaures und selensaure$. 
Natron, die von Wasser in der gröfsten Menge bei 



*) Annalet de Cb. et de Ph. XXXV. 349. 
**) Poggend. Annalen XI. 323. 
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-+-33S ^n^ in geringerer b^i niedrigeüer oder bS* 
kerer Temperatur ao^elöst werden, bei -«1-33^ mit 
derselben Ansabl vo» Wasseratomen^ and in der 
bekannten Form des Glaubersalzes krystalltsiren; 
daCs aber die Krj^stalle, wenn sie in einer mebr 
als +33^ warmen Auflösung anscbiefsen, kein 
\Vasser enthalten, und Sowohr unter sich als auch 
mit schwefelsaurem und /sclensaurem Silheroxyd 
isomorph sind. — Schwefelsaures Zinkoxyd, Nik-* 
keloxjd und schwefelsaure Talkerde, sowie seien-* 
sanries Zinkoxjrd und selensanre Talkerde, krystal-« 
Itsiren, die beiden let&tern bei +15^ nnd die drdi 
erstem bei gewöhnlicher Lufttemperatur, in vöU 
lig isomorphen Formen, die zu dem prismatischen 
System gehören;' aber schwefelsaures Nickeloxyd 
nnd selensaures Zinkoxyd, zwischen -hl 5^~ und 
20^, und selcnsaures Nickeloxyd bei gewöhnlicher 
Temperatur, schiefsen in unter sich äbcreinstim-» 
mendcn Formen an, die zu dem qaadratocta<!dri<' 
sehen System gehören,, also von, den vorher ge« 
na^mten a,bweichen* Nimmt man die zum prismati« 
sehen System gehörenden, bei +15^ apg&schosse« 
neu KrystaUevon schwefelsaurem Nickeloxyd, nnd 
setzt siefin einem verschlossenen Gefafse im Som- 
mer der Sonne ans, so findet man sie nach einigen 
Tagen undurchsichtig geworden, ohne dafs sie aber 
ihre Form verloren haben. Zerbricht man sie, 
so findet man sie aus Quadratoctaedern zusiam* 
mengesetzt, die zuweilen einige Linien Durchmes* 
ser haben; die kleinsten Theilchen haben also ia 
dem starren Körper, ohne vorhergegan^epen fltts* 
sigen Zustande ihre Lage. geändert, und sich, in 
"den Yerhältnissen zusammengefügt, denen sie bei 
der Krystallisation ; aus einer warmen Auflösung 
gefolgt sein würden» Prismatische Krystalle von 
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selensanrem Zinkoxjd, auf emeuf Papier der Sonn.e . 
acrsgesetat, verändern scEon in wenigen Angcnbltk- ' 
ken ihre Textar^ und zeigen inwendig Quadrat-« 
octaeden Selensanres Nickdox;^d krystallisirt aoch 
bei niedrijg^en Temperataren nnr in. dieser Form; 
^ Selensanres Zinkozyd kann ams derselben Auflo- 
snng in drei anglichen Formen anschiefsen, näm- 
lieb ans einer warmen AaClösnng in der gewübn«- 
liehen Fonn^ von scbwcfelsaarem Manganqxydal, 
bei einer niedrigeren Temperatar in Qoadrat- 
octaedem, nnd endlicbin der Kalte in der prisma- 
tiscben Fonh^ Die erste von diesen drei Formen 
rttbrt von einem geringeren Gebalt aii Krystall* 
wasser, aber di« beiden . letzteren sind nnr von der 
Temperatar abhängig nnd enthalten dieselbe Menge 
Krystallwasser. - In Beziehung' auf den nngleichoa 
Krystallwassergehalt der Salze, )aH>ge noch Folgen- 
des angeführt werden: schwefelsaures. Eisenoxydul 
schiefst aus einer im Kochen gesättigten Auflö« 
s^ng, bei +80^ in Ki;ystaUen an, die znin pris«* 
matische|i System gehören^ 7nnd die weniger "Was-? 
aer, afs die gewöhnlichen, enthalten. -Man bekommt 
sie anch von grofsen gewöhnlichen Krystallen, wenn 
' man sie in Alkohol kocht; sie behalten dann zw^r 
die äafsere.Form bei, aber beim Zerbrechen findet 
man darin Höhlangen von entwichenem Krystall* 
wasser^ in ^enen sich die neuen Krystalle gebildet 
haben. Essigsaure Strpntianerde krystallisirt bei 
+ 15^ mit 1 Atom Wasser aaf 2 Atome* Salz, 
bei einer niedrigeren Temperatar aber mit 4 Ato« 
men Wasser auf 1 Atom Salz« und diese schmilzt 
dann bei +20° in ihscm Krystallwasser. Essig* 
saure Baryterde krystallisirt bei +13° mit 1 Atonr 
Wasser, aber unter +15° mit 3 Atomen, und ist 
4aan mit essigsaurem Bleipxyd 'isomorph ^ <wel«w 
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ches eben&IIs dieselbe Anzahl von WassenlOttai ' 
enthält« 

Gay^Lnssac hat d^n -Wass^rvtrlnst beim Yerwittemiig 
Verwittern mehrerer Salze üntetsacfat ♦), und hat ^^' ^*^*®* 
gefunden, .dafs. 2; B... schwefelsaures Natron sein 
säaimtliches Krystallwasser verlterl;, daCs aber phos-* 
phorsaures und kohlensaures Natron, je nach ver-, 
schieden trockncr Witterung, veränderliche Quan- 
titäten verlLeren, die selten über die< Hälfte g^hen, 
und die nicht vonagsw^isc bei solchen Verhält* 
nissen stehen bleiben^ die geraden. Atomenzahlen 
entsprechen. 

In der Abhandlung über jene neue , Klasse Allgeineine 
vonSalsen, die Scbwefelsalse genannt worden üb^rdfr 
sind, und welche sich in den Abbandlungen der ^^Ue und . 
K- Akademie für 1825 findet, habe' ich einige An> Begriff von 
sichten über die SaUe dargelegt, uiid sie auch im SaU. 
Jahresb. 1827.) p* 134.» in der^ Kurse aus eipan- ' 
dqr gesetzt. Ich theilte die Salze ein in Amphtd" 
salze , die. aus einem clectronegativen und einem 
eicctropositivcn zusammengesetzten Körper beste- 
hen, z; B. aus. einer oxydirten Basis and einer ^ 
Säure, einer Schwefelbasis und einer durch Schwe«; 
fei, als electronegativen Elementes, gebildeten Säure^ 
~ und in HaloXdsalze^ die aus einem Salxbilder und . 
eifern elcctropositiven Metall bestehen. . Hier-i 
aus folgte wiederum bei den einfachen eleetrO" 
negativen Körpern die Eintheilong in Basenbilder 
(Sauerstoff, Schwefel, Selen, Tellur), in Salzbii-» 
der (Chlor, Brom, Jod, Fluor) und in-Radicale 
der Säuren (Phosphor, Arsenik, Kohlenstoff etc.). 
Nachdem diese Ideen allgemeiner bekannt gemacht 
worden waren, sind sie bestritten vorden, uad 



•) ADii»le$ de Ch. et de Ph. XJKXYL 334, 
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bat iiesondefs den von, mir /aufgestellten Un- 
terschied zwischen Salz- nnd Basen -Bilder für 
tmrichtig. erklärt Um die Unriditigkeit dieser Un- 
terscheidung zu erweisen, hat.Bönllay d« j* eine 
sehr interessante Reibe von. Versuchen über di0 
g^enseitigen Yerbindnpgen der Jödmetalle be- 
kannt gemacht, nnd diese Abhandlnng selbst 
Memoire sor les /odüres doübles *) genannt; Über 
die Yeranlassong zu diesen Yersncfaen änfsert er 
sich folgendermafsen *^): ^Dans le demier md^ 
moire qne M« Berzelins vient de pnblier, il 
^tablit entre le soofre, l'oiEygene et les antrea 
Corps negatifs,, nne distinction fond^e snr la fa- 
cnltd qne les pr&niers poss^dent, de donner tkais-^ 
sance a des bases et ä des acides par lenr com- 
binaison avec tes'metaux« Si cette jpropriet^ dtait 
partlcoliere a quelques corpsy elle% caracteriseroit 
certainement dnne maniere tranch^ ceaz qoi en 
seroint doodes. ^ 

II nen est pas ainsi; dn moins ponr le chlore, 
riode et le flaore, etc.^^ 

Schon vor-Bonllay batie v. Bonsdo'rff***) 
gleiche, aber nicht so positiv ansgesprocbene An^ 
sichten geänisert, die er durch eine Untersnchnng 
über die Verbindungen verschiedener Chlormctalle, 
besonders des Quecksilberchlorids, mit electropo- 
sitiveren Chlorinetallen zu erweisen suchte , und 
in Folge deren ier ersteres als eine Säure, nnd 
die letzteren als Basen betrachtete, was er noch 
dadurch ' zu beweisen sucht, dafs die Auflösung 
des Chlorid^ in Wasser^ das Lackmuspapier rö'* 



*) Ann. de €b. «t de Ph. XXXIY. 337. 

••) Joqrnal de Pharm. XII. 638. 

«^) Annale« de Gh. et d« Ph. XXXIY. 142. 
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tbet) aber diese Eigenschaft nach der Vereinigmig 
mit Chlorkaliain verliert. 

Endlich so hat Poggendorff**), hei An- 
führang der Abbandinngen von Bonsdorff nnd ' 
Bonllay, mich gewissennafsen aufgefordert diese 
Frage zur Entscheidnng sn bringen« — Ich biii 
aber weit entfernt, diefs ancb nur versuchen sa 
wollen« Ich will bei dieser Gelegenheit nnr Eini- 
ges hinzafiigen, dafS zur Belcacbtang de^ ßtatns 
qoaestionis dienen kann, der hanptsädilicfa von der 
verschiedenen Bedeatnng abhängt^ die von bei- 
den Seiten . dem Worte Salz beigelegt worden ist; 
leb habe dabei einen gewissen Begriff über die 
gegenseitige Neutralisation der Bestandtheile festf* 
gesetzt, hergeleitet von den Eigenschaften deff^ . 
Körpers , den ich Salz nenne. Demnach nenne 
ich Kochsalz nnd Salpeter Salze, weil sich die 
Bestandtheile in denselben in gleicher Art von 
Nentralität befinden, so dafs ja die Chemiker, so 
lange sie in ihrem Urtheile nur von den änfseren 
Eigenschaften geleitet ^^rden, sie beide für Salze 
hielten, nnd im Allgemeinen mnfs ich' wieder in 
Erinner ang bringen » dafs ich mit dem Begriff 
von Basis nnd Sänre Nichts verknüpfe, was die 
Zusammepsetznng betrifft, sondern nnr was sich 
auf ^die Eigenschaften bezieht. Ich nenne da- 
her Kali, Ammoniak nnd Strychnin Salzbasen; 
Phosphorsäure, Weinsäure, Schwofelcjanwasser* 
stoffsäure (Schwefelblausänre) Säuren, ungeach« 
tet der grofsen Verschiedenheit sowohl in der Na* 
tur als der Anzahl der Bestandtheile; nnd um mit 
einem noch sprechenderen Beispiele zu zeigen^ 
wie ich es verstehe, dafs die Eigenschaften einer 



*) Dessen AnnaUn XL 126. 
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« ycritiadniig, niid iHcbt die Ansahl ihrer Beständ- 
tbeile besümmen muTs, zu welcher Klasse sie ^- 
hört^ nenne ich die YerÜndang des Mangans mit 
einem Atom Saaerstoff eine Salzbasis, nnd die 
Verbindang TOn 2 At. Mangan mit 5 At. Sauer- 
stoff eine Säij^re, ungeachtet sie beide nur aas 
zweien, nüd zwar absolut denselben Elementen 
bestehen; und ich glaube, dafs dasselbe alle Che- 
,iniker thnn. Nachdem ich nun gezeigt habe, dais 
ich meine Begriffe von Basis,, Säure und Sals 
ganz nnd gar nach den Eigenschaften, nnd nicht 
nach d^r Anzahl der Bestandtheile richte, darf es 
Niemand wundern, dafs ich kaustisches Natron 
nnd Köchsalz nicht zu derselben Klaise von Kör- 

.. pem, aus dem Grunde rechne, weil sie beide eine 
gleiche Anzahl von Bestandtheilen haben, sondern 
dafs ich sie von einander trenne und Natron eine 
Salzbasis nenne, weil es Eigenschaften besitzt, die 
den^ Kochsalz gänzlich mangeln, Kochsalz dage- 
gen ein Salz, weil das Natron, nachdem es mit 
feiner Säure^ gesättigt worden, uiid nun entstanden 
ist, was wohl, wenigstens gegenwärtig, Jcdermana 
ein Salz nennen wird, analoge Eigenschaften wie 
das Kochsalz . erhalten hat -*- Diese einfachen 
Begriffe,« die noch vor wenigen Jahren -so apfser 
allem Zweifel gehalten wurden, dafi eine Ausein^ 
andersetzung derselben für etwas höchst überflüs- 
siges gehalten worden wäre/ liegen nun. der von 
mir gegebenen Eintheilung zu Grund, und ich . 
s#llte glauben, dafs, ^ wenn man die EintheHang 
der electronegativen einfachen Körper mit dem ^ 
Grunde dafür vergleicht, crstere aifhclunbar befun- 
den werden sollte. 

Nach dieser Erklärung will ich Boullay's 
Ansicht mit seinen eigenen Worten anführen: 



,> Je väis chercher k poser la ^estion nettement 

et, clans tonte la simplicit^ quelle parait avoit 

rceliement Lorsqne loxygene se combine avec 

nn antre corps, il en r^solte g^ndralemcnt nn 

Corps corapös^ doae änne tendance 'acide oa ba- 

sique. L anion de denz composes de ce genre^ 

doods de prpprietes opposdes» donne naissance 

a' des sels plns oa moins bien definis« Lidee 

de sei rapporte donc toujours ä tunion de deax 

Corps composis eux mhnes. Sons ce point de 

Toe, les chlomres, les jodnräs, les stilfar^s ne 

sont point de «sels, et ressemUent theoriquement 

anx oxIdcs dane maniere^qai paraitra toat k üadt 

evidente, ä qniconqae vondra bien examiner avec 

attention Tcnsemble des travanx, qni concemenl 

ces Corps.*« . ' ^ 

Ans dem Angeföbrten folgt also, dals Bonl- 
(ay Tkxxx soLcbe fär Sake ansieht, die ans swöi za«> 
sammengesetzten Körpeni besteben , und ans die-> 
sem Grande betrachtet er das Kochsak, Jodnatrinm, 
FInornatriam nicht als Sake, weil sie nnr zw^i 
Ellement^ enthalten, nnd in Folge ihrer Zasam«* 
mensetznng müssen sie daher in dieselbe Klasse 
mit den Oxyden dieser Metalle^ d. h. mit den 
Sakbasen, daselbst znsammengestellt werden. 
-i Die Frage wäre also: Ist es richtiger, die 
Bedeutung der Benennangen $,ak nnd Salzbasis 
nach der Anzahl dct Bestandtheileoder nach den ^ 
Eigenschaften der Yerbindangen zu bestimmen? 

Wird Erslere«, worauf Bonllay bcstpht, an- 
genommen, so ergibt es sich, dafs Chlor, Brom 
* uiddJod mit den ekotronegativsten .Körpern' keine 
Verbindungen ^gehen, die ein Bes^drebw, haltten, 
sich mit >den Chlor-, Brom- und JoJ-Verbindun- 
gen delr electrog^si^tiveren Metalle^^;zq, vereinigen. 
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CUorsjchwefel 9;^ B. verbindet sich nicht mit Chlor- 
kalinm, was doch .'wohl der Fall sein müTste, weno 
man letzteres als za den Basen, und erstercn zu 
den Säuren g.ehüi?end beträchtet. Dagegen be- 
kommt man eine Klasse T0n Säare-Radicalen, die ' 
von den electropositiveren Metallen gebildet wer- 
'den^ wenn man z» B. Gfalornickel, Ghloreisen, 
Chlorzink> Ghlormangad mit Ghlorampioniam oder 
Chlorkallnm vereinigt. Es ist daher nothwendig, 
die Ghlorv^rbindnngen dieser Metalle, in Bezie- 
hung auf Salmiak und Ghlorkaliiim, die Basen 
wären, als Säaren zo betrachten, und Liebig *y 
bat ^n hierher passendes, speciellea Beispiel von 
einem Doppelsalz angefahrt, welches aus Ghlor- 
mag^esium und Ghlorkalium besteht, in welchem 
also das Ghlormagnesinm die Säure sein würde« 
Mir ist aufserdem nicht bekannt, dafs maq gefun- 
den habe, dafs man Üiese für einfache angesche- 
nen Salze jemals zu Doppelsalzen verbunden ge- 
funden habe« ' ,' < 

Liegen auf der anderen Seit^ bei »Bestim- 
mnhg des Begriffs von Salz und Sal:|t»asis die 
Eigenschäften zu Grund, so werden diese Yerbin* 
düngen von Ghlomickel, Ghloreisen etc* mit Ghlor- 
ammoninm etc. als Doppelsalze betrachtet, ähnlich 
den entsprechenden Yerbindungen von Schwefel* 
saurem und salpetersaurem Nickeloxyd, Eisenorjr- 
dul etc. mit schwefelsaurem und salpetersaurem 
Atiimoniak oder Kali, mit denen sie auch in den 
äufseren Eigenschaften zuweilen so grofse Aehn* 
liichkeit haben ^ dafs' sie v^obl schwerlich, ohne 
Reactionsprobe oder* Untersuchung der Krysialln 
form, von einander zu tmter^beiden sind» < « 



Andaki de Cli. ^t a« Pli. I2XXV. 7». 



Ich liabe-nmi, vieQeicIil mü sn ^ofser Ans-i 
fohrlichkeit, die beidea Ansichten dargestellt; ein 
Jeder kann hei sich ftShst leicht ^entscheiden, wel- 
che von beiden, nach seiner Art xus^hen,. die 
natürlichste und für eine richtige Anffassang die- 
ses Gegenstandes solässigste ist. Es ist klär, dafsj 
welcher Ansicht man aiu^h den Vorzug gehen mag, 
die electrischen Beziehungen zwischen den fich 
verhindenden Körpern immer dieselben bleiben, ' 
nnd dafs also z. B. bei der Yereinignhg von 
Qnecksäberchhnrid mit Chlorkalinm, ersteres der 
electronegative, nnd letzteres der electropositive 
Bestandtheil ist, gleich wi6 Säure nnd Base in 
einem Salz, nnd gleich wie im Alaun die schwe- 
felsanre Thonerde in Beziehung an{. das schwe* 
felsanre Kali die Rolle einer Säure spielt — Im 
Zusammenhang n)it dem nun Angeführten, wiU ' 
ich die Untersuchungen von vonBonsdorff, 
BouUay .und Liebig ttbcr diesen , Gegenstand 
angeben, v. Bonsdorff '^) hat Verbindungen v. Bons-^ 
von Quecksilberchlorid mit den Chlorüren von ^JJ^^^^*^' 
Kali, Natron, Ammoniak, den alkalischen Erden5 Gblorare> 
den eigentlichen Erden und einigen Metalloxyden 
beschrieben» Er schlägt für das Qnecksilberchlo-' ' 
rid in der französischen Nomenclatur den Namen 
aciäe cfdöroyhydrargyrique^ und fi^ seine Salze 
chloro^iiydrargjtrates vor. Das Doppclsalz vom 
Chlorid mit Kalium schiefst in seidenglänzenden, ' 
feinen Nadeln an^ ist in Wasser leichtlöslich, und 
besteht aus 4 Atomen Chlorid auf 1 At Chlor«« 
katiukn; das Natriumsalz krystallisirt in ^seitigea 
Prismen, :and enthält auf 1 At Kochsalz 2 Au . . 
Chjorid, etc. v. Bonsdorff führt an^ daÜs er 



*) Am obei} angef. Orte. 



^ '144 

äimlicbe Ytf bindühgcii zwiseheo PhtiiicUorid nnd 
den yeibtadnügai. des ChlacsBoit» Kupfer/ Zink, 
Mangan und- Eisen gefaxiden habe, die alle in 
sechs^eitigentjPnsmen anschiefsen; anch zeigt €f 
die Existenz der später von Böullay untersuch« 
teo, dopi^eiten JodverbindQng4!n an. 
Bonlla^ _ Bonliay *) beginnt die Beschreibung der 
fib^ doppelte ^QQ ihm dargestellten Yccbindangen mit der zwi- 
schen Jodwasserstoff nnd Qaecksilberjodid« . Er 
fand nänfilich, . dafs sich 1 Atom Jodwasserstoff 
mit' «inem Atom von jenem Jodid verbindet, Wjenn 
man in einer concenlrirten JodwasserstofFsäore so 
viel Jodid j als^ sie auflösen kann, auflöst, nnd 
dafs "yS^sser ans dieser Auflösung die halbe Menge 
vom Jodid niederschlägt, so dafs die übrige Flüs- 
sigkeit aus 2 At. Jodwasserstoff nnd 1 Atom Jo-* 
did besteht. Diese Verbindungen werden durch 
folgende Formeln vorgesta^Ut:: HI + Hgl und 
2HI+'HgJ. Eine ähnliche i Terbindang gibt 
anch das Qnccksilberchlorid mit Salzsäure, die 
naeh Boullay aus HCl+2Hg€l besteht. 

Quecksilberjodid mit JodkctUum. Wird eine 
^ ^ concentrirte Auflösung vom letzteren mit Jo- 
did Im Ueberscfaufs gekocht, so erhält man in 
, der Auflösung eine Verbindung von. Kj+3HgJ. 
Aber beim Erkalten zersetzt sich diese Auflösung, 
das J/)did schlägt sieh nieder oder kryStallisirt, 
und es bleibt zuletzt in der Auflösung ,ein Dop- 
pelsalz, welches durch Abdampfen in prismati- 
schen, glänzenden« schwefelgelben Krystallen er- 
halten werden kann, die aus Kj-H2Hg*-|-3H 
bestehen. 'Dieses Salz venlndieft sich nitlit in 
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der Lnfty verliert beim Erhitzen sein Krystallwas« 
8er) schmilzt dann za einer rothen Flü$5igkeit, and 
der sich bei höherer Tcmperatar das Jodid snbli« 
mirt.^ Von Wasser wird es nicht vollständig auf« 
gelos,t, sondern in einem gewissen Grade nntcr 
Abscheidang von Jodid zersetzt; Alkohol nnd 
Acther lösen dasselbe ohne ^ersetzang auf. Sän-> 
ren bilden damit ein Kalisalz nnd scheiden dai 
Jodid ab. Die i^nflösong in Wasser enthält eine 
dritte Yerbindang, die ans KJ+HgJ besteht, 
und läfst beim Abdampfen eine nicht krystallisi-< 
rende, gelbe, in Wasser wieder lösliche Masse 
Bnrück. . * 

Mit JoänattSwi entstehen entsprechende Yer^ 
Lindnngen, yon denen jedoch nnr die mit 1 Atom 
von jedem Salze einige Beständigkeit hat, .^ nnd 
ancb diese wird beim Eintrpcknen in der Wärme 
«ersetzt In der Laft zerfliefst sie, zersetzt sich 
aber nicht. Jodammonium bildet ebenfalls diese 
drei Yerbindangen, von denen die mittlere den 
Krystallen' vom Kalinmsalz so äbnli^ ist, dafs sie 
im Aeafseren nicht von einander zn nnterschei«» 
den sind. Anch die Radicale der cJialiscken Er^ 
den geben diese drei Sättignngsstnfen, die indes« 
sen von geringer Beständigkeit sind* Diels ist 
,iiocfa mehr mit Zink der Fall« 

Bonllaj bat femer eine sehr merkwürdige 
Verbindung zwischen dem Jodür nnd dem Jodid 
des Quecksilbers dargestellt, die auü einem Atom 
beider, oder, wenn man Heber will, aus Hg* J», 
besteht. Er zeigte, dafs das grüne Jodttr durch 
sehr ^gerii/ge Yerwand tschaften, z. B« durch Di* 
gestion mit Jodkalium, in Jodid nnd metallisches 
Quecksilber zerlegt werde; als er, aber eid Ge- 
menge Vbn salpetersaureja Qnecksilberoxydnl und 

Berzelius JahrM-Bericht. VIU. 10 



146 

Qoecksflberoxyd mit Jodkaliam (ailte iinct diesen 
Niederschlag mit eii^er wärmen Aadosiing von 
Kocfasak digerirte, löste «sich Jodid dann auf, 
bis zulet^zt eine gelbe Masse znrttckblieb, die vom 
Sats nicht' weiter verändert wurde, nnd die sich 
bei der Analyse als jene uitermediäre Jodverbin* 
dnng erwies; Man erhält sie anch^ wenn man, 
das gefällte Gemische von Jodür nnd Jodid mit 
Alkohol behandelt y welcher das überschüssigie Jo- 
did auszieht, nnd die gelbe Yerbindang zurück* 
lälst. Endlich kann man diese Yerbindong anch 
erhalten, ^wenn ni^n in Jodkaliom halb so viel 
Jod auflöst, als es schon enthält, und danät sal« 
petersaüres Qnetksilberoxydnl fällt« 

JcnfkaUum und Jodblei vereinigen sidi in 
zwei Verhältnissen. Die eine davon ist KJ-f-2PbJ 
nnd wird durch Schütteln von überschüssigem 
Jodblei mit cin«r verdünnten Auflösung von Jod- 
kalium erhalten $ diese Verbindung kann m seiden- 
glänzenden Krystallnadeln erhalten werden, die 
von einer hinlänglicben Menge Wassers vollstän- 
dig in sieb auflösendes Jodkalium nnd in unge- 
löst bleibendes Jodblei zerlegt werden kann. Das 
andere Salz wird erhalten, wenn -^ man i^ine con- 
eentrirte Auflösung von Jodkallnm mit einer, zur 
Sättigung unzureichenden Menge Jodblei schüt- 
telt; CS bildet sich dann zuerst eid'Salz in glän- 
ienden, bctaedrischen Krystallen, welches aus 
2KJ+Pb} besteht y und nachber setzt sich das 
^uvor erwähnte ab *)* , 

Von Zpnjodur mit den Jödverbindnngen der 
Radictde der Alkalien und alkalischen Erden hat 



*) Einige weitere, wenig wichtige Angaben über dieses Dop- 
peUalfe finden ttcb imi Jonfii. de Pharm. XII^ 9M v« 308. 
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B o 11 1 i a y leichtjosliche Doppekarxc hervor^bracht» 
indem er die letzteren in einer concentrirten An(^ 
losnng von ZmnchIor(Jr auflSslje, bis letzteres voll- 
ständig zersetzt war, und sich noch das Doppel- 
salz mit dem Jodür gebildet hatte« Sie sind kry- 
stallisirbär und gelb; das mit Ammaninm ist grün- 
lich. Sie bestehen' ans einem Atom vom .alkali- 
schen Jodör mit 2 Atomen Zinnjodür. ^ 

Zwischen Jodsilber und Jadkalium hat er zwei 
"Verbindangen gefandep« Die eine, KJ^-t*AgJ, 
totsteht, wenn man Jodkaliam nut , Jodsilber 
im Ueberscbufs oigerirt Sie ist sehr leicht- 
iöslich nnd krystallisirt erst bei starker Concen- 
traitioli der Flüssigkeit» Alkohol zersetzt sie in 
der Kälte,, aber kocbendheiTser lost dieselbe anf 
und setzt sie beim Erkalten in Krystallen ab. Die 
zweite, (die ans 2Kj-|»AgJ^ besteht, , wird durch 
Digestion von Jodsilber mit iibersthüssigem Jod- 
kalium erhalten^ wooei sich die Masse zn einer 
Znsammenhänfnng von kleinen weifsen Krystallen 
verbindet. - < ^ 

Boullay fand ferner, daCs sich Chlor- und 
J^d-Yerbindungeil mit einander vereinigen kön- 
nen. Er fand, dafs sich Qftecksilberjodid beim 
Digeriren in einer conceütrirteo Auflösung von 
Chlorkalium oder Chlorammonium auflost, so daCi 
die Verbindung auf 5 At vom alkalischen Salz 
1 Atom Jodid aufnimmt ^ Diese Yerbindnitgen, 
die nur in flüssiger Form existiren, können jedoch 
auch blofse Auflösungen sein, und von Tempera- 
tur, W^ssermcnge etc. abhängig sein. Ferner 
fand er, dafs, wenn man, bis zur völligen Sät- 
tigung, Quecksilberjodid in einer kochendheifsen 
concentrirten Auflösung^ von Quecksilberchlorid 
auflöst, beim Erkalten ein gelber Niederschlag «nt- 

10 »^ 
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steht 9 der aas l.Ätom Chlorid nnd 1 Atom Jo- 
did btfsteht 
'Ycnnche^ Licbi^^ wclchcr ähnliche Ansithten "wie 

fib"rDlpH-V- Bonsdorff nnd B on 11 ay anzuwenden vcr* 
salze von suclhte^ dabci aber auf ^Schwierigkeiten süeb, die 
^'^Jod!***'* *^^ vetanlafsten sie aufzugeben *), hat verschie-- 
dene, diese Materie betreffende Verbindungen un- 
tersucht/ Die Verbindung von Cfalorkalinm mit 
Quecksilberchlorid fand er nur aüs 1 At. von je- 
,^ dem zusammengesetzt, was also ein , von dem 
von Bonsdorff analyslrten verschiedenes Dop- 
pclsal^ ist» Er untersuchte auch ^le zuletzt er 
wähnte Verbindung tom Quecksilber ^it Chlor 
und Jod ^ die durch Sättigen einer kochenden 
Auflösung von Sublimat mit Quecksilberjodid cr- 
' hallen wurde, wobei sich nicht, wie bei Boul* 
lay's Versuch, ein gelber Niederschlag bildete, 
sondern sich beim jj^tkalten der Flässigkeit farb- 
lose, dendritische Krystalle absetzten, die 2 Atome 
. . Chlorid auf 1 At Jodid enthielten. Andere Ver- 
bindungen wordeil erhalten, als Cyankalium mit 
Chlorsilber oder Jodsilber drgerirt wurde, wobei 
sich diese auflösten und napchbcr beim Abdam- 
pfen krystallisirte Doppelsalze gaben. Sie bilde- 
ten sith nicht, als Chlorkaliuin oder Jodkalium 
mit Cyanquecksilber behandelt wurde , sondern 
dann entstand Jod- oder Chlorsilber nnd Cyan- 
silberkalium^ Die ^on Caillot entdeckte Verbin- 
dung von Quecksilbercyanid mit Jodkalium (Jah- 
resbericht 1824, pag, ifO. ) fand Liebig aus' 
2 At. Cyanid und 1 Ät. Jpdkalium zusammenge- 
setzt. Er erhielt dieselbe, indem er zn einer. Auf- 
lösung von Jbdkalinm in Alkohol eine Autlösnng 
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-^on Cyanqaecksifter Bfiischte, wobei sich die Ver- 
liodnng niederschlägt; nach dem Troclchen bat 
sie einen ^ dem polirten SiU)er nahe kommenden 
Glanft. Sie enthält kdin Kiystallwassjer« Vermischt 
man eine kophcnde Auflösung von isalpetcrsanrem 
Quecksilber mit Jodkalium , filtrirt and dampft ' 

ab, so scbicfsen dabei glänzende Schuppen an,, 
die ein f Doppelsak von salpetersaurem QuecksiU 
l>er ]Dmd Jodqnecksilber sind« Yom kotchendca < 
"Wasser wird dasselbe asersetzt«, 

H*,Rose hat die Eigenschaften iHid. die Zn-* Photpho- 
sammensetzuqg der phosphörichtsauren Salite un- n^««««* 
tersucht *}. Der Sauerstoff der Säure verhält 
sich zum Sauerstoff der. Basen 2=33:3. Die Salz^^ 
mit alkalischer Basis sind in Wasser sehr leicht- 
löslich und schwer zu krystallisircn^ Sie scheineo 
2 Atome Wasser »n enthalten, oder gerade sa 
viel, als erforderlich ist> um in der. Glühhitze 
die phosphorichte Säure in Phosphorsäure zo ver«i 
wandeln , wobei sie anch Wasserstoffgas ohne' 
Pbosphorgehalt entwickeln. Die Salze von Baryt, < 

Strontian und Kalk sind &chwcvläslich,nnd ent<r ^ 
halten 2 Atome .Wasser« Bei ihrer Zersetzung 
durch trockne Destillation gcbt^ aufser Wasser-« , 

stbffgas, eine Portion \Yasser und' etwa» Phos-^ 
phorwasserstoffgas über ^. und der Rückstaiid istf 
seihst nach starkem Gtlühen,' roth,. .und binterläjTst, 
beim Auflosen in Salz^^äure, etwas, weniger als 
1 Proc. Phosphor von der Art zni^pk^ die mian 
rothen Phosphor, oder Phosphoroxjd zu nennen 
pflegt* WaS' dieser Körper ist, wie er gebildet 
wird, und darch weiche Kraft er im Gltthen vom 
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äake tnräckgelialteif wird, hat Rose nodbnicbt 
nntersncbt^ * 

Das Talkerdesak ist in Wasser, wiewohl 
nor schwierige auflöslich ; beim Abdampfen im 
luftleeren Raam setzte die Anllösiuig das Sals 
als eine krystallinische Kjrnste ab. Es enthalt 
sehr viel Kiystallwasser and gibt, wenn es, nach 
Verjagung des Wassersr, in. einer Retorte :eshii2t 
wird, eine sehr lebhafte FeaererscheinttBg":( das- 
selbe ist auch mit phosphorsadrer Talkerde der 
Fall). Das Zinkoxydsalz ist schwerlöslich, beim 
Kochen wird diÄ Auflösung, gefällt, nnd der Nie« 
derschlag ist kein basisches Salz. £s enthälf; 
6 Atome Wasser. Das MangänoKydcdsak ist 
schwerlöslich nnd schlägt sich nieder, ist aber 
nicht unlöslich; es hat einen Stich ins Amethyst- 
farbene, und enthält 2 Atome Wasser. Bei der 
trocknen Destillation gibt es zuweilen, nicht immer, 
eine ähnliche. F^aercrscbeinong, wie .das Talk- 
erdesalz« Der Wassergehalt dieses Salzes kann 
durch starke' Hitze beim Trocknen bis auf 1 At. 
yennindert' werden, und dann gibt das Salz bei 
der trodcnen Destillation das oben, p. 80. ,~ ange- 
fahrte, eigene Phosphorwasserstoffgas, und wird 
schwarz* Nach' der Auflösung in Salzsäure bleibt 
viel (ungefähr 3 Proc.) von einer schwarzen Sub- 
stanz zurück, die gröfstenthcils aus Phos{^or he* 
steht. Das Eisenoxydulsak ist schwerlöslich, föllt 
weifs nieder j oxydirt sich aber leicht in der Luft. 
Bei der .Destillation gibt es ein lebhaftes Feuer« 
pliänomen^ entwickelt reines Y^asscrstoffgas, und 
enthält also 2 At. Wasser. Das Eisenoxyd ulsalz 
ist weifs und wird niedergeschlagen; beim Aut 
kochen der Auflösung setzt sich noch m'chr davon 
ab. Bei der Destillation ^igt es ein lebhaftem 



F^aerpbäncHpi€iii, es besteht a0$.fej^(^^^ dieol 

Glähcn bleibt ein OxjdalsaliK sairüdk. : Pa$ Thpai 
ei:4e5^k ist ebäi^falls etwas aufldsUch und schlagt 
sich beim i^ochen nieder; bei der trocknen Der 
stillatian zejgt^ es keine FeafererscKeilciting^ mA 
das sich entwickelnde Gas enthält Phosphor^ Jße* 
ryllerde, Cadmiiinioxydy Wismnthos^jd , Zinnoxyd^ 
Antimonoxjrd und Titanoxyd vj^i'binden sich mit 
der phosphorichten Säure ku weifsen, schwerlös- 
lichen Niederschlägen, die man dnrqh Yermischen 

. ihrer neutralen Chlorverbindungen mit eiqem neu- 
tralen phosphorichtsaurcn Salze erhält. Chrom- 
oxydul, Kobaltoxyd und Nickeloxyd geben gefärbte 
Niederschläge. Die von B^eioxyd und Zinüoxydül 
sind ungefärbt, aber deshalb toerkwurdig, weil sie " 
nur ein Atom Wasser enthaften, und also beim 

' Erhitzen das , zuvor erwähnte Gas geben. Alle 
diese Salze sind in einigem Grade' in Wasser 
löslich, aber weniger in kochendheifstoi, als iii ' 
kaltem, weshalb sie bein[i Auikdchen besser aus* 
gefallt werden. Das Berylkrde- und das Kabalt- 
bxydsalz geben bei der Destillation Feuererschei- 
nung, die übrigen aber nicht 'Das Blei- und das 
Zinnsalz werden schwarz, und lassen Phosphor in 
derselben Modification, wie der atfs deni MAngan-^ 
öxydulsalz, zurück. ^ •^- ' ' '; 

Auf&er <liesM neutralen hat Rös^e mehrerle 
saure und basische phosphorichtsaure Salze unter-^ 
sucht *)• Sarire phos^horicbtsa^ffe Bairytcrde ist • 
ii|^ Wasser löslich und schiefst l^ir^gelmäfsig an| 
sie besteht ausÄal*+24H; jedoch möchte dieser 
Waissergehalt wohl schwerlich als zuverlässig an^ 
genommen werden können,' zumal da das Salz 
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keine freie Behandlung. T0ttr%ty wenn' man es 
bestioimt in trocknem Zustand haben wiU. Em 
taderes Salz^ welches als ein Niederschlag etbal- 
ten wnrde,' als' man die Anflösang des sanren mit 
Ammoniak in geringem Uel^ersehafi} vci^mischte, 
bestand ans 5Ba+3P4-H, ist aber wahrsehciu* 
/ licfa nichts Anderqs, als ein zafalCges Gemenge 

von !6a^i?' und ncntralem Salz. Bleioxyd bildete 
mit phosphorichter Säare kein saures Salz, dage- 
gen aber ein basisches, welches darch Digestion 
des nentralen mit kanstischem Ammoniak erhal- 
ten wurde^' Seine Analyst näherte sich der For- 

Sckwefelsan- Phillip s h^f ein ^sanres schwefelsaures Kali 

rec Kali, ^q^ ungewöhnlicher Zusammensetzung beschrie« 

' ben, welches bei der Destillation von gleichen 

*, Tb, Salpeter und Schwefelsäure erjbalten wurde; 

, ^s er da^ dabei zurückbleibende .saure Salz in 

wenigem warmen Wasser auflöste und erkalten 

liefs, bildeten sich feinfaserige Kiyst^Ue, die von 

I dem gewöhnlichen zweifach schwefelsauren Salze 

i ganz verschieden waren. Durch die Analyse er- 

\ gab^sich folgende Zusammensetzung: 52,4S Schwe^ 

3 feisäure) 42,8 Kali und 4,75 Wasser, und sie 

i sind daher als eine Art von Doppelsalz von'^Kali 

'^ und Walser zu beti:acfaten> das aus SH.+2KS 

^ besteht, 

SalpeterMu-, Marx *) bat.gezeigt, dafs das regclmäfsig, 
krystallisirte :.sal(iietersaure Natron dieselbe dop-* 
pelte Strahlenbrechung, wie dec Kalkspath -hat, 
aber in bedeutend ; böberepa Grade; Wird es 
rechtwinklig auf seine Krystalla^e geschliffen, sq 



rec Natron. 
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gibt es -hxi pcilarIffilÄeii XicW dasse&e 9clm»se 
Krenz uikA dieseibdn gefärbten Ringe y wie der 
Kalkspalh, nitd zwar' ybrztiglicfa sehlSn^ dieser 
UinstftiKt verdient von den Natar&r^barn beach-^ 
tet'«n' weiden, da man ^lob sölcbe KrystaHe nach 
Belieben yertcbafifefi bnd mit Leiebfigkeit scblei» 
fen kann. Sie lassen- sieb, wie de^^^dlospatb, 
leiebt iiacb natürlichen Darebgängen spalten« 

Maifx *y bat ferner die Krystal&i^n vf^tt KocIimIs.. 
KochsM« iin«€«'*utbti' #elcbes t«i st^ttsf KSit* JJ^fP^^^^^ 
aus einer gesättigten Aläfkftang an^Uefst. Seine aaurem 
Grnddferm ilst eine tingleicbsehcnkllge, vierseitige ^**'^°* 
Pj^amide, nnd die Kr^rstalle gebörefisn^iem pris-» 
nuilisthen ' System. Bei «^dieser Gelegenbek - &nd 
Marr, als die Temperatur enfölHgerweise- bis Ani" 
'^^24^ sank, dafs siqb kleine, • nadelförinigef secbs* ; . 

seitrge Prisnien, mit secbsseitig^er 'SjBspitzn'ng ans 
der Anflösung absetsten, die beim Zerbrechen 
ebenen Qncrbrucb ;&eigten. In der kalteh Luft 
verwitterten sie, scbm0l2eb aber in der Wärme. 
Bei der Untersuchung ergaben sie sich als ein 
Autor unbekanntes Doppelsalz aus schwefelsaurem 
NatnSn und Chlornatrium. 

> Die bleichende nnd gferncbcc^^stcirende Flüssig* Chlornatron. 
keil, welche Labarraque in Gebrauch gebracht 
hat, und welche man erhält, wenn 15 Tb. hiy-- 
stalKsirtes kohlensaures Natron in 40 TL Wats* 
ser aufgelöst und mit so viel Cblorgas' gemischt 
werden, als man von 2 Th. Braunstein titid 6 Tb. 
Salzsänire bekommt,- ist der Gegenstand mehrerer 
Untersuchungen gewesen, um «u erfahren, in wei- 
ther Form das Chlor darin enthalten sei, oder, 
Wotaus die bleichende Flüssigkeit bestehe* Be«; 
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hafaniütk Qdltmw die {ran^omsefa^ Gh^Aiiipfr^^) 
4aib 4i<»$el|^e iwe Verbindung yion Qbl0r ijond Ni- 
froQ-^el^.i wonach die bleiclMmdß EigenscbaCt der«^ 
selbem waS. dj^cRedactlon^ de^ Natron^ za.Natriam 
beirobefliiinQ&i eben so. wie dieselbe, beim Blei-t 
eben -mil: 'CUorwasser, i^ld d^ . JEledi^haii [d^l 
Wa««*fcs fcu, Wasserf rftK l»rBji6 : . ? i . . 

Oa indefs die eiti^s^dbep-Koi^r sicb.sebr^sel-» 
lea nttt,^dli^Q',;.Oi^dea vei^bbden, so -baj^en viele 
Aat^tin^ .^nODloicnt dj]^ qhike. aller weitere Un- 
lersacbnQg:ftiiJHu;tebmea,.:wiewcibl es scbej^t, ßHß 
9ei' dieiSlögUcbkeit einet solcbea Verb(ndäBg:.da^^ 
dnrcb erwie^n, ditfs d^ Jod sieb tmt der Kalk- 
und T'^^i^e iti^ brannenVerbindaagen. vereinigt, 
wenn tnaiüvJodkaliam mit jodsaurer Kalk-. p.der 
Talkerde iniscibt and abd^pft JSs^ist indels bis 
jetst nofib niebt Bnfersocbt, ob dicfs wirklkb Ver- 
bindungen von Jod mit den oxydirlen: Metallen 
sind; sie können eben..;s^o gut Greme^ge sein .von 
basisch jodsaqren Saken ^zn' deren Bildung die 
Jodsäore grolse Neigung bat) mit Jodmetallen, 
welcbe. doppelt so viel - Jod i enthalten, als die 
gewöbnlichen, zomaF d^ - abnlicbe Verbiodangen 
scboni sonst b^^ Kalinm nnd Natrium bekannt 
sind. So lange; also dieser Umstand nicht jinsge« 
maebt iisft, k^OMn die$e farbigep -Verbindunged 
von Jod 'tiiit Kalkerde und Talkerde zipk keinem 
Beweise dienen. 

; jGrranville bat sich bemüht^ diese^rFjr^ge 
'durch. Vei^nche au beantwoirten *). Er übersäf- 
^te eine Natrotiauflösung mit Chlor, uQd C^ipd, 
dafs dieselbe die von L^abarraque angegebenen 
Eigensp.haften «pg^e; a^s er\ sie aber abdimst^te, 
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£aiid er, dafs ias Gfalor fort g^,i nnd daft dat 
zDröckbleibende Salz ein ßemenge ^«n chUMram^'j 
rem Natron niid Kochsalz war. Hieraas sthlolis 
er, dafs ia der bleiphenden Flüssigkeit anr dec 
Ueberscbol» yon Chlor, welche sie. auch ohne 
alle Gegenwart von Natron enlhaUen .könne, daft 
Bleichende sei. 

Faraday hat späterhin bemerkt, Graniville 
habe seinen Entz^reck dadorch rerfehlt, dafs er dm 
Basis Qiit Cblor übersäuigle und folglich chlorsau*, 
res Nabrön bildete, da doch Laharraq.ue vor- 
schreibe, dafs dieselbe nur. mit der ans emer gewi^ 
sen Quantität Braunstein und Salzsäwie eatwickel'?« 
ten Menge Chlors gesättigt werden solle. Weim 
man dieCs befolgt, wird, nach Faraday, kein 
cUorsanres Natron gebildet, und die Flössigkeil 
hat ganz die bleichende Eigenschaft ' des Chlors* 
Wenn dieselbe scbnell eingekocht wird, geht kein 
Chlor fort, and man erhält ein Salz, welches 
'noch den eigenthnmlichen Geischmack nnd die 
bleichende Kraft der Flüssigkeir besitzt. Wenn 
man aber die Lösung^ in einem offenen Gefafse 
sich Selbst überläfst, so entweicht allmählig Chlor, 
nnd es schiefst nor kohlensaures Natron an, was 
nur davon herzarühren scheint, dafs in dieser 
Flüi$sigkeit doppelt kohlensanres Alkali während 
der Operation entstanden ist, welches, wenn diei 
Flüssigkeit darch freiwillige Verdunstung^ concen* 
tril't wird, unter Entweichang voq Chlor wieder 
in gewöhnliches kohlensaures- Alkali zurückgeht $ 
beim Kochen dagegen wird das Bicarbonat- zer- 
setzt und das Chlor bleibt in der Yerbindang« 
Durch diese und einige andere Yersuche hat Fa* 
Hraday zu. zeigen ^esncht, dafc diese .Verbindung 
Aofknerksamkcit verdiene, ohn{& übrigens eine Ver- 
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ffiiithmig isa änfiieni, wie man ihre Za^arnJoaen- 
«elsnng apsnaeben habe* 

Phillips ^) hat hernach denselben Gegen- 
Stand untersucht, und dabei gefunden , daCs man 
diese neue Yerbindang dqrcli Abdonsten bis zar 
Sälzhant in feineh nadelförmigen Krystallcn er* 
halten könne, welche, wenn sie an der Lnft lie- 
. gen, ihr Chlor verKeren« Er betrachtet diese Kry- 
stalle als ans Chlor nnd kohlensaorem Natron aa- 
sammengesetzt« ' 

Dingler, der Sohn, hat in einer sehr weif* 
fSaftigen Abhandlung mit weniger IBrfahning als 
die vorhergehenden Chemiker, nnd deshalb mit 
grSfserer Neigung, sich an eine gewisse Meinung^ 
lestBuhalten, gesucht, den Knoten zu zerhauen^ 
statt ihq aufzulösen **). Er fängt nämlich an, 
die Sache damit abzumachen: „Unter den ein-> 
fachen nicht metallischen Körpern faab^n das Jod 
und das Chlor d^e Eigenschaft sich mit den Me* 
talloxyden zn vereinigen und damit salzartige Yer-» 
kindungen darzustellen. Da& Jod verbindet sich 
wie der Blaustoff geradezu mit den Metalloxyden; 
diese Verbindungen desselben sind aber noch sehr 
wenig untersucht Das Chlor hingegen vereinigt 
sich mit den Metalloxyden nur dann, wenn diese 
selbst zuvor eine chemische Verbindung mit Was* 
ser eingegangen haben, oder also im Zustande 
von Hydraten sind; es behält in seiner Vercihi* 
gnng mit diesen Körpern seine chemischen Eigen-^ 
Schäften bei t* s. w.<<* 

Was die Jodverbindungen betrifft, so habe 
ich in dem Vorhergehenden die Möglichkeit ge- 
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zeigt, dafs sie das, woftlr kiAn sie hSli, nicbl 
sind. Dafs sich Cyan mit den Metalloxyden ver«. 
binde, ist hiogegeh ein Irrthoaij wenn damit nicht 
solche Verbindangcn gemeint sind, in denen sich 
Cyan zersetzt, die hier indefs wohl nicht ^s Be* 
weis angeführt werden können« " . 

Weiterhin änfsert D in gier folgend/es: „Schwe* 
felsaare, Salpetersäore, Salzsänre o^ s. w« entbinden 
ans dem Chlorkalk reines Chlorgas, welches, wenn 
ihm keine atmosphärische Luft beigemengt ist,, nicht 
nnr vom Wasser, sondern anch von Qaecksilbe^ 
nnd Kalilaoge vollkommen vevschinckt wird, nnd 
daher weder salzsanres Gas noch Sanerstoff eni* 
hält« Das dnrch Sänren entbnndene Gas ezplo* 
dirt anch nicht, wton man« es bis, H- 150^ R« 
erhitzt, nnd wird nach dem Erhitzen anch wie 
znyor von Quecksilber nnd Kalilange vollständig 
ahsorbirt 'Diefs beweist, dafs die Meinung von 
Berzelios, der das Kalkcblorür für chloricht« 
sanren Kalk hält, nnrichtig ist; denn wenn dem 
^wirkliöh so wäre, müfste dprch die Sänren ans 
dem Chlorkalk enti^eder Chlorgas oder Saner« 
stofigas entbnnden werden, nnd ds^nn könnte das 
Gas von Qnecksilber nnd Kalilange nur znm 
Theil ahsorbirt werden , oder es müfste sich 
chlorichtsanres Gas entwickeln, welches sich aber 
beim Erhitzen nnter Explosion zersetzt. Aoch 
müfste der Chlorkalk, wenn er ein chlorichtsan* 
res Salz wäre, immer eine sehr beträchtliche 
Menge salzsanren Kalk enthalten, so dafs er wohl 
sehr bald an der Lnft zerfliefsen würd^; er kann* 
aber, wie ich mich überzeugt, habe, mchr,ere 
Wochea der Lnft ausgesetzt werden, ohne so 
viel Wasser anzuziehen, dafs er wirklich zer* 
fliefct.« 
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Yei^aidafst durch . die positive Widerlegung, 
dte ich hier von einem jnngen Chemiker erhalten 
faahe/ der mit den Schwierigkeiten der Entscheid 
doilg dieser Sache nicht bekannt sn sein scheint, 
will ich ^lier einige Worte über meine Ansichten 
und meine Gründe für dieselben sagen, obgleich 
sie schon in mein Lärhok iKemkn^ 1« Hd. Andr. 
Upl- {Stackholm 1817) ;>. 489. 628. 631. cinge- 
rcickt sind, ia Folge von Versuchen, die Bebnfs 
der Bearbeitung dieses Baches angestellt worden. 

Ich löste ih reinem kohlen^anren Kali so 
viel Chlorkali am auf, als diefs anfnehmen wollte, 
nnd leitete durch eine am Ende trichterförmig er- 
weiterte Röhre Chlor in die Flüssigkeit. Nach we« 
nigen Augenblicken begann Chlorkaliam niederen- 
fallen, nnd als der Boden einen Zoll hoch damit 
bedeckt war, besafs die Flüssigkeit noch die Eigen<^ 
Schaft, geröthetes Lackmnspapier erst blaa zu fär- 
ben nnd dann zn bleichen« Ich schied das Salz 
aib. Es war Chlorkaliam, das nur eine Spar von 
chlorsaarem Kali enthielt. Diefs letztere Sals 
ist indefs bekanntlich so schwerlöslich, dafs es 
bei seiner Bildang gröfstentheils sich aasscheidet. 
Folglich hatte sich bei dieser Quantität Chlorka- 
lium nicht mehr chlorsaures Kali gebildet, als in 
der ^Flüssigkeit aufgelöst bleiben konnte, was in- 
defs' so wenig war, dafs es kaum in Betracht 
kommen konnteV E$ hatte sich also hier an des^ 
scfn Stelle eine andere Verbindung gebildet, die 
den Sauerstoff enthielt, wclcheh das Kalium des 
niedergefallenen Chlorkalium^ hatte fahren lassen; 
und sie mufste sich in der bleichenden Flüssig- 
keit befinden, deren eigenthümlicher Geruch, Ge- 
schmack ijnd bleichende Eigenschaft an chlorichte 
Säwre erinnern, ganz so wie schweflichtsanre nnd 



pliaspfaorkhtsaiire Sake tiach d^r in ifanei enthalt 
tenien Säure schmecken. 

Ich nahm nnn die bleich/ende Flüssigkeit» 
i^elche vom Ghlorkalinm g^etrennt .^ar^ und s'iu 
tigte sie vollständig, mit Chlor; jetzt warde^hlof'^ 
saures Kali gefallt, 'das gans wenig Ghlorkalinm 
enthielt 

' EReraii^ sog ich den Schlafs: dafs wenn man 
Chlor in eme ÄB|l8snng von Kali leite, anfänglich 
chlorichtsanres Kali gebildet werde,. das -anfgelöst 
bleibe, nnd Cblorkalimn/das, sobald ^die Flüssig«» 
keit mit demselben gesättigt sei, sich ausscheioe; 
dafs die Bildung der chlorichten SSnre fortfahre, 
bis das Alkali zu einem gewisseia G^ade g^esättigt 
sei, dafs aber, wenn man mehr Ch^ bineinleite, 
nm die Basis vollkommen va sättigen ^ sich die 
in dem. aofgelösten Salze enthaltene chlonchte 
Säure, mittelst des durch .das Chlor von der 
Basis abgeschiedenen Sauerstoffs, xu Chlorsäure 
oxydire, nnd dafs deshalb in dem*. Salse, welches 
sich ansschji^ide, weit mehr chlorsanres Kali all 
^Ghlorksdium enthalten sei« 

Da die bleichenden Flüssigkeiten, welche maii 
durch unvollkommne Sättigung von Natron oder 
Kalk mit Chlor erhält, im Geruch, Geschmack 
und an bleichender Kraft sich ganz wie das Kali« 
salz verhalten^ dessen ^atur ich als unzweideutig 
ansehe, so schlpfs ich der Analogie natb» dafs 
diese Verbindungen gleichfalls chlorichtsaure seien, 
die durch vollständige Sät%urig der Basis in chlor« 
saure verwandelt würden. 

Ich komme nun 2u Di n gl er 's Widerlegung; 
"Wir wollen voraussetzen , dafs meine Ansicht 
auch für den Chlorkalk richtig sei, nnd daffs^ das 
Chlor, welches von Kalkhydrat absorbirt wird, 
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wirklicli m CUorcälciam nnd i^hlorichtsattren Kalk 
verwandelt werde; dann mfissen die . Tkeilchcn 
beider Salze , gleichm^fsig vertheilt liegen /^nnd, 
wenn man eine Säure hinüKosetet) mufs das Cal- 
cium in dem Chlorcalcium sich anf (Coslen der 
chlorichtcn Säure oxydiren, nm $ich mit der Säure 
vereinigen %a können^ nnd es mafs folglich Chlor 
£rei werden., gerade so, wie wenn man Schwefcl- 
arsenik in kaustischem Kali 'auflöst und eine Säure 
hinzufügt, dasselbe sich wiederum niederlichlägt, 
gleich als wenn es. bei seiner Auflösung nicht 
thcilweise zersetzt worden wäre. Was femer den 
Umstand betrifft, dafs der Chlorkalk nicht an der 
Luft zerfliefat, was derselbe nach Dingler 's Mei« 
Bnng thun mMste,' wenn er Chlorcalcium enthielte, 
«p ist diefs gam unrichtig,/ denn es ist ein basi- 
sches Salz, da bekanntlich Chlorcalcium sich mit 
Kalkhydrat zu eineni festen Salze vereinigt., wel- 
ches schwerlöslich ist und erst^zerfliefst, wenn es 
durch die Kohlensäure der Luft nentralisirt wor- 
den ist« Man braucht sich hur an das Verhalten 
der Masse zu erinnern, welche bei der Destilla- 
don des Ammoniaks aus Salmiak und kaustischem 
Kalk zurückbleibt > wenn, wie es gewöhnlich ge« 
schiebt, der letztere in Ueberschufs zugesetzt wor- 
den ist. 

Dingler hat gefunden^ , dafs der Chlorkalk 
immer Chlorcalcium und dennoch keinen Chlor- 
säuren Kalk enthialtc; aber er hat nicht angege- 
ben, wohin seiner Meinung nach der Sauerstoff 
gegangen sei^ der doch nothwendig bei der Bil* 
düng des Chlorcalciums abgeschieden worden sein 
mufs» Er hat ferner gefunden, dafs der Chlor- 
kalk, wenn er destillirt wird,, erstt Chlor und dann 
Sauerstoff» neb^t ein wenig Chloroxyd liefere, nnd 

er 
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er scUieibt daraas, dals der ChlorkaK saer9t 
Chlor verliere, und daun in CUorcalcmm und. 
Chlorsäuren Kalk verwandelt werd^. Aber in 
diesem Falle lälst sich nicht einsehen, warum ^ 
Chlor entweicht, da, wenn die Verblndang Chlor- 
kalk gewesen , wäre, kein Grund vorhanden ist, 
weshalb ein Tfaeil Chlor entweichen und nicht 
Alles in Chlorcalcium und chlorsauren Kalk ver- 
wandelt werden sollte. Ist dagegen die Verbin- 
dung ein Gemenge aus basischem Chlorcalcium 
und chlorichtsanrem Kalk> so ist klar> dafs das 
letztgenannte Salz sich in ein chloroaure^ ver«- 
wandelt, und zwar dadurch, daf^ ein Theil Chlor' 
entweicht. • 

Die Entscheidung dieser Frage ist an sich 
leicht, sobald sie nicht in einen Meinungsstreit 
tibergeh't. Ich habe gezeigt, da£s wenn man^ 
Chlor mit einer Lösuhg von Kali verbindet, worin 
^uvor Chlorkalinm bis zur Sättigung aufgelost ist, 
die FlUssigkeit wenige Augenblicke hernaeh durch 
Absetzung von Chlorkalinm trübe wird, und die-r 
seß eine ganze Zeit lang fortfahrt, ohne da(s 
chlori^aures .Kali gebildet wirdw Die bleichebäe 
Flüssigkeit, die man bekommt, enthält also, aulser 
Kad; und Chlor, auch Sauerstoff Aber wie der 
Sauerstoff darin enthalten sei, läfst sich unmög- 
lich auf eine solche Weise auSmaKrhen, dals dar- 
über kein Streit entstehen könne. Sicher ist, da£s 
derselbe entweder mit dem Chlor^ oder mit dem 
Kali, oder mit 4em Wasser veirbqhden ist. Wäre' 
in der Flüssigkeit Wasserstoffsuperoxyd mit Chlor- 
kalium gemengt oder verbunden, so müfste diels 
Superos^yd durch hineingebrachtes Silber oder Pla- 
tin leicht zersetzt werden, besonders so lange ein 
Ueberschufs von Alkali in der Flüssigkeit hefind- 

Bcrzeliu« Jahrei-Bericbt. Vin. 11 
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licli ist; aber diefs geschieht nicht. Kalinmsnper- 
oiyd geht, wenigstens so weit wir wissep, unzer- 
setzt keine Verhindtingen mit andern Körpern ein. 
Dagegen ^ hat das Chlor einen Oxydationsgrad, 
welcher, analog der salpctrichtcn Säare, ans zwei 
Atomen Chlor und 3 Atomen Sauerstoff hesteht, 
und eine eigene Säare aasmacht; denn diese Ver- 
bindung rothet erst Lackmaspapier und bleicht ^s 
dann, tind aus ihrer analogen Zusammensetzung 
mit der salpetrichten, phosphorichten und arsc- 
nichten Säore läfst sich schliefsen, dafs sie äoch 
Verbindungen' mit Basen eingehen könne, wenn 
auch nicht direct, doch indirect> wie es auch der 
Fall mit der salpetrichten Säure ist Man hat 
also, zwischen den drei Verbindungen zu wählen: 
Chlorkaliom mit Wasserstoffsuperoxyd, Chlor mit 
Kaliumsoperoxyd, und chlorichte Säore mit Kali, 
wovon dip letzte offenbar die wahrscheinlichste ist. 

Damit Stimmt auch die Thatsache überein, 
dafs' diese Verbindung, wenn man sie bei Aas- 
schlafs der Luft vorsichtig abdampft, ein eignes 
krystallisirtes Salz bildet, dessen Auflösung blei- 
chend wirkt. Wird die Lösung gekocht, so er- 
hält iman Sauerstoff, der entweicht, und^Chlorka- 
' lium mit chlorsaurem Kali,' welches niederfallt 

Diese Erscheinungen zeigen, dafs die chlo- 
richtsauren Salze unter gewissen Umständen auf 
zweierlei Art zersetzt werden können, nämlich: 
d) dadurch, dafs sie ihren Sauerstoff abgeben, 
wie beim Bleichen, oder beim Köchen, wobei 
dann das Salz in Chlormetall verwandelt wird, 
und 3) dadurch, dafs sich von I.Atom des Sal- 
zes der Sauerstoff trennt und 2 Atome desselben 
in chlorsaures Salz verwandelt Diese Sanerstpff- 
>entwicklung, welche schon Bertholle t beobach- 
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tet hat^ beweist dentlich, dafs bei der Bildung 
fler bleichenden Flüssigkeit der Sauerstoff darin^ 
eine ^ebf lockere Yerbindang eingebt, und dals 
dieselbe also etwas anderes als eine blolse Yer* 
bindung von Cblor und Alkali ist. 

, Bei der Vereinigung von Chlor mit Kalkfay- 
drat kann man nicht mit gleichei^ Bestimmtheit^ 
wie im vorigen Falle, zeigen, dafs Chlorcalcinm 
gebildet werde, da die Masse in fester Form 
bleibt Lost man dieselbe in Wasser, so erhält 
man, wie bekannt, eine alkalische bleichende 
Flüssigkeit 

G a 7* Ln SS a c seigte, dafs diese Flüssigkeit 
die Sflberlosnng föUt; da er aber annahm^ dafs ^ 
diese Verbindung nichts anderes als Chlorkalk, 
sey, so glaubte er auch, diese Fällung entstehe 
dadurch, dafs in dem Aagenblick der Zersetzung, , 
indem das Chlor den Kalk^ fahren lasse, Chlor- 
s3ber und chlorsanres Stlberoxyd, welches aufge- 
löst bleibt,' gebildet werden. Die Gegenwart des 
l^tzter^n zeigte er dadurch, dafs 'er die Flüssig-* 
keit abdnnstete und den Rückstand erhitzte, wo- 
bei Sauerstoff entwickelt wurde und Chlorsilber - 
znrückblieb *). Diese Versqcbe, welche im Jahre 
1819 bekannt gemacht wurden, sind nebst denen, 
welche ich vorhin anführte, die einzigen, welche, 
sd viel ich weifs, angestellt worden^ sind, um die 
FragQ zn entscheiden. Ich wül nun einige Ver- 
suche anführen, die ich gelegentlich abgestellt 
habe« 

Aus, dem, was Gay-tiussac angenommen 
bat, scheint zu folgen, dafs, wenn die Auflösung . 
des Chlorkalks mit sal^etersaurem Silber in Ueber^ 
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schofs vcfriclzt worden ist, älks CMor iii Cklpr- 
silbet und chlorsanres Silberoxyd verwandelt sein^ 
nnd die Flüssigkeit ihr Bleichvernfogen verloren 
baben müsse« Diefs za nntersnchen schien mir 
leicht za sein. Ich löste also Chlorkalk in Was- 
ser und fällte die Lösi^ing mit neutralem Salpeter- 
säuren Silberoxyd. Der Niederlschlag war schwarz^ 
indem die überschüssige Basis Silberoxyd ^eföllt 
jbatte^ In dem M^afse, als der Ueberschafs aa 
Basis auf diese Weise abnahm, warde die- Flüs- 
sigkeit imim^r mehr und mehr bleichend, nnd /zu- 
letzt entstand in einem Augenblick ein heftiges 
Aufbrausen, es entwickelte sich Sauer3to0gas, und 
die bleichende Kraft war verschwunden. 

Es war also klar, dafs der erste Niederschlags 
Chlorsilber enthielt, das von dem Sauerstoffe, 
welcher sich nun entwickelte, abgeschieden war. 
W^iewohl diese Erscheinung zu bewei^n sfcbien, 
dafs die Lösung etwas anderes als CbloVsilberoxyd 
enthielt, so licfs sich doch nicht leicht entschei- 
den, ob diefs ein Oxydatiönsgräd de^ Chlort oder 
Wasserstoffsuperoxyd war, auf welche beide das 
Silberoxyd zersetzend Wirken könnte. Wasser- 
stoffsuperoxyd redncirt bei seiner Zersetzung das 
.Silberoxyd; ich wusch daher den schwarzen Nie- 
der^scblag gut aus und tibergofs ihn^ dann mit 
Salzsäure, u^ hernach mit Ammoniak das dfalor- 
silber vdn'dem reducirtcn Silber zu trennen^ aber 
.die 'Sabsäure verwandelte die schwärze Masse 
augenblicklich in Chlorsilber, unter Entwicklung 
Von ein wenig (^hlor. Es war diefs ak^ -nicht 
redncirtes Silber, sondern gerade im;6egentfaeil 
Silbersnperoxyd. - \ - 

Ich versuchte nun den Chlorkalk mit einer 
Auflösung von neutralem Salpetersäuren* Bkioxyd 
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zo fätUen.. Oiefs föUic/im AagenhUckeme weiCie 
Masse, die bald anfing gelb ^a-^erdeii. leli 
setzte sogleich das Bleisalz in Ueberscbiafs hinzu»; 
die .Masse wurde dick wie. ein Bcei gefällt; sie 
war im ersten Angeoblick weifs, fing aber, schnell 
an gelb zu werden. Dieselbe worde aof^ein Fil> 
trtim. gebracht, and das. Durchgegangene, das nnn 
Bleisalz in Ueberschnfs enthielt, bleichte eben so 
wie znvor, nnr schneller. Die Masse an£ dein 
Filtram wurde, fortwährend danUer 'nnd raletzt 
brätln. Diese allmählige Oxydation de$ ausgeföUf 
ten basischen Bleisalzes, bliebe nnerklärlith, wenn 
'^ie Fälltog von.CMbrblei, die sogleich nnd in so 
gro£ser Menge geschieht, dadar<:h entsi^iade,^ dafs 
das Ghlor bei seiner. Yi^rbiiidang, mit Bleioxyd sor 
gleich in Chlorblei nnd chlorsanres Blei^yd veri- 
wandelt würde« . • r 

Es ist klar, dafs, nachdem die Fällong von 
Chlorblei geschehen ist, die Lösung noch eiae 
oxydirende Substanz enthält, welche, ihre oxydir 
rende Wirkung anf das rBIeie^xyd Cf^twäbrend 
ausübt Bei diesem Versuche . ent$tand',kei|i0 £jatr 
wicklung von Sanerstoffgas,^ aber dife filtrirte, blätr 
chende Flüssigkeit trübte sich ^JUbiähUg^ ward« 
sauer nnd setzte, einea braunen Niederschlag ab^ 
während Chlor in derselben frei wnrde^ Die»^ 
Entbindung von Chlor in der Flüssigkeit, während 
Bleisuperoxyd ausgefallt: wird, kann wphl schwer^^ 
lieh als eine Folge d^r abwesenden S^lpetersäui'e 
erklärt werden, dafs nämlich das Bleioxyd (wenn 
man dasselbe als mit Chlor verbanden iti der 
Flüssigkeit annimmt), etwa auf Kostei) der SaU 
petersäure des überschüssig zngeisetzten neutralen 
Bleisalzes sich zn Superoxyd oxydlrt. und das 
^ Chlor habe fahren lassen; auch kann man wqU 
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nicht annehmen^ dafs dieft auf Kosten des Was- 
sers oder eines Theils des im, Salpetersäuren ELlei* 
oxyd enthaltenen Bleioxyds geschehen sei; denn 
alsdann hätten .Salzsäure nnd 'Ghlorblei entstehen 
müssen. Dagegen kann dtefs nur dadarch ge- 
schehen sein, dafs das Bleioxyd, sowohl das. des 
Salpetersäuren als des chlorichtsanren Salzes, die 
chloriichte Säure zu Chlor ^edücirte, während is 
sic^h selbst tiberoxydirte. 

So weit ich gegenwärtig sehe, ist diese Thai- 
Sache entscheidend. Da das Bleisuperoxyd kein 
Saneristoffgas, sondern Chlor aus der Flüssigkeit 
entwickelte V so ist klar, dafs das, wodurch bei 
dem früheren Versuche das Silheroxyd in Super- 
oxyd verwandelt wurde, kein Wasserstoffsuper- 
oxyd war» ^ 

Ich mischte nun Chlorkalk mit Wasser und 
setzte darauf Salpetersähre %Uy bis, die Masse sich 
gaüz aufgelöst hatte. Sie roch durchaus nicht 
nach Chlor, bleichte eingetauchtes Lackmnspapier ' 
augenblicklich, und sc)imeckte vollkommen wie 
chlorichtsaures KaU. Auf die Haut gebracht, gab 
diese Flüssigkeit einen eigenen Gerach, ganz 
gleich mit dem, welchen Wasserstoffsuperoxyd 
'entwickelt Ich liefs deshalb einen Tröpfen von 
' derselben auf der Hand einticocknen, aber derselbe 
erzeugte nich| den milchweifsen Fleck, den Was- 
serstoffsuperoxyd hervorbringt. Es ist also ziem- 
lich sicher, dafs die' bleichende Substanz darin 
nicht W^asserstoffsnperoxyd ist, wiewohl diefs auf 
dieselbe Weise bleicht,* nämlich vermöge einer 
Oxydation. \ 

Diese völlig, neutrale Auflösung roch nicht 
im geringsten nach Chlor. Ein Tropfen neutra- 
les, salpetersaures Silberoxyd fiel darin als ein 
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..weiCser Klnmpcn nieder. Ich mischte sie darauf 
aof einmal mit einem Ueberschnfis des Silbersal- 
zcs (das Salz war «ingetrocl^net nnd wieder aaf- 
gel(3st worden ){ es entstand ein farbloser Nieder- 
schlag, nnd die Flüssigkeit roch nichf im gering- 
sten nach Chlor. Sie wnrde schnell fiknrt; sie 
ging schnell durchs Filtrnni, schmeckte sogleich 
nach Silber nnd cblorichter Säure, nnd bleichte 
eben so schnell nnd vollkommen wie vor der Fäl« 
Inng *')* Sie begann aber bald trabe zn wer- 
den, es, fällte sich Ghlorsilber, nnd es bildete sich 
chlorsanres.Silberoxjd, in ddmselb^li Verhältnisse , 
als die bleichende Kraft abnahm ;^tdet3;t wurde 
sie wieder klar^ reagirfe saner auf Lackmus, ohne 
sn bleichen und ohne nach Chlor zu riechen. 

. Als die Flüssigkeit mit Silberostyd gemischt 
war, zersetzte sich also das chlc^Qhitsapre Sal» 
nnfer Entwicklimg von Sauerstoffgaa^ als dieselbe 
aber keinen Bestandtfaeil enthielt, der - desoxydir 
read wirken konnte, zerfiel dieses Satz in e|a 
Aföm Chlorsilb'er, welches, sich niedcrschlagj'nn^ 
in zwei Atome chlorsanres S3heroxyd> welche auf-^ 
^ gelöst blieben« ' • - 

: Ans dem Angeführten Ist folgCch ;(Iar,; dais 
Gay.-Lussac's Yersueh in seinem Endr^solt^ 
richtig ist, dafs aber derselbe keines wcgci beweist^ 
dafs das Chlorsilber, welches ^beitnerstj^n Yermi* 
sehen von Chlorkalk mit salpetersanrem .Silber* 

*) Sei d«r AnsteUung- dieses Yer^nclies' kanii' man sich am 
besten der Silbexlösung . bedienen « nip bu bestimiEieii, 
wann. die AijifilÖsung neutral &.ei;Jdenn so lange der Silr 
bernied erschlag gefärbt ist^ enthält^ die Flüssigkeit einen 
Ucberschufs von Kalk, und .wenn dieselbe' nach gesche- 
hener Fällung nach Chlor riecht^ enihalt «ie Säure in 
Ueberschufs. ^ 
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oxyd niederfällt^ nnr vpn dem iü der Flüssigkeit 
aufgelösten Chlor£:alk und nicht von dem in ihr 
enthaltenen Chlorcalciam herrühre. 

Wienn vorsichtig mit Salpetersäqre nentrali- 
sirte chlorSchtäanfe Kalkerde mit salpetersaurem 
Ble|oxyd in Ueb^rschnfs geßlUt wird, so entsteht 
angenblickHch ein Magma von weifsem Chlor- 
blei, das' schnell sich Hberoxydirf^ nnd die farblos 
^dnrchgegatigene bleichende Flüssigkeit wird schnell 
gelbV nnd fängt an nach- Chlor va riechen, sobald 
sie sich darch brannes Bleioxyd trübt. 
' Ich glanbe 'durch diese Y«rsnche, so weit es 
Ihr' jetzt hAöglich' ist, bewiesen va liaben, dafs^ 
>ir*nd Chlor auf »assem^ Wege mit einer öxydir- 
ten Basis -vereinigt wird, dieselbe Zersetzung wie 
bei Verbiiidung des Scfawiefeis mit einer Sälzbasis 
^entsteht, nur dafs, statt der Schwefel unterschwef- 
iichte Sätfre und Scbwefelmetälle bildet, das Ctilor 
ein Chlorfflctall und« einen, niederen Oxjrdations- 
grad als* die Chlorsäure -bildet y -welcher sich mit 
dem Oxyde zu einem Salz verbindet. ' DiefS' Salz 
besitzt eine grofae* Neigung, Sauerstoff- ^abzugeben« 
nnd dadurch hat es die ausgezeichnete Bleich« 
kraft. VS^enn dasselbe mit gewissen organischen 
Körpern zusammenkommt, so oxydirt nnd zerstört 
es dieselben,' wodurch es selbst, in Chlormetall 
verhandelt wird. Von einigen electronegativen 
Metalioxydefn, ' t(^elche das Wasserstoffsuperoxyd 
nnter Entwicklung von Sauerstoff zersetzen, wird 
auch dieses Sälz unter Sauerstoffentwickelnng^ in 
Chlormetall verwandelt, und da die Cohasion der 
Verbindungen zu Hülfe kömmt, d. h. da der Un- 
terschied in der Lösiicbkeit des Chlormetalls und 
des chlorsauren ^ses selff.^ofs Jst; so wird 
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dasselbe aIhnäLKg' ircm selbst in cblbrsiainres Salt 
nnd Cblormetall KersetaU 

'Welcher Ox]^dati(msgrad diefs sei, entscheid 
den die Ycrsncbe nicht; da aber das- Chloroxyd' 
nicht bleicht, -Yerbindangen von einem Atome 
Gbior sowohl mit einem Atome als mit swei Ato^ 
men : Sauerstoff bis jetzt nicht begannt sind, so 
bleibt, wiewohl ich die Moglichlceit nicht längnen 
vrilly daß die bleichenden Verbindäng ein sol- 
ches ' Oxyd enthalten »kennen, -nnr' die* Annahme 
tlbrig, dafs es. die Verbindäng von 2 Atomen 
^hlov mit 3 Atomen Sauerstoff sei, welche, we* 
gen ihrer analogen Zosammensetzmig mit der sal«;* 
petri'chten nnd phosphorichten Sänce,' chlorichte 
SSmre genannt werden kann, nnd von welcher 
man aünefamen darf, da(s' sie Verbindangen mit 
Basen einzugehen vermag. 

Eine Thatsache, die gegen diese Ansicht sn 
sprechen scheint, ist gewifs die, dafs die bleichen* 
den Yerbindangen, wie man weils, sowohl darch 
die Kohlensänre der Lnft, ajs aach durch einen 
Strom von kohlensanrem Gas sich vollständig zer- 
setzen lassen, nnter Entwicklung von Chlor, das 
langsam, aber vollständig entweicht. Man könnte 
glaaben^ dafs, ,wenn man auch die leichte Zer- 
setzbarkeit des chlorichtsauren Salzes zugäbe, doch 
das Chlormetall nicht zersetzt werden würde. Aber 
jedes frei werdende Atom der chloricbten Säure 
oirydirt einen Theil des Metalls im Chlormetall^ 
und die Kohlensäure bildet so ein Bicarbona^ 
das vom Chlor nicht zersetzt wirdf sobald das 
auf die?e Weise ausgeschiedene Chlor entwei- 
chen kann, geht die. Zersetzung ununterbrochen 
fort. Auf gleiche Weise kann man ein auf nas* 

V 
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sem Wege iö itanstischem; Kali an%elo5te's Scfawe- 
j felarsenik oder Schwefelziim^ ^dnrch kohlensaures 

Gas ansfallen, wenn man dasselbe lange in die 
Flüssigkeit latet, ohne dafs man die geringste 
Spur von' der arsenicfaten Sänre oder dem Zinn- 
oxyd wahrnimmt, ^ womit das Kali verbanden ge- 
- Wesen ist, weil diese die Basis oxydiren^ mit ^tv 
sich die Kohlehsäore verbinden soll. 
Jodichuaures M i 1 5 c h e rl i c h *) hat eine nene Verbindaijg 
, Natron. ^^^ Natron mit Jod entdeckt, deren Verhalteo 
iteigt, dafs sie weder Jodnatrinm noch, jodsanres 
Natron ist, die aber entweder ein Doppelsalx von 
beiden oder^ jodichtsanres ISTatron sein mnfs. Man 
löst Jod in kaustischem Natron auf, bis sich die 
Auflösnng eben zu {arbcn anfangt, und lä£it sie 
dann an einer warmen Stelle freiwillig verdunsten. 

\ Es setzen sich nach nnd nach sechsseitige Pris- 

* Aien mit gerade angesetzter Endfläche ab, die 
sich im polarisiriten Licht als einaxig verhalten, 
nnd sich in kaltem Wasser unverändert auflösen, 
sich aber beim Uebergicfsen mit wenigem* und 
heifsem Wasser auf die Weisie zersetzen, dafe 
sich Jodnatrium auflöst und jodsanres Natron 
ungelöst hleibt, Krystalle von jodsanrem Natron, 
bei -f- 5^ angeschossen, verwandeln sich, wenn 
sie mit 'einer conce&trirten Auflösung von Jod- 
natrium unter +15^ übergössen werden , nach 
und nach in dieses Salz, üieber -fr-IS** geschieht 

/ es' nicht. Bei Bestihimung der Natur dieses Sal- 
zes zeigten sich Schwierigkeiten. Mit seh er lieh 
hak dasselbe für jodichtsaures' Natron, aus dem 

^ prunde, weil, wenn seine Auflösung mit einer 
zur Sättigung des Natrons nicht zureichenden 
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Meng[e Salzsäure ^iimiscfat wird^ sich Jod nieder- 
schlagt und Jodsäure frei wird, in Folge einer 
ähnlichen Zersetzung, wie die unterschweflichte 
Säure beim Freiwerden aus Verbindungen erllii* 
det. Diefs läC^ sich jedoch so erUärei^, ^afs zu- 
gleich Jodwasserstoffsänre «und Jodsäure frei wer- . 
den, und erstere eine gewisse Menge von letzte^ 
Ter zersetzt. Will man dagegen annehmen, dafi^ 
dielses Salz ein Doppelsalz vont Jodnatrium mit 
jodsaurem Natron sei', so haben wir zwar keine 
Beispiele yon gleicher Art aufzuweisen', aber zur 
Stütze eider solchen Yermuthung fehlen uns doch ' 
nicht Beispiele von Doppelsalzen aus Haloidsäl- 
«en und Sauerstoffsalzen (Jodque,cksilber und sal- 
petersaures Quecksilber) oder ans SauerstofFsal- 
Ken. und Schwefelsalzen (Salpeter mit wolfram- 
schwefligem Schwefelkalinm). Auch fand Mit- 
scherlich, dafs, heim Vermischen der Auflösung 
dieses Salzes mit einem Barytsalze, jodsaurer Ba-^ ^ 
ryt niederfiel und Jodbaryum in der Auflösung 
blieb* Der relative Gehalt der Bestandtheile die- 
ses Salzes würde die Frage entscheiden können. 

Payen *) hat gezeigt, dafs der Borax, wenn Neue Form 
er aus einer warmen-Auflösung anschiefst, eine ^^^'^ "**''**• 
ajndere Krystallform, als die gewöhnliche, annimmt, 
und eine andere Portion Krystallwasser enthält. 
Seine Krystallform gehört dann zu dem regulären 
System tind ist octaSdrisch, und sein Wasserge- , 
halt beträgt 30 Procent, was 5 Atome ausmacht. 

Die Wirkungen des chloricfatsauren Kalkes Oxydation 
als Oxydationsmittels sind von Dingler d. j: **) ^Ji^tLSln 
untersucht worden. Derselbe hat ' gezeigt, dafs Kalic. 
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j^ae^S^ dto Pjbo^hor. ^adi Schwcffel sehr, rasch 
zu Säarea oxydi^t, die 4cIi«'däfiA mit der Kalk- 
crde Tereißigen^. Kohle wirkt nicht darauf. Zink, 
£isen f «ad Quecksilber rw.erdcn davoia oxydirt^ 
Zinn, Kupfer und Silh^, selbst Jjq zertheiltem 
.Zustand, werden .davon nicht verändert Ammo- 
niak wird davon.» besonderis : bei^eliiidem Erwär- 
men, unter Entifickeluag^ von Stkkgas und Bil- 
dung von Cblorcalcium zersetzt' Chrombxydulhj- 
drat wii:d^ daVon allmäblig ^ in braunes Oxyd und 
Säure verwandelt. Manganoxydul, Nickeloxyd und 
Kobaltoxyd.\^erden davon hoher joxydirt, Kupfer- 
i>xyd dagegen nicht,, aber soewtohl.. dieses als die 
Supero^yde von Kobalt und Nickel bewirli^en in 
dem, überschüssigen Chlorkalk eine Entwickeleng 
von SauerstofFgas, wodurch dieser nach und nach 
in Cblorcalcium verwandelt wird, ganz ^ähnlich, 
wie sich jene Oxyde zum Wasserstoffsuperoxyd 
vei^halten. Dagegen fand Dingler, dafs die chio- 
richtsaure Talkerde das Kobaltoxydhydrat imr in 
das grüne Oxyd verwandelt, und vom Hydrat des 
Nickeloxyds wurde dadurch ein blaues Oxyd er- 
halten, welches er für ein zwischen dem Oxyd 
und dem Superoxyd liegendes Oxyd halt J^^a das 
Superoxyd eine anomal geringe Menge Sauerstoff 
mehr als das Oxyd, enthält, so würde eine Zwi- 
schenstufe zwischen beiden nm so interessanter 
sein, wenn sicl^ ihre Existenz bestätigte. 

Alle Metalls|ilze, deren Basen Superoxyde 
bilden können, werden vom Chlorkalk zersetzt, 
und ihre Base in Superoxyd umgewandelt, z^ B. 
die Salze von Blei, Kobalt, Nickel u. s, w. 

. Noch eine andere oxydirende Einwirkung die- 
ses Salzes soll man. in den englischen Kohleägru- 
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feen beobacbtefliaben *); indem dfsTn vermittelst 
desselben ^ä^ brefinbäte Gas, t^elthes die Giro- 
benlaft- explodircnd macht, zefrstört ' b^ben will. 
Indessen möchten doch wohl «och heue Versnchc 
nöthig sein, bevor man die Ang^äben, hierüber für 
KDverlässig halten kann. 

Herrman **)i der Voirstfeber der bekannten Gewinnung 
clieroiscben Fabrik ra Schönebeck^ fand, dafs die ^«"^^JJJ«*''- 
Mntterlange voti der daselbst v^söifteilßn Saizsoble, ^ . 
nach der Kristallisation d^s Kdchsakes, ein In 
^Wasser sehr leichtlösliches Doppelsafe von schwe- , 
fe^sant'er Talkerde nnd > seh wefekaürem Kali gibt, 
-welches für sich wenig änwehdbär ii^t^ dessen beidä 
Bestandtheile aber Absatz haben könnten. Um' 
sie zu trennen, löst er in der geringsten Menge ^ 
IVassers 2 Tb. vom Doppelsalz und I Tb. Koch- 
6afe auf, und setzt die Aüflösuög ijm Winter einer 
niedrigeren Temperatur aus, wodurch schwefelsau- 
res Natron anschiefst. Aus der Malterlauge er- 
halt man nachher durch' Abdampfen scbwefelsau- H 
res Kali,' und aois der zuletzt^- zurückbleibetiden / 
safesauren Talkerde gewinnt 'man schwefelsaure . u« 

Talkerde, wenn man sie mit schwefölsaWem' Na- ] *"*" 

tron versetztj und bei einer TeflapefÄtör von höch- 
stens +90^ abdampft. Es setzt sich dann Koch-^ ' 
salz ab, das man in dem Maafse, als es sich' bil- 
det, wegnimmt. Die Mutterlauge gibt beim Er* 
kalten krystaliisirte schwefelsaure Talkerde. 

Graham ***') hat die veflschiedene Löslichr Pho«phor-* 
keit der phosphorsauren T^lkerde in warmem und» ^'^^^^^^^f^' 
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kaltem Wasser untersucht, und hat gefand«», wie 
vir schon oben bei mehreren phosphorichtsanrea 
Salzen gesehen .haben, dafs ihre in der Kälte ge^ 
sättigte Aqflösang sich beim Kochen trübt, und 
ganft viel Salz absetzt Erfand, dafslOOO'Th. 
Wasser von +7^ können 1,47 th. Salz, 400 Th. 
kochendes W^asser dagegen nur 0,9 Tb; aufge- 
löst behalten« Die Eigenschaft, beim Kochen an 
AaflösUcbkeit.za verlieren, welche viele Kör(>er 
haben, scheint iq einigem Zasaipmenhang mit der 
Eigenschaft za stehen, bei höheren Temperaturen 
ein Yerglimmen zu zeigen', und nachher auf nas- 
sem. Wege weil; weniger voa Reagentien ,afiicirt 
%u werden* 

H. Rose *) erhielt Chlorbeiyllinm, als er 
über ein, in einer Porzellanrohre glühendes Ge-^ 
menge von Beiyllerde nnd Köhlenpalver trpckhes 
Chlorgas leitete.. Das gebildete Chlorberylliam 
setzte sich in der Vorlage in weifsen, glänzenden, 
^chneeartigen Flocken ab. In der Wärsie schmibt 
es zu einem brauneü Liqaidnm und snblimirt sich 
dann ni^vefändert ' In Wasser lost ^s sich mit 
Entwickelnng von Wärme- auf. 

Wohler **) hat die Bildung des Chlorala- 
miniuras und dessen Eigeäschafteu beschrieben« 
Reine, von basischem Salz freie Thonerde wird 
mit Kohlenpulver, Zucker oder 0^1 zp einem 
Teig vermischt, d^ser in einem bedeckten Tie- 
gel vefkohlt, dann die kohlehaltige Thonerde in 
eine Porzellanröhre gebracht, und diese glühend 
gepacht, während man einen Strom von getrock- 
netem Chlorgas darüber leitet. Es ist diefs die 



*) Poggend. ADnaten IX. 3% 
-) A. 4. O. XH4a 



', . ; 17$. 

von O er sied zuerst anfgefandene Methode, «die 
man oac^hher bei so vielen anderen Gelegenhei- 
ten mit Yortheil angewendet ' hat. Das andere 
Elnde der Köhre mündet laftdicht in einen trock« 
nen, gläsernen Redpienten; man lälst von diesem 
Ende der Rühre nnr ein ganz kurzes Stück aus 
dem Ofen reichen, damit es nicht so leicht von 
dem Ghloralnmininm verstopft werde. Mab erhält 
das Chloraluminiam in Gestalt einer blaCi grüngel- 
ben, grobblättrig krjstaUinischen, halb durchsichd- 
gen Masse snbliinirt, die in der Luft stark, raucht 
und schnell zerfliefst, In Wasser löst es sich mit 
starker Wärmeent^ickelung auf. Für sich erhitzt, 
snblimirt es sich, ohne zu schmelzen, wintert aber 
da, Yfo es sich sublimirt^ halbgeschmolzen zusam* 
men. In Steinöl verändert es sich nicht, schmilzt 
aber darin beim Erhitzen zu einer bifannrpthen 
Flüssigkeit, in der man Kalium, ohne Zersetzung, 
schmelzen kann. Als Wohle r' einen Strom voi| 
getrocknetem Schwe£elwassersto%as durch eine 
Retorte leitete, worin Chloralnminmm^ langsam 
snblimirt wurde, so vereinigten sich beide,* und 
bildeten theils. durchsichtige, weilse, perlmutter- 
gl^nzende Krystallschnppen, theils eine weifse, ^e- 
schmoUene, spröde Masse. Versucht man nach- 
her diese Vetbiädnng zu sublimiren, so wird das 
Schwefel Wassers toägas zum Theil wieder ausge- 
trieben. In der Luft zerOiefst diese Verbindung, 
unter Ausdunstung^ von' SchwefelwasserstofTgas, 
und in Wasser löst sie sich mit rascher Entbin- 
dung dieses Gases *auf. Salzsäuregas wird von 
Chloralnmininm nicht absorbirt 

Mit Jod liefs sich das Aluminium nicht ver- 
einigen, als das Metall in Jodgäs geglüht wi;irde; 
und als Jod in Gasform durch ein glühendes Ge- 
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menge von Thonerde and Kohle geleitet wnnde, 
entstand, wahrscheinlicb 'doreh Entziindongl von 
gebildetem ^KoUeno&ydgas nuJt atmosphärischer 
Luft im A^arat, eine' Explosion, wodurch die 
Vorlage zerschmettert, nnd die Masse ans der 
' Röhre geworfen wurde. 
Schwefel- Maus *) hat gezeigt, dafis der sogenannte 

**'*'^^**®'*V neutrale Alaun, der entsteht^, -wenn man zu einer 
Auflösung' von Alaun so lange Alkali setzt, als 
sich noch der gebildete Niederschlag wieder auf- 
löst, ein Thonerdesalz enthält, worin der Sauer^ 
' Stoff der Schwefelsäure das .Doppelte von. dem 
der Thonerde beträgt, iÜSK Dieses Salz erhält 
. .4 man auch,, wenn man eine concentrirte AuDosung 
• von neutraler schwefelsaurer > Thonerde mit ba- 
sisch schwefelsaurer Thonerde digerirl, wodurch 
sich die letztere auflöst; beim Abdampfen der 
' JFlössigkeit erhält ma'n ein gommiähnlicbes Sal^ 

ganz ähnlich der schon vorher bekannten schwe- 
felsauren Beryllerde auf derselben Sättigungsstufe. 
Durch Yerdünnuhg mit Wässer und auch durch 
Kochen der Auflösung wird es zersetzt. £s bil- 
det Doppelsalze, die aber keine ^ Neigung zddi 
Krystallisiren , haben. Mit Selensäure hat Maus . 
ein entsprechendes Thonerdesalz hervorgebracht 
Mangansn- "Wühler **) fand, dafs wenn man minera- 

perfluorid. üscbes Chamäleon mit Flufsspathpulver und con- 
M'*» centrirter, am besten rauchender Schwefelsäure 
vermisch^ und in einer Platinretorte destiUir^ ein 
Gas übergebt, welches aus 1 A^om Mangan und 
S Atomen Fluor besteht; es hat eine -grüngelbe 

Farbe 



*),Poggeiid. Annalea XI. 80. 
••) A. *. O IX. 119. 
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Farbe, so lange es nichf mit fi^nchter Luft in Be-> 

rtihrang ist; id der Loft aber verwandelt e$ sich 

in eipen porporrothen Dampf. Es löst sich mit 

purparrother Farbe in ^"Wasser anf, welche Aaf- 

lüsang aber beim Abdampfen keine Mangansäare 

gibt, weil die Flnorwasserstoffsäore davon * zersetzt " 

wird, sich SanerstofFgas entwickert, und nach dem 

Eintrocknen eine schwarze glähzende Masse zurück- ^ . 

bleibt, aus der Wasser Manganfloortir auszieht 

und ein schwarzes basisches Salz zarückläfst. « 

Dumas hat die Darstellung des Mangansa- SupercLloria. 
perchlorids (Jahresb. 1828- pag. 112.) näher be- "^ . 

scbrieben *); er erhält dasselbe auf die Weise, 
dafs er mineraliiscbes Chamäleon in einem Uebcr- 
schnfs von Schwefelsaure auflöst, diese Auflösung 
in einen geeigneten Gasentwicklang^apparat giefst, 
und dann nach und nach in kleinen Antheilen 
geschmolzenes Kochsalz hinznbringt. Das Snper- 
cblörid entwickelt sich als ein gelbgrünes Gas, 
welches, bis zu — 15° bis 20° abgekühlt, sich zu, 
einer brauiigrünen Flüssigkeit conidensirt. In feach- ^ 
ter Luft wird es purpurroth, indem $ich Salzsäure 
und Mangansäure bilden; von W^asser wird es 
mit rotber Farbe aufgelöst, und die Salzsäure 
läfst.sich daraus durch salpetersaures Silber nie- 
derschlagen« Beim Sättigen der Auflösung mit 
Basen entstehen Chlormetalle und mangansaure 
Salze, 

Maus **) hat gefunden, dafs das Eisehoxyd Scbwefehan 
mit der Schwefelsäure ein Salz bildet, worin die '«»£»"»- 
Säure- zweimal den Sauerstoff der ßäse enthält, 
nnd welches entsteht, wenn eine concentrirte Auf* 



•) Annalcs de Ch. et de Ph. XXXVI. 81.s 

**) Poggend. Annalen XL 75. 

Berzeliut Jahre«-Bericht, YIU. 12 
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Jasnng vom neatralen Salz mit dem basischen 
oder mit Eisenoxydfaydrat digerirt wird. Es trock- 
net zb einer gdbbrannen gnmmiartigen, Masse ein. 
Der gelbe Ucberzug aaf gewöhnlichem Eisenvitriol 
ist, nach MauS) dieselbe Verbindung. Dieses 
Salz ^itd durch Auflösang, und noch vielmelir 
durch Kochen zersetzt. Es besteht ungefähr ans 
gleichen Th'eilen Säure und Ba^e, FeS>. — Es 
ist schon lange bekannt, dafs dieses Salz als Mi- 
.neral und in "rothen Krystaüen angeschossen in 
der Fahlaner <3rruhc vorkommt. — Mit Kali und 
Änmioniak gibt es Doppelsalze, die man erhält» 
wenn man zu der concentrirten Auflösung des 
neutralen Oxydsalzes kaustisches Kali oder Am- 
moniak mischt, so lange sich der gebildete IVie- 
derschlag wieder auflöst; es schlägt sich hierbei 
ein gelbbraunes, krystallinisches Salz nieder. Man 
erhält es regclmäfsig angeschossen, wenn man 
einen Theil de^ neutralen Efsenoxydsalzies unzer- 
Sfetat läfst, worauf beim freiwilligen Verdunsten 
der Auflösung kurze, sechsseitige Prismen mit 
quer abgestumpften Enden anschiefsen. Dieses 
Salz enthalt Krystallwasser, welches iei gelinder 
Hitze* weggeht, ohne dafs dabei die Kjiystalle 
Glanz und Gestalt verlieren. Für i diese Salze, 

V die beide' dieselbe Form haben, fand Maus fol- 
.gende Zusammensetzung: 





KaHsaU 


' Ammokiiaksäls ^ 


At. 


Eisenoxyd 


20,8 


23,75 


2 


Alkali 


23,1 


10,30 ' 


1 


Scfawefelsäare 


41,7 


. 49,?0 


4 


Wasser 


14,4 


16,75 


6 



was die Formeln akS-f-FeS^+ÖH und 2?fÄ^S 
-f.FeS*+6B gibt. Hier trifft also dasselbe, wie 
bei dem AmmoniakalaaUj ein, dafs das Ammo- 
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Diaksalz, mit einet gleichen Anzahl yon Wasser- 
atomen ^ mit, dem Kalisalz isomorph ist, währ^pd 
dagegen das schwefelsanre Eisenoxydnlammoniak, 
welches mit dem scfawefelsaaren Eisenoxjdulkali 
isomorph ist, ein Atom Wassei' mehr enthalt, 
als das letztere; ein Umstand, der grofse Auf«, 
merksamkeit verdient« 

Gantier *) hat eine Verhesscrung in der Cyam 
Bereitung von Cyaneisenkalinm angegeben, die ^***'*™ 
zam Endzweck hat, bei der Gewinnung dieses 
Salzes durch Glühen mehr Cyan zu bildeji, als 
es der StickstofTgehalt der thierischen Stoffe mog* 
lieh macht« ^ Er. vermischt genau zusammen 3 Th« 
coagnlirtes trocknes Blut, 1 Th. Salpeter und -jV 
vom Gewicht des Ißlutes Hammerschlag. (Eisen- 
oxyd -Oxydnl), ui|d gJöht diese Masse ih einem 
bedeckten Gefafse, bis alle Entwickelnng von 
Rauch aorfgchört hat. Die Masse, die sich nach- 
her gern in der Luft entzündet, wird befeuchtet ^ , 
und in VITasser aufgelöst; die Auflösung gibt als- 
dann zuerst Krystalle von zweifach kohlensaurem 
'Kall (?) **)j, und heniach beim Abdampfen der^ . 
Motterlauge Krystalle von Cyaneiscnkailium, wel- 
ches n^an durch Umdestilliren reinigt, ^V'as den 
zugesetzten Eisengehalt betrifft, so soll diefs, wahr- 
scheinlich -^ vom Gewicht des nicht coagolirten 
Blutes ^ein, denn spnst möchte seine Menge wohl , 
gar zu unbedeutend sein; da abei' das Cyaneisen 
im Doppelsalze gewöhnlich immer beinl Glühen 
zu Kohleneisen' zerstört wird, so wird wohl auf 

•) Journ. de Pharm. XIIL 14 

**) Dieses Salz kdoote aus cjansaurena Kali entsteKeo, Ivel- 

ch<^ sehr wahrscheinlich in diesem Falle gebildet wird; . 

ivenig;stcns ^erhSlt man dasselbe, Veon man Salpeter mit. 

ubefrschussiger thicr|scher Kohle glaht« W. 

12* 
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diejse Weise dorrck den Znsatz des Eisens tor 
dem Glühen wenig gewonnen, wiewohl e's sonst 
wohl möglich ist, dafs die Anwendung des Sal- 
peters einen wesentlichen Einflufs ^an^ die Bildung 
von Cyan haben ksinn. V 

SchwefeUau- Bischof *) hat Versuche über die Löslich- 
Tts Bleioxyd. j^^j^. ^^^ schwefelsauren Bleioxyds angestellt^ wel- 
.ches gewöhnlich niemals vollständig bei der dop- 
pelten Zersetzung mit schwefelsauren Salzen aus- 
gefällt wird. Er fand, dafs das schwefelsaure 
Bleioxyd in mehreren dieser Salze, und selbst in 
, Salpetersäure anflöslich ist Bei -+-12? wird I Th. 
geglühtes schwefelsaures Blei von 172 Th. Salpe- 
tersäure von 1,144 spec. Gew*, von 969 Th. salpe- 
. tersaurer Ammoniakaüflösung von 1,29 spec Gew;, 

und von 47 Th. essigsaurem Ammoniak von 1,036 
spec. Gew. aufgelöst. Das Lösungsvermögen der 
Saipetersanre vermindert sich nicht durch Yerdün- 
nung, aber aus allen diesen Auflösungch wird das 
Blei ziemlich voUsfändfg von überschüssig zuge- 
setzter Schwefelsäure gefällt, (es ist nämlich be- 
kannt, dafs ein Gemenge von Salpetersäure und 
. > , Schwefelsäure nicht einmal metallisches 31ei an- 

greift), so dafs die Anwendung der.Schwefe)sänre 
' vor diesen Salzep den Vorzug verdient Bisch'of 
erinnert dabei an die mögliche Anwendung ieß 
essigsauren Ammoniaks bei chemischen Analysen, 
"^ um' vermöge seines AuflösungsvermBgens für das^ 
schwefelsaure Blei dieses von anderen .Nieder- 
schlägen, von. denen man < es trennen wollte, zu 
\ \ scheiden. - . ■ ^ 

Chromsaurea - Boutron-Charlard**) hat ein sehr schö- 

Blcioxyd. , ' > 

•) Jahrb. der (Ch. u. Ph. XXL 228. 
. •*) Journ. de Pharm. XIII. 223. 
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nes Chromgelb. nntersDcht^ welches tinier dem 
Namen Jaone de Cologne för einen niedrigeren 
Preis, als das gewöhnliche Chromgelb^ verkauft 
xwurde^ Er fand, dafs eS ans 7 Th. Gyps, 1 Th. 
schwefelsaurem Blei nnd 2 Th. chrorosaurem Blei 
bestand, nnd leicht dadurch nachgemacht werden 
konnte, dafs fein zertheilter, reiner und Veifse'r 
Gyps" in ' einer Auflösung Von chromsanrem Kali 
anfge^chlämmt, und dieses dann durch ein Blei-» 
salz niedergeschlagen wurde. Diese Farbe ist 
eben so tief gelb, und deckt eben sä gut wie 
das reine Bleisalz. 

Menigant f) hat Versuche tiber die Zn^ Salpetertau». 
sammensetzung ies basischen Salzes; welches abs ^"jj^^'V 
salpetersaurem WisiQutfaoxyd gefallt wird, so wie 
auch über die relativen Mengen yon Wismuth» 
oxyd uod Säure, die in der Auflösung bleiben, 
angestellt. Er fa^d, daJEs 100 Th, basisches SaU, 
zuvor bei +100^ get;?ocknet, im Glühen^ auf_ 
92 Gran 13,5 ör^ Salpetersaure verloren, was mit. . 
einem solchen Yerhältuifs übereinstinimt, dafs die 
Säure ^ darin 4 IVial so fiel Basis ,^ als in dem 
neutralen Salze aufnimmt, :9=Bi^ä») er . nahm 
aber dabei das Salz für wasserfrei an , was es - ■ 
sicher nicht ist. In der Auflösung fand er 4 At, ^ 

Salpetersäure auf ein Atom Wismulhoxyd.' 

In dem vorhergehenden Jahresbericht, jp. 154,, Salpe^crsau- 
führte ich die Versuche von Mitscherlich ^v j» ^^ « "chV'^' 
nnd S o u b c i r a n über mehrere Quedcsilbersalae qaecksilber. 
mit Salpetersäure und Chlor an. Ich habe hier 
nur noch zu bemerken, dafs Mitscherlich spä» 
terhin die ausführlicheren Versuche, aus denen 
damals die Resultate in, die deutsche Ausgabe 

•) A. *. O. p. 7. 
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meines L^rbncbs der Chemie anfgenommeB war* 
den, bekannt gemacht bat *), und dafs So ob ei* 
ran in einer späteren Notiz **) daranf besteht, 
' dnrtih eräenerte Versuche diejenigen seiner Re- 
snltäte, die von ^enen Mitscherlich's abwei- 
. eben, bestätigt gefcinden zu haben. 
Chlorsilbeiw Wctalar ***) hat gefanden, dafs* frisch« ge- 

NÄtriom. , {^Iltes CJhlorsilber in den concentrirten und war- 
men Anflösnngen von C|)lorkaliam, Chlomatriain 
nnd ChlprQaIciam aoflöslich iit. Durch ^yerdüQ- 
nung werden sie wieder zersetzt. Wird die mit 
Chlorsilber gesättigte Auflösung von Chlornatrinm 
in der Wärme abgedampft, $ö schiefsen daraus 
' würfelförmige 'Krystalle an^ die Chlorsilber enthal- 
' ten. Ob diese blofs aus einer isomorphen Zu- 
sammenkrystallisation bestehen (wir haben oben, 
p. 134») gesehen, dafs wasserfreie Silber- und Na- 
triumsalze isomorph sind), oder ob sie eine be- 
stimmte Verbindung bilden,* konnte nicht entschieT 
\ den werden> da die Resultate der Analyse in den 

Verhältnissen variirten. Diese Auflösungen von 
Chloräilber werden nicht von Eisenoxjdulsalzen 
gefallt, nnd nicht vom Sonnenlicht geschwärzt 
Salpetersalb. Mitscherlich d. j. -J-) . hat kwei in Was- 

* JeU^^rM**^!! "^^"^^^*^*'^^^ Salze Von Ammoniak 

berozjdr und schwefelsaorem und salpetersaurem Silberoxyd 
Ammonialc, bcscbHebcn, welche entstehen, wenn die Auflö- 
sung des neutralen SUbersalzes mit Ammoniak 
. versetzt, und im Dunkeln abgedampft wird; im 
Tageslichte schwärzt sie sich* Die^e Salze sin4 



•) Poggcn^. Annal IX. 387. 
— ) Annaiw de Ch. et d^ Pk XXXVI. 220, 
•-) Jahrb. der Ch, u. Ph. XXL 371,. 
^ t> Poggend. Anoal IX. 413, 
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iQ der Laft unveränderlich, wenn sie nicht vooei 
Lichte getroffen werden, and lösen sich wieder 
sehr leicht in wenigem Wasser ohncf Zersetzung 
aaf; sie enthalten 2 At Ammoniak, verbnnden 
mit 1 Atom nentralem Sak e=:ÄgS+3KH' nnd 
AgÄ+2»H^ * ' 

T eschemach er *) hat ein zweifach chi;ojn7 Chromsanre« 
sabres Silber beschrieben, welches erhalten wurde, Silberoiyd.^ 
als er eine mit salpetersanrem Silberoxyd geföilte 
Auflösung von chromsaurem Kali freiwillig ver- 
danstcn liefs. Es bildet ein geschobenes, viersei- 
tiges Prisma mit schief aufgesetzter Endfiäche, hat ^ 
eine dunkelrothe Farbe und starken Glanz. E1& ist 
in kaltem und warmen Y^asser unauflöslich. 

Von Fischer sind einige Salze vom Palla- SaUe ron 
dinm beschrieben worden ♦*): 1) ein. neutrales Palladiuto. 
von Chlorammonium und Chlorpalladium (das. ge- 
wöhnliche), krystallisirt }n 4 oder 6scitigen Na-^ 
dein von grüngelber Farbe, auflöslich in Wa^-^ 
ser, unauflöslich in wasserfreiem Alkohol, jedoch 
etwas auflöslich in Spiritus^ Die Bildmig dieses 
Salzes beim Abdampfen erfordert, dafs die Flüs- 
sigkeit Säure im Ueberschuls enthält.. Werden 
die Salze im neutralen Zustand mit einander ver- 
mischt und abgedampft, so bekommt man kein 
Doppelsalz. 2) Wird neutrales Chlorpalladium 
mit Ammoniak gefällt nnd dieses so. lange zuge- 
setzt, bis der gebildete Niederschlag sich wieder « 
aufgelöst hat, die Flüssigkeit darauf entweder ab- 
gedampft oder das tkberschüssige Ammoniak 'mit 
Salzsäure weggenommen, so schlägt sich dieses ' 
Doppelsals in Gestalt eines faserigen, krystallini- 



•) Phil. M9g. aud. Ann. of. Phil. I. 345. 
••) Jahrb. der Ch. >u. Ph. XXI. 200. 
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sehen, gelben Pdlvers nieder^ welches m Was- 
ser unlöslich ist, aber von kaltem kans tischen 
Ammoniak aufgelöst wird. 3) Ein basisches, pfir- 
sichblüthfarbenes , schuppiges (schon vorher be- 
kanntes) Salzf welches sich darch einen geringeren 
Zusatz von Ammoniak zu dem neutralen Doppel- 
salz niederschlägt^ Es ist in* Ammoniak leicht-, in 
Salpetersäure und Salzsäure schwerlöslich. 4) Ein 
I neutrales Doppelsalz von Salpetersäure, Palladium- 

oxyd und Ammoniak, welches nach dem Abdam- 
pfen in farblosen, langen, vierseitigen Prismen 
. ' oder in Blättchen anschiefst, in Wassier leicht-, 
in Alkohol nicht anflöslich ist. Fischer erhielt 
. dasselbe durch Uebcrsättigen von Saurem salpeter- 
sauren Palladiumoxyd ,mit Ammoniak (wobei sich 
-das Oxyd wieder auflöste) und Abdampfen; Zeigt 
die Auflösung dieses Salzes e}nen Stich ins Blaue 
oder Grüne, so enthält es Kupfer; man kann 
nach Eintrocknung 4er Flüssigkeit bei gelinder 
Wärme das kupferhaltige mit, kleinen Mengen 
Wassers abspüblen, 5) Ein hrauiies unlösliches 
, . Salz, 'welches erl^ten wird', wenn man das ein- 

getrocknete neutrale salpetersaure Palladiumoxyd 
-mit kaustischem Ammoniak kocht Es ist im 
Ammoniak unauflöslich^ leichtlöslich in Salzsäure 
und schwerlöslich in Salpetersäure. • Endlich 6) 
hat Fischer angegeben, dafs das Palladium voll- 
ständig durch Oxalsäure Salze (selbst durch Oxal« 
säure, die doch rcducirend wirkt) ausgefallt werden 
kann. Der Niederschlag ist gelb und faserig. 
Weinsäure« Tumer *) hat untersucht, welche Reagen- 

^^d^hM ^^^ *™ besten die Gegenwart von Brechweinsjteiit 
, entdetken, in den Fällen, wo er in medicolega- 



♦) Kästner'» ArdaV. XL^ 377. 
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1er HiDSicht aufgesucht werclen mufste. Er fand 
dabei 2 dafs ' kausiiscbe Alkalien eine verdünnte 
AnflQSÖng nicht laOen und den Niederschlag, den 
sie in einer öoncentrirten bewirken; wieder aoflö- 
sen. Kohlcnsaaifes Kali und Kalkwasser dagegen 

schlagen das Anümonoxyd ganz deatlicL nieder. ^ 

Ersteres gibt dasselbe noch zn erkennen, wenn in 
1000 Tb, Auflösung nicht mehr als 1 ,Tb, Salx v . 
enthalten ist Ist dagegen 1 Th. Sak in 1900 Th. 
Wassers aufgelöst, so bort alle Reactio^n von koh- ' 
len^aorem Kali auf. iSialzsäure und Schwefelsäure, 
wenn sie nicht in zn grofscr Menge zugesetzt wer- 
den, sikid eben so empfindliche Reagentien, wie 
kohlensaures Kali, losen aber den Niederschlag, 
wenn ; sie . in gröfserer Menge zugesetzt werden, 
wieder auf. Galläpfelinfusion hört auf zu reagi- 
rea, wenn in 1000 Th. Wassers 2 Tk Salz ent- 
halten sind. . Dagegen schlägt Schwefelwasserstoff- 
gas noch sehr deutlich. Schwdfelantimon nieder, 
wenn 1 Tb. Salz in 4000 Tii. Wassers aufgelöst 
ist. Yennuthet man in einer Flü&sigkeit, die or- 
ganische. Stoffe enthält, die Gegenwart von .Brech- 
weinstein, so thut maa am besten, sie mit etwas 
Salzsäure oder Weinsäure zu vermischen, anf^u^ 
kochen, zu filtrircn und dann mit Sehwefdwasser- 
stoffgas niederzuschlagen, worauf man den Nie- 
derschlag dnrph Erhitzen in einem Strom von 
W^asserstoffgas reduciren, und. so. das Antimon 
erkennen kann. . ^ 

Lassaigne^). hat ein Doppelsalz beschric- Oxalsanrcs 
hen, welches durch Kochen von vierfach oxalsau- ^°*J[^*^^^r 
rem Kali mit Ahtimonoxyd entsteht, uud in strah- 
ligen, sternförmig grnppirten Krystallen anschiefst; 



ox 
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CS rotEet das Lackmnspapier,' sthmeckt wie Brech- 
weinsteia^ enthält 20,19 Pröc. KrystaUwasser, löst 
Sich in der 10 fachen Menge Wassers , von -4-9° 
« anF, iind bewirkt in schwächerem Grade Erbrechen, 

wie der Brechweinstein. 
Chemische Stromeyer *) hat eine Aie&ode- s^ar Trcn- 

'i^nt^n ■^""g ^^* Manganoxyds Yom Kalkerde nnd Talk- 
▼ön Mangan Cfde vorgeschlagen, die an Oenaaigkeit nnd An- 
imdTalkcrdcj^^njjjgypj^gjj die früher bekannten zn übertreffen 
scheint Sie besteht der Happtsache nach darin, 
dafs man die Aaflösnng mit Chloir versetzt, un<l 
• so da^ Mangan als Oxyd ansfallen /kann. Zu 
diesem Endzweck scheinen die chlorichts^aaren 
Alkalien mit Vortheil anwendbar za sein, Stro-' 
. • ' meyer, der es vorzieht, das Eisenoxyd mit zwei- 

fach kohlensaurem Alkali anszofällen, leitet in die 
filtifirte nnd nachher . mit Säure gesättigte und 
etwas ringedamjiftc Anflosang Chlor, nnd schlägt 
nachher das Manganoxyd mit' nach nnd nach in 
kleinen Antheilen zugesetztem Bicarbonat nieder. 
Trennung Du Menil **) hat folgende Methode zur 

nndKobSl" Tfrennung von Mangan und Kobalt angegeben: 
ozyd. die gefällten Oxyde werden in oa^alsatu-e Salze 
verwandelt, nnd diese dann mit kaustischem Am- 
moniak behandelt. Das Kobaltsalz löst sich darin 
auf, und diese Anflösnng wird nun freiwil% ver- 
dunsten gelassen, wodurch ^ich öin möglicher Ge- 
halt irön Manganoxydul bald niederschlägt. Diefs 
Ist die bekannte Methode von Laugicr^ um Ko- 
balt von Nickel zu reinigen. Ich bezweifle ihre 
vollkommne Anwendbarkeit bei einer Analyse, w^Ü 



•) Jahrb. d. Ch. n. Ph/XXI, Wßr 
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es selir schwor ist, oxalsanres Kpbaltozyd voll- 
ständig in Ammoniak aufzuISsen. 

Lau gier d. j. *) hat eindeichte nnd, wie Trenonbg 
es scheint^ ^sichere Methode, Bleioxyd und Wis- v^Blc^ und 
mathoxyd von Einander zu trennen , angegeben j 
sie besteht darin, dafs man die Oxyde mit koh- 
lensaurem Alkali fallt, und darauf das Wismnth- 
oxyd von kohlensaurem Ammoniak auflösen läfst, . ^ 

wovon das kohlensaure Blei nicht aufgelöst wirdl 
Die alkalische Auflösung wird am besten durch 
Sättigen mit einer Säure und Ausfällung des Wis- 
mutboxyds mit kaustischem Ammoniak zersetfct, ' .; 
weil bei- der Verjagung des Alkalis durch Kochen 
das Oxyd sich auf der Oberfläche des Geföfses 
festsetzt. 

Bou ssingault **) hat gezeigt, dafs man Prafang des 
das Gold aus dem Schwefelkies mit viel gröfserer ^^^^^**^^^^^^^^ 
Sicherheit durch Pochen urid Waschen abscheide, 
wenn man ihn zitvor gut reistet, und dafs man, 
um eine Goldprobe mit Schwefelkies zu machen,- 
nat 50 Girah gut zu rösten, za feinem Pnl- 
ver zu reiben, und dieses Pnlver in einer 5 bis 
6 Zoll langen und f Zoll weiten» unten ^ zöge- , v 

schmolzenen Glasröhre mit Wasser zu schläm- 
men braucht. Das Gold sinkt dann sogleich zu 
Boden, so dafs es sichtbar wird, und nachdem das 
Meiste rom Oxyd abgeschlänitrit worden ist, kann 
das übrige mit Säure ausgezogen, und so das 
Gold rein erhalten werden. 



•) Axjnalei dq CÄi. et de Ph. XXXVI. 332.* 
••) A. a. O. XXXV. 253. 
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M i n e r a l o g i e. 

Neue Mine- In <dcr Mineralogie habe ich wieder' mehrere 

ra«y*teinc., ^^^^ Systeme anairführen, nämlich die von Nor- 

denskiöl'ä, v^Bonsdorff und Kef^rstein. 
Norden- . Dem System von ^ordenskiöld *) liegen 
^System* zu Qrpnd 1) die electrischen Relationen der Kör- 
per, und es fangt mit den negativsten an; und 
2) iKre atomistische Zasammenset^uirg, nach wel- 
cher sie in Gruppen eingetheilt werden, in . denen 
jede Specics dieselbe Anzahl einfacher Atome auf 
• dieselbe Weise gruppirt enthält,^ zu Krystallen^ 
die auf die Art isomorph sind, dafs sie zu dem- 
selben Krjstallsystem gehören, wiewohl Norden- 
skiöld bei ihnen, nachBeudant, eine Verschie- 
denheit in äen Winkeln annimmt. Daraus würde 
' folglich der Vortheil hervorgehen ^ . dafs in jeder 

Gruppe die Krys^alle denselben Typus hättei;!. 

Dies.es System setzt also nicht allein eine 
vollend^ete Kenntn{(s der Zusammcnsißtzun,g, $an- 
^ dern. auch der Krystallform voraus, von welcher 

letzteren das System indessen zugibt, dafs sie un- 
bekannt sein könne, ohne dafs dadurch die Clas- 
sification des Minerals verhindert werde. Die erste 
^ Gruppe besteht aus einfachen Körpern. Dann 

komn^ien oxydirte Körper^ A. Oxyde, eingetheilt in 
Oxyde von 1) 2R**)-^0, 2) R+O, 3) 2R+30, 

. / *) Försök tili framataUniDg af kemUka Minerat r Sys^teiuet 

. Stockholm 1827. , 

••) R bedeutet Radical. 
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4) R-f-20, 5) 2R+50, 6) R+30. B. Oxyd- 
Lydrate, nach gleichen Grnppen« SulphuretOy nach 
gleichem Prinzip eingetheilt, Oxystdphuretä, CfJo» 
reta, ÖxycTdoretOy Fluor^a^^Selemeta^ Arsenieta^ 
Sulphoarsenieta, StibUta^ Tellur eta^ Doppeltellu* 
retaj Osmieta, Aurureia, Hydrargyretä. Däraof 
folgt einegrofse JKIasse^ nnter der Benennung 
Sauerstoffsalze und ihre Verbindungen mit Was* 
sen Diese werden nnn in Familien von Nitraten, 
Snlphaten etc. eingetheilt, nnd die^e wiederum in 
Gruppen 1 ) ^ach der Atomenanzahl in der Base, 
das heifst nach den Gruppen oxydirtcr Körper; 
2) je bachdcm sie Krystallwasser enthalt.en oder 
nicht, wohei IJifierabtheilungen nach der nnglei* 
chen Atomenanzalol desselben gemacht . werden - 
müsse y; 3) nach ni^^leicher Sättignngsstufe, so 
dals (/ine Gruppe nentrdJe Salze gibt, eine andere 
basisi^hc mit Hinzufügung von 1 Atom Radical, 
andere mit 2, 3 etc. Ferner Gruppen von dop- 
pelten Salzen und Untcfabtheilungen, nach Unter- 
schieden in der relativen Anzahl und dem~ nnglei« 
chen Sättigungsgrad der Atome. Man sieht, dafs 
dieses System von dem Mineralogen verlangt, dafs 
er in der chemischen Zusammensetzung der Mi- 
neralien vollkommen bewandert sei, und es ist 
nicht zu leugnen, dafs eine Zusammenstellung 
Von dieser Art in wissenschaftlicher Hinsicht von 
grofsem Interesse ist, weil sie, zur Ycrgleichung 
von aufseren Eigenschaften^ Körper von analo- 
ger innerer Construction, wenn .auch aus ver- 
schiedenen Elementen zusammengefügt, bei ein- 
ander stellt; und zu diesem Endzweck hat auch 
No'rdenskiüld überall, wo sie bekannt waren, 
das Krystallsystem, die Härte nnd das specifische 
Gewicht angegeben. Offenbar kann daher auch 
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£ese ZasammeDstellang für den Wissenschafts- 
rnann hiebt anders als willkpizimen sein. — Eine. 
andere Frage ist aber ^ ob, sie wirklich eine für 
die Abbandlong nnd das Studium der' Mineralien 
zulässige Eintheilnng abgibt y was natürlicherweise 
bei der Gründung eines Mineralsystems dasjenige 
ist, was als Hauptzweck im Auge zu halten ist. 
Es fallt sogleich in die Augen, dafs ein nach 
diesem Princip aufgeführtes System ans einer sor 
grofsen Menge von Unterabtheilüngen bestehen 
mnfs; dafs diese schon fast für sich ein Studium 
ausmachen. Ich glaube nicht, dafs es bei Ab- 
handlung dieser Wissenschaft von Seiten des Do- 
cirenden, oder in Beziehung auf^ iC lei[/chte Fär5- 
lichkeit des Lernendeü zur Einfachheit und Be- 
quemlichkeit gehört, dafe p?n von einem iMetall, 
Wenn es mehrere. Oxydationsstufen hat, dies« ver- 
3chiedenen Verbindungen aus' denselben Elemen- 
ten in m.ehreren Gruppen zerstreut findet, oler 
dafs man, wenn ein Metall, wie das Eisen, z. B. 
zwei Salzbasen bildet, «und eine fede von die- 
sen mit derselben Säure . mehrere Verbindungen, 
theils mit, theils ohne Wasser, »eingeht, diese 
nach mehreren Seiten hin vertheilt findet. Für das 
Studium der Natur gewährt es keinen wesentli- 
chen Nutzen, Körper zusammenzustellen, die aus 
einer gleichen Atomenanzahl von ungleichen Ele- 
menten, constrnirt ^ind, und für die Anwendnng 
der za erlangenden Kenntnifs ist es dagegen von 
einem wesentlichen Gewicht, die verschiedenen 
Verbindungen aus denselben Elementen #nsjun- 
menzustellen. Was dagegen den VortMlF*^^" 
trififlt, in jeder Gruppe analoge, um nicht zu sa- 
gen identische, Krystallformen za haben, so ^^ 
derselbe täuschend, denn schon die Dimorphie 



19t 

• 

zeigt, dafs man sich nicht darauf verlastei^ kann, 
und anfserdcm ist es keinesweges begf'ilndet, da£i 
sich immer dieselbe Anzahl vob Atopien auf eine . 
gleiche Weise zusammenlegen; so z. B. gehört 
die Krystallform der arsenicbten Sänre za dem 
regulären 9 die des Antimonoxjrds za dem prisma- 
tischen, und die^ des Eiseiloxyds za dem rhom« 
boedrischen System, angeachtet sie alle drei aas ' 
2R+3O zosammengesetzt sind. 

V. B o p s d r f f ' s Mineralsystem ist dem vor» Bona* 
hergehenden ähnlich f es liegt ihm aber nicht die i^-^^^f 
Anzahl der Atome, sondern die der Elemente zn sj$i^' 
Grand. Es hat ftinf Ordnungen, von denen die 
erste einfache Körper enthält, die mit den el^ctro- 
negativen anfangen und den electropositivsten en- 
digen. Die zweite Ordnang enthält Körper, die 
aas zwei Elementen zusammengesetzt sind, und 
sie wird ausgemacht von: Hydrargyrida, Osmida, 
Aurida, Siibida, Tellurida, Arsenida, Selenida, 
Sulphurida, Arsenidö-Salphurida, Jodida, Chlo- 
rida ,^ Flaorida und Oxyda. Die dritte Qrdnüng 
ist Oxysalia benannt nnd besteht aus Verbindun- 
gen oxydirter Körper: Hydrates, Alnminiates, Si- ^ 
liciates, Hydrosiliciates , Alunliiniosiliciates , Tita- 
niates, Siliciatitaniates, Tantalates, Wolframiates, 
Molybdates^, Chromates, Borate^, Borosilicates, 
Carbonates, Arseniates, Phosphates, Sulphates, 
Hydrosulphates, Siliciosnlphates, Carbono-Sulpha« 
tes, Arseniosolphatea, Nitarates.' Die vierte O/d- 
nang enthält die Yerbindungen der übrigen binä- 
ren Körper unter sich, und zerfallt A) in Ver- 
bindungen derselben Art (d. h. wo der electro« 
negative Bestandtfaeil gemeinschaftlich ist), und 



*) Periculum, novi Sy»iem9Ü$ mineralogici etc. Aboae 1827 
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B) in Verbindöngen nngleicher Art: Oxysalphu- 
reta und Oxjt:hioridae Die fünfte Ordnung enjt- 
hält Verbind angen zwischen Körpern der zweiten 
utid dritten Ordnung, z.B. GUormetalle mit Ar- 
' iSeniaten, Pbospbatcn, Carbonaten nnd Silicaten, 
f Flaormetalle mit Silicaten und Scbwefdmetalle mit 

Silicaten. — In dem Einzeln sind in diesem Sy- 
stem verschiedene interessante, eigenthümlich^ An- 
V sichten über die /Constitution gewisser« Minerallen 
enthalten. . Bei der Anordnung konnte die Be- 
merkung gemacht wer<ien , dafs sie nicht streng 
befolgt ist, 'da alle doppelten ^ulphureta, so wie 
auch die Arseniosnipburcta, nicht in die zweite 
. Ordnung, sondern statt dessen in die vierte hät- 
j ten gesetzt werden müssen^ worin aucji eine Ver- 

* mehrnng' schon defsbalb gut gewesen wäre^ da 
sie nicht mehr als vier Species enthält. ^Es jst 
zu beklagen, dafs v. Bon^dor/f's Arbeit, die 
in Form einer akademischen Dissertation bera&s- 
ge'geben ist,' durch die unglückliche Feuersbrnns^ 
die im September 1827 die Stadt Abo zerstörte, 
' , 'nur mit Ausnahme von hpchst wenigeh Exempla- 
ren vernichtet worden istw Da jedoch auf dem 
Titel eine Fortsetzung angezeigt ist, so möchte 
. bei Herausgabe derselben das Verlorene wieder 
' ersetzt werden können, r ^ • 

K^feir- ' Keferstein's System *) ist ebenfaQs che- 

*ncrabY»tciD ' ^^^c^^» "^^ gründet sich auf die Zusammensetzung; 
währiend sich aber die vorhergehenden auf einen 
höheren {Standpunkt der Chemie erheben, theOt 
dieses die Chemie -auf mineralogische Art ein. 
Keferstein hat Beudant nachgeahmt, wekfacc 
- - - sei- 



*) Kefer8.tein's TentMLlaiid IV. 2&I. 
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seinem Systeme Ampere 's rmgfSttnJge Zasaitt«> 
menstellung der einfachen Körper zn Grande ge- 
legt bat. Xefcrstein hat sich gleichwohl selbst 
einen ^anderen Ring aasgcdac-ht, der aus 8 Glie* 
dem besteht), nämlich: 

1. Gruppe dei Kieaels oder der SrdiirteBt 
Zirconiam, Bery]liäitii 

Alaminiam^ Yttridra, 

Kiesel, . Bor. 

% Gruppe der fiaditigen Kdrper» 

Wassetstoff, Jod, 

Sauerstoff, Fluor, 

Stickstoff, Chlor. 

3. Gruppe der Alkalien oder de« Kalkes. 
Lithium^ . Magnesiom, 

Ammoninni, Calcium, 

Kalium, StrontiniQ) 

Natrium, Baryoni; 

44. Gruppe des ScKwefeU« 
Phosphor, , Sel^n. 

Schwefel, , ' . 

5. Gruppe d'er 9pr5doii Metalle oder des.Arieniki. 

Tellur, Cadmium, 

Arsenik, Zink, 

Antimon,^ ' Blei> 

Wismntbj Quecksilßer* - 

Zinn, 

6; Gruppe der edlen Me.talle. 
Silber, ^ Iridium, 

Palladium, Platin, 

Rhodium, Grold, 

Osmium, Nickel. . 

BerreliBirJa1ite«-Bericlit.VlÜ. - J3 
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•li Crroppe der fcschmeidigeo Metalle oder des • 
, Eisen«. ' ' 

Kobalt, Wotfram, 

Kupft^r, 4- Chrom» 

Eisen, Uran, 

Mangan, Tantal, 

Molybdän, Titan. 

Cerioni» 

8. Orüppe. des Kohlenstoffs. 

^ Koble. 

Alles, was sich über Classi(icati(Hien Aejc Art 
$agen läTst, ist tot capita^ tot sensus. 'Ich führte 
bei Beudant's System an (Jahresb. 1826. p. 187.), 
däfs es auf einem wiltkührlichen Grund beruht, 
und dafs sich Reilien Ton der Art, ^ wie,, sie Am- 
' ' pete aufgestellt hat, in Mengie, tind, wie man 
ans dem Angeführten sieht, nach noch änderen 
änfseren Eigenschaften, wie sie Ampere dem 
seinigen ^n Grnnd gelegt ^h^t, machen lassen. 
Dafs jedoch die von Keferstein aufgestellte za 
den Weniger annehmbaren gehört, sieht man schon 
daraus, dafs z. B. Zink, Arsenik und Quecksil- 
ber, in derselben Gruppe stehen, und dafs sich in 
der Gruppe der geschmeidigen Metalle auf zwei 
geschmeidige neun ungeschmeidige finden^ Ich 
glaube, dafs ich durch die Beschaffenheit der 
Basis dieses Systems entschuldigt bin, wenn ich 
das Einzelne desselben nicht weiter anführe. 
Isochromati- Marx*) hat' ein Instrument beschrieben, ver- 

sche Linien mit^eigi; dessen man die Form von isochromati- 

inKrystaUcn. t- • ' L • • J • U • IT 

sehen Ijmien bei ein ^. und zw>eiacnsigen Kry- 
stallen untersucht. Ich mufs auf seine Abhand- 
lung darüber verweisen. 

•) Jahrh. d. Ch. u; Ph. XIX. 16^! 
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Hessel *) hat eine Abhandlung über die Farbenspiel 
Veränderangen im Farbenspiel des Labradors nnd *° ijea*'*" 
einiger anderer Mineralien geliefert > anf die ich 
ebenfalls verweisen mnfs. 

Nordenskiöld bat in seinem oben ange«^ Mlneralog»-. 
führten Mincralsystem eine Aenderung in der **^^elm "^^ 
Schreibart der Formeln v(^rgeschlagen. Statt der 
von V. Bonsdvorff zuerst gcbraacbten nnd dann 
angenommenen Methode, snbstitnirende isomorphe ' 

Stoffe über einander zu setzen, stellt er 3ie neben 
einander, z. B. ^- 

itfi^+-^U schreibt er (CyM,mn)S+(J,JP)S. 

Letztere Art ist in typographischer Hinsicht be* 
qnemer, obgleich ich erstere für mehr in die 
Angen fallend halte. Dagegen will ich seinen 
Vorschlag, dafs man, wenn im ersten Terra 
bestimmte Verhältnisse enthalten sind, wie* z. B* 
beim Ekebergit, (C^3NyS^+2^S statt CS^ 
+3iV*S*+8^ÄS' schreiben soll, sogleich anneh-* 
men, weil dadurch die Constitution des .Minerals 
sogleich in die Augen fallt* Jedoch mufs ich 
erinnern ,. dafs diese letztere Idee in dem von 
V. Bonsdorff herausgegebenen Mineralsystejtn,, 
welches mehrere Monate vot dem von Norden- 
skiöld im Druck herauskam, angewendet ist* . 

Haidinger**) hat in- einer sehr interes- Eptgenien Iid 
santen Abhandlung die Fälle beschrieben, wo cJn Mi««ralreich 
Austausch \der Bestandtheile statt gefunden, die^ i 

Form' sich aber erhalten hat, nnd die man in der 
Mineralogie i^^^dTi/^/z nennt; er schlägt dafür den 



•) Kästner^ Archiv X 2*73. 

**) Poggend. AsnaL XI. 173. 3^. 
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NeM^ Mine- 



u) Mtulli- 
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Namen Pdraspte vor. Er führt 'dtirgleichciii ftci 
Köpfer-, Eisen-,/ Blei-, M^ngaiv-j Baryt- und 
antimotihaltigeB Mineralien 'an. Ich mnf« anf 
seine Abhandlang selbst verweisen^ 

Es sind wieder uaehrcfc neue MlÄeralicn bc-^ 
schrieben, und davon auch einige so chemisch 
nntersQcht worden, dafs man dadurch ihre* Natur 
kennen gelernt hat. » 

C»ovelli*) hat gefunden, dafsin dem Veisnv^ 
da wo der sublimirte Anflug von Eisenoxyd dea 
ScliwtMkics. Dämpfen von Schwefelwasscrstoflgas ausgesetzt ist, 
sich eine neue Art von Schwefelkies bildet, in* 
d*m das Oxyd au i'eS^ reducirt wird. Es bildet 
an -gewissen Stellen im Krater eine schwarze, seht 
dünne, erdige Kruste. ^ 

Eben so fand derselbe **), ehenfalls im Krä- 
ttr^ ein ilCuiBS Schwefelkupfer, Welches, wie das 
Vörhergeheüdic Mineral, eine schwärzt; oder schwarz- 
grlthe, erdige Masse bildet, die sich erzeugt, wenn 
das, sich ah viekt^ Stellen snblimirende Kupfcr- 
chlorid mit Schwefelwasserstoff in Berührung 
kommt. Dieses Schwefelkopf\er ist CnS. Waltb- 
ncr ***) hat gezeigt, dafs der sogenannte Ktipfer- 
indig von; Hausbaden hei Ba'denwcibr dieselbe 
Verbindnng ist. - ^ 

Breithaupt »f ) hat ein, Seiner Meinung 
nach, neues Arsenikkobalt von Skutterud in Nor- 
wegen angegeben, welches ^v -TesseraJkies nennt. 
Es hat starken Metallglanz, eine dunkel zinnweifse 



Neues 
Schwefel- 

kupfer. 
Kupfer- 



Tesacralkies. 



•^ Bulletin nniv. des Scienctis. 'flistolre natqr. 1827. Juli, 
p. 335: 

••) Annales de Gb. et de Ph. XXXV. 105. 

— ) Jahrb. d. Ch. u. Ph. XIX. 158. 

f ) Pog^gend, Annalen IX. 115. . 
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Farbe nnd 0,650 bis 6,848 speciflscb.' Gew. Im 
Bräche seigte es cmGiiDnäeDdicben^ octai^driscbeii 
Blälterdarcbgang. Künftige Untersacbnngcn wer- 
den zeigen 9 9b diefs eine neae Verbindong von 
Arsenik mit Kobalt, nnd viclleicbl Schwefel oder 
einem anderen Metalle is4. 

Eine Verbindung von 3 Atomen ScbwefeleF- Bcrihierit 
sen mnd 2 At. Scbwefelantimon, 3FeS+2SbS«, * 
^e in der. wissenschaftlichen Sj^radhe untcranli- 
monichtscbwcfh'gcs ochwefeleisen genannt werden 
könnte, ist von Berthier *) l)eschricben|^n4er- 
SBcbt, und von ihni Haidlngerk gGnsknut worden. 
Es koQinnt b^i Chazellcs in der Aitvergne vor, 
nnd ist in> Aenfsereh dem gewöhnlichen Scbwc- > 
fetanlimon äholich. HaiJingcF**^ hat ihm nach- 
her den Namen Berthierit g-eg^ben, nnd dieser i^t 
von anderen Mineralogen angenommen worden. 

Haidinger ***) bat ein Doppclsalpbarctiim Stw«kergit. 
v-on Sehwefelsiibcr nnd ScJiwefekisen beschrieben^ 
welches zu jQachimsthal in Böhmen vorkam, bi« 
fetzt aber nar als Stufe in älteren MlneralienPsamDW 
hmgen gefapddn Würde. Es bildet kleine s^cchssei- 
tigc Tafeln* von dankclbranner -Farbe nnd Metall- 
glänz, gibt schwarzen Strich, hat 4,215 spee. Ge- 
wicht, iist fast wie Talk se weich, und in dfinnen 
Blättern etwas biegsam« Die Proportionen seiner 
Be^tandtheile sind nicht liiitersacht; 

Unter dem Namen Moksit hat Levy -j») Moh«it 
Kry stalle beschrieben, welche mit dem Crichfenit . 



•) Afii. dfr Ch. et de PIi. XXXV. 35 1. 

••) Poggcnd. Annal. X;i. 4J18. Phil. »%. and Am. of 

PliU. II. 46pj ' ' 

^••) A. a. O. p. 4«l. 
f ) Phil Ma9. oiid Aön. örPhil. I. 2W. 



' '196 

Aebnlichtceit haben ^ und . ebeiifaUs^ ans der Dan- 
phin€ berzastammen scheinen. Es sind bemi- 
tropl^che Krystallc, deren Grundform ein spitzes 
^' RhomhoSder za sein, scheint« 

WIsmutK- " Unter dem Namen WismuUHblende hat Breit- 
*" *• hadpt ein Mineral von Schneeberg,. Neagläcker 
StoUnort, beschrieben ''^), welches eine nelken- 
braune Farbe und krystatlimsche Gestalt hat^ die 
EU dem regulären Sys^m' gehöiil« Nach einer von 
' Hünefeld angestellten Analyse mit derben Stük- 
ken ^%ts Minerals, die Breithaupt die Güte 
hatte mir mitzathellen, besteht dasselbe aus koh* 
lensaurem und kieselsaorenl ^^ismuthoxyd, nn^ 
.enthält zugleich basisches arseniksaures Wismuth* 
oxyd, nebst Spuren von, basischem arseniksaoren 
£isenQxyd und Kobaltoxyd. 

Uranblüthe, Zippe **) hat unter dem Name^ Uranblüthe 

ein blafsgeibes, uranhaltiges Mineral von Joachims- 
thal beschrieben, welches er für kohlensaui^es Uran- 
oxyd bäh, weil es sich in Säuren mit Aufbrailsea 
auflöst. Es ist krystallisirt, aber in zu kleinen 
Parthien, als dafs sich die Form bestimmen licfse. 
' Beim Glühen wird es gelbbraun. Diefs beweist, 
dafs darin das Uranoxyd mit einer feuerbeständi- 
gen Säure oder mit einer Basis verbunden is(, 
Jodunk Dod Man hat gefupdcn ***)i dafs bei der Zink- 

Bromsink. gewinnupg aus Galmei> hei Königshütte, in Schle«r 
sien, aus dem sich zuerst bildenden Sublimate Cad- 
mium mit Yortheil zu erhalten ist; wird aber, die- 
ses reducirte Cadmiam u^EndestilHrt, so bckpmmt 
"man Cadmium in nicht zusammenhängendem Zu- 



*) Folgend. AnDal. IX, 275, 

**) Bulletin UQiv. Scieno. nat, 1827. p, 437. 

^) Holländer in Kästner'» ArcluT XII, 252, 
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stand, und do^' dieserm zieht "Wa^sfrzwei snbli-^ 
mirte Salze ans, nämlich Jodzink und Bromzink, ' 

die Ycrmnthh'cb in einzelnen Parthien in gerioget 
Menge dem Galmei beigemengt waren* 

Del Rio *) gibt an, daCs er in\ Amerika Jodjqneck-, 
Jodqnecksilber nnd, allem Anschein; nach, anch •'^**«r- 
Jodmagncsia .(?) gefunden habe. Ersteres hat .'. 
eine dnnkelzinnoberrolhe Farbe, nnd sein Strich 
ist nicht 'heller > als der vom Zinnober. Dejc 
Fundort ist nidit geiiannt. 

Breithanpt **) hat den Namefi O^m^/iüfÄ 2) Nicbt »e- 
einem strabligen Zeolith gegeben, der beim An- ^^l^'^^^^^^^^^^ 
faanchen stark nach Thon riecht, and in einem Osm^litli. 
Trachyt bei VS^olfstein in Rheinbayern vorkommt. 
Sein spec. Gewicht fand er zwischen . 2,792 an4 
529833. Er ist von Kalkspath und grünlichem D^* 
tholit begleitet. 

Berge mann***) hat ein layendelhJaaes Mi- GUucolith. 
neral, aos der Gegend des Baikalsees.» QIoucq-k 
Utk genannt. Beim Erhitzen verliert cfs die Färbest • 
verändert aber bcim^ Glühen weder die Härte. noch 
die Gestalt. Sein speie» Gewicht ist 2 J21« Er 
fand es zusammengesetzt ans Kieselerde 50»583, 
Thonerde 27,6» Kalkerde 10,266, Talker^e 3,733, 
Kali 1,266, Natron 2,966, Eisenoxydnl 0,10, Man- 
ganpxyd 0,866* Gluhnhgsverlast 1,733, Verlost 
0,887. — Bergemann glaubt, dafs die relativen 
Mengen der Alkalien in ungleichen Stücken ver- 
änderlich seien; diefs kailn aber auch in dernicht / 
richtigen Bestimmungsmethode ihrer relativen Men- 
gen (Yermis0faong der A^flö4ang des hohknsiVh^ 



•) Jabrb. d: Ch. u. Ph. XXT. 252. 
••) Poggend. iVnnal. IX. 113. 
>••) A. t. O. p: 267. 
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ren Allcali's tnil Platinchlorid) seinen Grnnd ha- 
ben; anfserdem hält er auch die Talkerde, d'as 
Eisienöxydnl nnd Manganoxyd für znfdlligy wo- 
dnrch er dann die Formel NS^^^CS^^VtAS 
bekommt Nach Schwefelsäare nnd Phosphorsäarc 
ist nicht gesucht worden. 

Oxkfverit. Oxha\}erit ist, von Brews^ter *) ein «af Klasse 

der Zeolilhe gehörendes Mineral genannl; worden, 
welches in der Nachbarschaft der warmen QaeHe 
^ bei Oxhaver, als SpaltenansftiUnng^ in Versteiner- 
tem Holx eingesprengt, thcils amorph, thetls in 

^ spitEen Octal^dcrn, von hellgraner, grönlfchei^ oder 

rothbranner Farbe, vorkömmt. Turner fand die- 
ses Mineral eben so zusammengesetzt, wie den 
Apophylith,\nur mit einer mechanischen Elinmen-^ 
gung von etwas Eisenoxydhydrat und Thonerde, 
die er für zufäUig halt. Der Öxhaverit scheint 
also denselben \V"eg wie der Tesselith (Jahresb« 
1824. p. 154) zu, gehen. 

Mu^chuoQit, unter dem Namen Murchtsonit hat Levy**) 

eiti feldspathartiges Fossil von Dawlish beschrieben, 
das er in Folge einiger wesentlichen Verschieden- 
heiten ' in der Krystallform für ein neues betrach- 
ten za müssen glaubt. Eine Analyse von Phi- 
lipps gab? Kieselerde 68,6, Thonerde 16,ft und 

, Kali 14,8, was fast nahe die Zusammensetzung 

des Feldspathes ist. Wäre der Üeberschufs an 
. Kieselerde wesentlich , so würde d?e Zusammen- 
setzung der Formel KS^-^-^ZAS entsprechen. 

, Die Hauptverschiedenheit yom.Feldspath besteht 

darin/dafs jener eine perloiuttergläntende Broch- 
fläche hat, was beim Feldspath nicht der Fall ist, 

^ .•) KastDer»« Archiv. XI. 3(58. 3f7a . 

. ••) Phil, Mag. and Ann. of Phü. I, 448, 
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H a id 1 n g e f * ) Kat ein IVJßtiefal - unter ' dem Ijopyrc 
fisimen Isopjrre hesthriehttk. Et fet derb, hat , 
glasigen Brneh, schwatÄC Farbe, Ist an den'lfan- 
tcn mit braanerFarbe wenig durchscheinend; nnd 
tat 2,9t2 spec. Gew; Er stammt äiiS» Corhwaö, 
ohne dab aber der "rShere Fundort bekannt ist. 
Ans^sefnef Äehnlii^hfccit mit derii • Obi^ldian nnd 
srnideren dnrch' S<5hmelKen Jm- Pener hervorge- 
brachten Prodacten ist sein Naniö abgeleitet wor- . 
den. Turner fend ihn zusammengesetzt ans: 
Kieselerde 42,09, Thonerde ,13,91, Eisenoxydul 
20i07j Kalk 15,93, Ktfjiferoxyd 1,94. - 

Unter dem Namen NontronU hat B e r t h i er **) Nontronit. 
ein hell gränlidhgelbes, derbes Mineral, von Non- 
tron in der Gegend yon^ Dordogne, beschrieben* 
Es hat die Cönsistcnz von einem Thon, riecht 
aber- nicht darnach beim Anhaucfaen* Es besteht 
ans Kieselerde 44,0, Eisenoxyd 29,0, Thonerde 3,6, 
Talkerde ^,1> Wasser lß,7, eingemengter Thon 
0,12 (Verlost 1,4). Es scheint ein wasserhaltiges- 
Bisilicat von Bisenoxyd nnd' Thonerde, gemengt 
mit etwas Talkcrdcßilicat, zu sein; Berthier gibt 
die Formel MS^+AS''r^\QFS^, auf die sich 
al^pr wohl nicht zn verlassen ist. 

In Nordamerika hat man in den Bergen von Früher bc- 
Canaan, U engl. Meile von Sout Meetipg-House, ^^""^^'i^^^^^^ 
einen zwei Zoll mächtigen Gang von gediegen Qediegen 
Eisen im Chloritschiefer gefunden. Dieses Eisen 
hat durchaus keine Aehnlichkeit mit Meteorcis^eti; 
an den Seiten, da wo es mit der Gebirgsart in 
Berührung ist, hat. es eine Art'von Salband aus 
Graphit, nnd «s hat Ablösungen', die sich in der 



Emchi." 



•) Edinb. new phil. Journ. 11 1. 263. 
••) Ann. d« Ch. et de Ph. XXXV; 92, 
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BicbttiQg :ge$cbQi^beiier TetfaHder spaltieii lassen; 
Diese ' At^losiingen aber i5cb,einen keine Darch- 
gänge,za S;iein5 sondern sind darch dünne Gra- 
phithäutqbieii' 'b^rvorgebracbt. Es- enthält einge- 
sprengt iheils Stöcke von blanem nnd von farb- 
losem Qaarz, tbeils von gediegenem SlaU oder 
hartem Kohlecisen. Es ist geschndeidig, aber ure- 
der so geschmeidig, noch so Jbell, wie Meteore!- 
sen,^ nnd sein spee. Gewicht variirte zwischen 5,95 
nnd 6j71. In Sän^n löst €s sich wie gewöhnK- 
ches Eisen anf^ fainterläfst aber 6 bis T Pj'ocen^ 
' seines Gewichts Graphit; iü der Aniflo&nng konnte 
nichts anderes als Eisen entdeckt werden ^ aber 
beim Äddiren , der Graphitmenge zu der ans dem 
Eisenoxjd erhaltenen Eisenmenge fehlten unge- 
fähr 5 Procent^ was zu viel ist, als dafj^ es bei 
der Auflösung gasformig weggegangener Kohlen- 
stoff sein könnte. Dieser mierkwilrdige mineralogi- 
sche Fond wurde im Aug. I82ß vom Major Ba- 
' rall bei einer Ldndmessangs- Operation gethan; 
derselbe bemerkt, dafs in der Naehbarscharft von 
dieser Stelle 4^ meisten' grofsen Bäume vom 
Blitze ÄcrspliUert seien, 
Platin. Die Entdeckung des Platins ^m Ural in Si- 

birien, ai^angs nur ein Gegenstand wissenschaft- 
licher Neugierde, hat nnn %n einem gröfsen and 
wichtigen Zweig der Nattonalindnstrie Yeranlas- 
sung gegeben. Seit dem Jahre 1824 hat man mit 
der Aufsuchtmg platinführehder Stellen fortgefah- 
ren, und hat davon eine bedeutende Anzahl mehr 
oder weniger reicher, aber imn>er so lohnender 
aufgefunden, dafs das< zugleich mit d|em Platin 
vorkommende Gold die -ganze Arbeit bezahlt, und 
so das Platin reiner Gewinn bleibt. Ein sehr in- 
/ teressanter Bericht hierüber ist von Mamis che w 
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mitgetheilt worden *)• Die erste bestiirnnte P]atia«i 
grabe wnrde am Finsse Uralieh im Aug. 1824 aaf- 
gefiinden. Sie jl^ekam den Namen Zarewoalexan- 
drowsk. Das Lager hat eine Ansdebnnng von 
zwei "Werst, nnd gibt nach einer Mitlelzabl fünf 
Solotnik (sssll- Lotb) mit Gold gemengtes. Platin 
anf 100 Päd oder nahe 4000 Pfand Erde »*). 
Man fand nachher ein anderes, welches Zarewo- 
elisabeth genannt wurde, nnd xaletzt wurden, bei 
näheren Untersuchungen, die Platin führenden 
Stellen so häufig, dafs man noch nicht alle za 
betreiben anfangen könnte« Bei diesen Arbeiten 
fand man bei Nischnetagilsk einen Platinklampen 
von IOtu Pfand Gewicht **♦). Die Angaben über 
den Platingehalt in diesen Platinerzen sind ver« 
schieden gewesen. Die ersten Versuche, die in 
Sibirien angestellt wurden, geigten, dafs das Meiste 
. Osmium -Iridiam, mit. nur wenigen Procent Pls^* 
tin, war; spätere Versuche gaben gegen 60 Proc* 
Platin an. Laugier (Jahresb. 1827. pag. 212.) 
fand 27 Proc. Platin und 66 Proc. £isen, xlas 
Uebrige , bestand aus Osmium* Iridium. Osann 
(Jahresb. 1828« pag. 185«) fand 80 Platin und 
11 Rhodiam, das Uebrige war Eisen, Kupfer, Pal- 
ladium etc. Die Verschiedenheiten^ dieser Angaben 
veranlafste die Regierapg, Quantitäten von diesen 
Platinerzen an verschiedene Personen zur Unter- 
suchung zu schicken. Auch ich bin mit diesem 
Vertrauen beehrt worden. Ich erhielt Platins.and 
von zwei Stellen, von Nischnetagilsk, dem Grafen 
Demidoff angehörig, und von Goroblagodat, 



*) Leonhard'3 ZeiUchrift far Mineral. 18^7. Sept. p.265|. 

-) 1 Pud = 39 Pfimd. 

•~) Poggen4, Annal. X. 488; 
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wekhes eJno ')[>oinäinc ist. Dieäö teidei ttatm- 
Sbrteu sind hinsichtlich ihrer äufsercn Ghäracterc 
|;anz von den sibirischen PlatinprobeH versthiedcn, 
^ie ich früher schon voi^ verschiedenen Personen 
erhalten hatte. Die erstere derselbe besteht haupt- 
sächlich au? einer Verbindung von Plaliii mit Eisen, 
worin der Platingehalt nicht gan» 80 Procent ist, 
Tjind das Eisen ungefähr 10 und mei&t darüber be- 
trägt. Das üebjrige besteht aus Iridium, Rhödlam, 
Palladium, Osmium, Kupfer und Spuren von Man- 
gan, Dieses Platinerz wifd vom Magnet gebogen, 
jedoch ist diefs nicht mit alteri Körnern ^er Fall, 
und es hinterläfst ein schwarzes, fcohlejuartig aus- 
stehendes, unlösliches Pnlvier aus Iridium und Os- 
mium-Iridium. ' r 

Das Platinerz von Goroblagodat wird nkht /m^i 
yom Magnet gezogen, und hinterläfst Osmium-'^^^- 
Iridium in glänzenden Schuppen. Es hat eine 
hrcUerc Farbe und bat mehr Metallglanz, Sein 
Platingehalt beträgt ungefähr 86 Proc, der Eiscn- 
/ gehalt ungefähr 8, und es enthält im Üebrigen, 
aufser Iridium, die angeführten' Metalle. Bei den 
n^chrfachen analytischen Versuchen, die ich init 
diesen^ Platinerzen anstellte; fand ich, dafs.es uns 
gänzlich ,an eiiier analytischen Methode fühlte^ 
die scharfe und präcise Resultate gäbe. Ich habe 
lange nach einer solchen gesucht, und obgleich 
ich sie nun gefunden zu haben glaube, sp bin ich 
doch noch ^icht so sicher damit, dafs ich etwas 
darüber tnitzutheilcn wagte, was mich auch bis 
jetzt verhindert hat, auf das mit geschenkte Ver- 
trauen, die Bestimmung der genauen Zusammen- 
. Setzung di^er Platinerze betreffend, zu antworten. 

Bei dieser Gelegenheit möchte c^ nicht zu 
frühzeitig ader unpassend sein^ etwas iibo>. einen 
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vom Professor Os.ann im russischen Platioerze 
gemach tea Fund* mitzntbeilcn, der, wie es scheint, 
di'e Entdeckung, eines nenen metallischen Körpers 
betriflit» Ösann schickte mir zu Än&ng voa 1§27 
nngefähr eipen halben Gran vqn kleinen ^ feinen,. 
Mreirsen, ins Röibliche ziehenden Kryslallen, die 
er bei seinen Yersnchen mit dem sibirischen Pla^ 
tinerze erhalten hatte ,,^ nnd die er für das Oxyd 
eines neuen Metalles hielt. Auf sein Ersuchen 
stellte ich, um seine Meinung zn prüfen, einige 
Yersoche mit diesem Kckper an. £r ist flüchtig 
und läfst sich bei einer sehr gelinden Hitze subli'^ 
miren; in diesem «Zustand "wird er nicht von Was* 
serst^E^o^reducirt, sondern snblimirt sich darin 
nivSH^^ ''Ib^n concentrirter Salzsäure löst er sich 
4verändert;'W4 ||L und wird daraus durch Wasser 



/^etÄvt^'^e^rv^liP"**®'^ derSääre krystallisirt et 
l daraos. In wassersioffschwefligem Schwefelammo« 
ninm werden die Kryitalle mit Beibehaltung ihrer 
I Form in ein graues {glänzendes Schwefclmetall um« 
gewandelt, wovon sich nichts auflöst; dieses Schwe- 
fclmetall ist leicht schmelzbar, und wird vom Was- 
serstofFgas im Glühen nicht reducirt; wird es aber 
in Berührung mit der Luft geschmolzen ^ so wird 
es nach einiger Zeit durchsichtig gelblich, nimmt 
aber nach dem ErkaHen wieder grauen Metall* 
glänz an. Diese Verhältnisse stimmen nicht mit 
denen irgend eines anderen bekannten Metallöxyds 
iiberein. — Ich muis, hinzufügen, dafs Osann^ 
wie er mir schrieb, diesei; Körper in den grofse* 
rcn Quantitäten von Platinerz, die ihm nachher 
zu Gebote stiäuden, vergebens gesucht hat. Da 
ich Spuren davon in dem Erze von Gproblagodat 
zp finden glaubte, so löste ich davon ^0 Gramm 
auf einmal ab, und dampfte die Auflösung bei g^- 
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linder Wärme «nr Trockne ab, eog die löslichen 
Salze mit Wasser ans nnd behandelte das Uage- 
loste mit concentrirter Salzsänre. Beim Verdün- 
nen mit''W^asser trtibte sich die erhaltene AuflS- 
snng nnd setzte dasselbe Oxyd in hinlänglicher 
Menge ab, um es zci erkennen, wiewohl noch 
nicht einmal in solcher Menge, dafs es mit eini- 
ger Sicherheit' dem Gewicht nach zu bestimmen 
gewesen wäre. 

O sann hat übrigens die Platinerze, bei Fort-* 
setznng seiner Vcrsnchc ttber ihre Zasammcn- 
setznng, anch einer mechanischen Analyse unter- 
worfen,, indem er alles verschiedenartig Aasschende 
auslas *), und hierbei fand er ein McfeUVtä^rn, das 
sic^ im Aeufseren wesentlich von jJen üebrigcn 
unterschied^ krystallisicl war, un^^cine vierseitige 
Pyramide mit rhombischer Bas« bildete. Dieses 
Korn löste sich in Salpetersäure an^ aus welcher 
nachher beim Abdampfen kleine Nadeln anschös- 
sen, die beim Glühen zersetzt wurden und ein 
weifses Oxyd zuriicklieüsen. /Ammoniak fällte aus 
der Auflösung ebenfalls weifse Nadeln. 

Aufserdem fand ßt auch kleine, platte, mag- 
netische Kömer, die sich bei der Untersuchung 
als eine natürliche Legirüng von 86,33 Eisen und 
8,15 Platin, nebst Spuren von Kupfer, ergaben; 
das üebrige darin bestand ans in Sauren unlös- 
lichen Stoffen. Diese Körner lösen sich dem 
gröfsten Theile nach mit Wasserstoffgas-Ent- 
wickelung in Salzsänre auf. Bei meinen Yersu- 
chcn, bei denen ich versuchsweise sowohl Salz- 
sänre, als auch ein Gemensre von Jod und Wa^ 
ser als Lösungsmittel anwandte, zog Sabsäare 



*) Poggend. Ann«l. XI. 311. 
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ans den tntr zagesandtea Proben nicht das Min- 
deste ans, dagegen nahm aber Jod nach sehr lan- 
ger Einwifknng etwas Mangan, nnd, sonderbar 
genüg, auch etwas Iridiam, aber keine bemerkens- 
wertbe Spar von Eisen auf* 

Osann fand ferner, dafs das spec Gewicht, 
der Platinkorner nach einer Mittelzahl =:17>4 ist, 
was jedoch nach ungleich cm Eisengehalt and un- 
gleichen Fnndorten variiren mafs. 

Ueber die geOgnostische Beschaffenheit jener 
Platin nnd Gold führenden Gegend dürfen wir 
wohl bald »ehr wichtige Aafschlösse hoffen, da die . 
rassische Regierung den berühmten A. v. Hnm- 
boldt-zar Erforschung dieser Gegend eingeladen 
und derselbe dieses Anerbieten für den Sommer 
1829 angenommen hat, auf welcher Reise ihtt 
der aosgezei ebne te Mineraloge GmstavRose be- 
gleitet. , - 

Im Laufe *dcs vorigen Jahres hat man in Gold« 
einem Mühlbach beim Dorfe Enkirch in der Mo- 
selgegend ein Stück gediegenen Goldes, mit ei- 
nigen eingewachsenen Qaarzstückc&en, gefanden, 
welches S-g- Loth wiegt, und sich nun in dem 
kömgl. Mineralienkabinet zu Berlin befindet *). 
Es siyd scho^ in früherer Zeit in der dortigen 
Gegend Goldv^äschen j^eransbUet worden* Gold- 
massen von sehr bedeVitender Gröfse sind im 
Jahre 1826 Jbei der , oben genannten' Platingrabe 
Zarewoalexandrowsk gefunden worden; die eine 
davon wog ein Llefspfund und 44- Mark Vict. Ge- 
wicht, eine andere 4 Mark, und 3 Loth, nnd eine 
dritte 1 Mark and 8 Loth **). 



*) Poggend. Annal. X. 136. 
') Bulletin nnir. Scienc natur. Sept. 1827. p. 231. 
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Electnun. Bons^ingault *).hat das an mehreren SteU 
len in Südamerika vorkommende Electräm (natür-^ 
liehe Goldsilber) nntersncht jind es 5 nach mehre* 
ren Analysen, nach bestimmtefi Atomengewichtea 
Eusammcngesetzt gefanden. Das von.Kl'aproth 
analy^irte, in blafsgelben,' würfelförmigen Krystal- 
. len angeschossene £lectram aas Siebenbürgen Ist 
AgAa*; ein ähnliches hat Bonssinganlt tci 
Sta Rosa de Osos gefunden. AgAa« krystallisirt 
ebenfalls cabisch, nnd wurde immer krystallisirt 
gefanden bei Marmato, Titiribi, Otramina nnd 
Gaamo; AgAn* fand sich bei Sta Rosa; Ag Au* 
bei Ojas Anchas, nnd AgAn® bei Malpassp, Rio 
Sacio, L^no. nnd Baja. Merkwürdig ist die Be- 
obachtang von Bonssinganlt, dafs sich diese 
Legirangen bei ihrer Bildung so bedcdtcjnd ans« 
gedehnt haben, da nämlich AgAu* ein spe:c. Ge- 
wicht von 12,ß66 hat, und das berechnete doch 
16,931 ist AgAa» hat i4>l49, während die Rech- 
nung 16>175 gibt, und AgAü» hat 14,73 während 
es nach der Rechnung 18,223 sein mufs« 
Schwefelwü- W. Philipps **) hat JEiuiges über die Kry- 
™"*^* staüform des Schwefelwismtiths mitgetheilt,. woraus 
• jedoch kein so bestimmtes Resultat hervorgegan- 
gen ist, dafs ich darüber mehr, als dafs ein sol* 
eher Versuch gemacht ist, berichten könnte. 
RothguU Bekanntlich ist das Rothgültigerz, von dem 
tigere. ^jj. Jq,,^.[j y^ Bonsdorff's Untersuchung wissen, 
dafs es Drittel unterantimonichtschwefliges Schwe*^ 
felsilber, 3AgS4-SbS*, oder„ wenn (') ein Atom 
Schwefel ausdrückt, Agf +;^b ist, von Werner la 
lichtes und dunkles Rothgülden eingetheilt word<^n. 
: .^ . ' 'Wir 

•) Antiil. de CH. et de Ph. XXXIV. 408* 

••) PhiL Mag. aQd Anifc of Phü. II. 181. . 
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Wir haben ^iklem -nichts über die .Ursicfie' dieser ' 
Farbenverschiedenhei^ erfahren; aeaeriich abär hat 
Fuchs auf den Ärsenikgchalt von manchem Roth» 
gültigerz aaifmerkslam: gemacht, nnd hieranf hat 
Breiibaapt *) ge&eigt, dafs . diefs 'ha&ptsächlich 
von dem licht^en gilt, welches nach ihm Ag^üts 
ist, während dagegen das dunkle aiis Ag'Sb beV * 

steht. Ersteres nennt er Arseniksilberblende, und 
letzteres Antimonsilberblende. Sie sind beide ibit. 
einander isomorph, und Arsenik substitairt das An- 
timon ohne Formveränderung, woraus wiederum 
folgt, dafs sie in allen Verhältnissen mit einander 
gemengt vorkommen; können. 

Das spec. Gewicht des arsenikhaltig^teü, fand 
B reit ha üpt 5,53 bis 5,59, das des antimonbal- ' \ 
tigsten von 5,73 bis 5,84. Es' versteht sich von « 

selbst, dafs Sfe sich vorm Löthröhr durch den ' , 
Arsenikgeruch leicht von einander unterscheiden 
lassen, 

Elfving ♦♦):hat ein Doppelsulphnretum von UnAcrantiiiio- 
Schwefdblei und Schwefelantimon untersucht, wel- j?'^|^**5^^^ 
ches bei Kalvola in Finnland .vorkam, und das, felbleL 
nach der Analyse, aus Blei 37,31» Antimon 31,34» 
Schwefel^ 23,76, Eisen 0,94, anderen nicht be- 
stimmten Metallen 4,5 (Verlust 1,05) bestand. 
Daraus wird die Formel 3PbS^+2SbS« berech- 
net; aber bei dieser Formel ist zu erinnern, dafs 
es nicht richtig sein kann, für das Blei, als den 
electropositiven Bestandtheil, eine höhere Schwe- ' 
felungsstnfe, als die seither bekannte, anzuneh- • 
meri, während dagegen das Antimon bekanntlich 

•) Jahrb. der Ch. u. Ph. XXI, 350. " 

**) Ad roineralogiam Fennicam momenU. Du3. Acad. 

Praes. V. B o n s d o rff. Aboac 1827. 
Berzeli«« Jahres-Bericht. VUI. 14 
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sowohl bohercy als auch elecftroMgisilwere Terbm- 
dong^n mit Schwc&l eingeht, als &bS^ kt. Man 
. konnte darans schliefsen» dafs jene Yerbuidnng 
3PbS mit einem At. SbS» xsrA ei»em SbS* ver- 
bnnd'en enthalten liabe, da nach beiden Formeln 
die Anzahl der ScKwefelatom^ gleich bleibt Da 

, aber das ßrlinciial bei der Destillation keinen gro- 

fsen Theii des Schwefels abgibt, wie Elfving 
selbst angibt^ so ist es klar, : dafs der gröfsere 
Theil von dem Schwefel -Ueberscbufs, der in der 
Formel zu dem Blei gelegt worden^ ist, weder mit 
dem Blei noch dem Antimon,^ sondern mit den 
fremden . eingemischten Metallen verbunden war, 
welche,' wenn sie als substitairende Basen mit 
zur Z^usammensetzung gehören, das Yerhältnifs 
zwischen der Atomcnanzabl im ersten und zwei- 
ten Terrae ganz verändern. 

Eisenerze. Berthier*) hat mehrere französische SumpP- 

erze (jpinerai de fer en. gr^ins) untersucht^ woraus 
er das Resultat bekommen hat, dafs sie haupt- 
sächlich aus Eisenoxyd und Eisenoxydhydrat be- 
stehen, mechanisch, aber innig gemengt mit ver- 
schiedenen fremden Stoffen, z. B. Tboh,. Sand, 
Manganoxyd und dessen Hydrat, phosphorsaurera 
. Eisenoxyd nnd phosphorsaurem Kalk, } 

Walchner **) hat gin sogenanntes Bob- 
nenerz untersa^rht, und es aus Eisenoxydul 62,44» 
Thonerde 8,46, Kieselerde 21,66, Wasselr 7^,92, 
zusammengesetzt gefunden, was die Formel^* *S 
-^Aify gemengt mit AS, gibt. Ein damit vor- 
kommender Jaspis enthielt 95,76 Tb. Kieselerde, 
, 2,74 Eisenoxyd und 1,50 Thonerde, 

•) Annalei de Ch. et de Ph. XXXV. tJ62. ~ 
•0 J»I»rl>. d. Gh. ti. Ph. XXI. 20ft 
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Nog'gerath hat g;eEei^^ dafii in inehriereii S^pklr. 
dichten Basalten vom Siebengebirge/ mit' Hjaztn» 
then nnd HaByn, aoch Saphir vorkammt, der sich 
durch eine tiefere blane Farbe nad gröCsere Härte 
von dem Haüyn aasseichnet* 

Bei Haj-Tor in DeTonsfaire hat man ein Mi* Qoars. 
neral gefanden **)j welches- mit der Krystallform 
des Datholiths die Härte des Qoarzet nnd den 
mnschtigen, matten Brach des Chalcedons ' ver- 
band. Man naniite es Ha^Ftorit; nach der Ana- 
lyse von Wo hl er i^l es aber nichts Anderes als 
Kieselerde oder Qoars; in der A|odäication voi| 
Chaicedon. Es bleibi aber anerklärlich, wie dieser 
die Form vom Datholith annehmen konnte. Bei 
Unlersncbung des optischen Yeiiialtens dieser Kry- 
staHe hat Brewster ^*) bemerkt, dafs die Zn- 
sammensetEongsebenen Ewlscb«»! einselnen Indivi- ' 
dnen, die bei dem Datholith sehr deutlich sind, 
diefs auch beim Hajrtork si^d, worans er schliefst, 
dafs diese Krystalle' nicht wie Afterkr^stalle in den 
von verschwundenen Krjtaalkn hinterlaase^en Rän- 
men gebildet worden smn« 

Gnillemjn -f) liaC in einem xnr Steinkoh- 
lenfortäation gehörenden Saadsleinlager bei Tor- 
t^zais, Dept. de rAJiier, einen sogenannten gelati- 
nösen Qaarz, d, h. einen Qnar» gefonden, der , 
ganz dieselben' Charactere und dasselbe Anssehen 
hat, die er bekommt, wenn bei chemischen V>er* 
suchen eine Kieselerde -Gelatine auf das Filtmm 
genommen und getrocknet wird. Er ist weifs, zn- 

•) Jaiirb. d. Ch. u. Pli. XXr. 363. 
**) Folgend. Annralea ,X 331. " 
•••) A. a. O. XI. 383. 
t) Annale« de Mi'aes XIII: 321. 



sammenhängend) an den Kanten dnrchschefnend^ 
' klebt an der Zange ^ enthäk 1 1 Procent byg^os- 
copisches Wasser nnd lost sieh. beim Kochen in 
kaustischer Lange anf. 

Anata^. Unter anderen , Mineralien, die in Brasilien 

die Begleiter der Diamanten sind, hat man neuer- 
lich blafsgelbe, klare Krysjj^lle von Anatas, von 
der Gröfse eines Hirsenkörns bis zu der einer 
Erbs&y gefunden. Sie sind von Yaüquelin '^) 
untersucht worden, welcher £aind, dafs sie ans 
Titansäure besteben, woraus also hervorgeht, dafs 
sich der Änatas nur durch Dimorphie vom Rutil 
unterscheidet 

Davyn. Haidiuger**) hat die Krys tallform vom 

Davyn untersucht; sie gehört nach ihm %um rhom- 
boedrischen System. Dieses von M o n t i c e 1 1 i und 
Covelli am Vesuv entdeckte Mineral (Jabresb. 
1828. pag. 18(.) gehört gad^ su der Klasse von 
Mineralien, die voti den Sltem Mineralogen Zeo- 
lithe genannt worden sind» .. 
HäUcflJnta. Das in der. $ilbergriibe bei Sala vorkom- 

mende, von< älteren Minieralogen Häileflinta von 
Salä genannte Mineral, das von den neuern im 
Allgemeinen fiir dichten Feldspath ^halten wurde, 
ist, von Berthier analysirt worden **♦). Er fand 
€8' zusammengesetzi: aus Kieselerde 79)5 » Thoa- 
erde 12,2, Natron 6^0, Talkerde 1,1, Eisenoxid 
, d,5« Kali ist darin nicht enthalten. Berthier 

berechnet hiernach .die Formel jy^}*^*+3^*^®» 
diese Formel kann aber nicht angenommen wer- 



*) Annales des Sciences naturelles IX 223. 

-) Poggcnd. Ann. XI. 471. 

•♦•) Annales de Ch. et de Ph. XXXVI. 19. 
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dea/.iweil das' Thonerdesalz mcbt mit mehr Ato«* 
men vom electronegativen Bestand tfaeil,. als das 
alkalische verbanden sein kann, nnd mit der Ana- 

Jyse stimmt «jbeii.. so gnt übcrem nfAS^+^AS*. 

Die dichte, nicht kiystalHhische Form des Mine- 
rals köni^te wohl' zn der Vermuthnng berechtigeiii 
dafs es ans einem blols zusammcnerstarrten Ge« 
mjgnge besteht. 

Breithanpt hat erklart, dafs das, von uns Natrons^o- 
Natrönsipodnmen genannte Mineral, von Skepps- • ^"oi««- 
holmen nnd Dativikstallen zu Stockholm, dasselbe 
sei, Wekhes er, nach einem von Arendal erhalte- 
nen, scapolithähiilichQn, Exemplar, Oligokl^s ge- 
nannt habe '^y (VergU Jahresb. 1828. pl 186.) 

Laugier:***) :ha.t, dep^ sogeinax^nte.n . Indianit IndiaDit. 
(B^pi^rnon'äfy Von; Ceylon untersuch^ und.dafqj 
j^olgi9nde Zusammensetzung gefunden;,. 

Rother "weifscr. " 



Kieselerde 


42,00 


43,0 


Thonerde 


- 34,00 


34,5 


Kalkerd^ ; > 


,45,00 


15,6 


Natron 


3,35 


2,6 


Eisehös^yd 


•3*20' 


IjO 


' ^Wasseif"» '• 


'■ (1,00-- 


ifi 



Daraus lyird die Foripel jpr>S+3^S erhad«^ 

ien^^rDi^ses Mineiial'macht «also eine vorher m d^ 

Mifaeralogie. nicht bekannte. Verbindung ans. ! [ 

Der Fahlunit ist yon Sr. £xcelL dem Grafen 

Trolle Wachtnueister untersucht worden***)^ 

•) Poggend. Ann. XL 281. 

**) Memoires du Musium d^hi^t. nAt 7 ann^e. p. 341. 

•^) K. Vct. Acad. Handl. 1827. . » 



Fahlunit. 
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welcher drei Y^fiela^Il daron atialysirte phA fol- 
gend^ Resultate bekam: 

1 2 3 

Kie<«Me 43,51 44,60 44,95 

Thonetde 35,81 30,10 30,70 
Eisenoxyd 6,35 i^e 3,86 f'e 7,23 

Talkerde 6,53 6,75 6,04 

Manganoxydnl 1,72 2,24 1,90 

Natron 4,45 Spür — 

Kali 0,94 1,98 1,38 

FloTssäare 0,1^ Spur . — 

Kalkerde Spar 1,35 Oj&S 

Wasser 11.66 9,35 ' 8,65 

101,13 100,23 10t,79. 

Der erste war der gewöbRliche braangrOne, 
der «weite der schwarze, nnd der dritte der kry- 
. stallisirte von der 'Lovisegrnbe. Diese Ajual/sen 
geben die Formel 

S^+3^YS+2j4p oder mit Wegnahme 

der Suhsiiinüonmi Mg S^H^SJS +2^9' 
V. Bonsdorff *) hat. dieselbe Zasamnien- 
setznng (vir ein inr Granit bei Abo rorkommeo- 
des Mineral gefunden^ worin aber die Anzahl der 
l^estandtbeile niobt so grofs ist Es istaoch hier, 
-wie %u Fabian, von I>icbroit begleitet, der hier 
blangrän, sn Fahim aber meist roth ist, und hat, 
mit Ausnahme des Wassei^ekabes, dieselbe For- 
mel. V. Bonsdorff gibt folgende Zasammen- 
setznng an: Kieselerde 45,05 > Thonerde dO^O^» 



•) A. a. o. 



ÖTalkerde». Temnremigt darch Manginoxydi^v 9»0Qh 
Kisenoxydal 5,3» Waf3er J0,60. Diofs gibt die 

An derseKfH Stelle koronit iif. der^rabe zu Eigene Fah- 
Fahlim noch lein anderes Mineral in gelblich wci- ^^^^^ 
fscfti kleinen Knollen, von deotlich. blättriger T^x- 
iar vor, weichest >saerst von Wröbler 1825 beob* 
achtet worden i«L Nach der Aqaj^se .vom Graf 
V^achtmei$te.ribe3taht dasselbe aas: • 

' ^ Kieselerde / ' 5»,«9 

Tboncrde 21,70 

Talkerdc ' -8,99 

Eisenoxydul , : i . 1,43 j 

- Manganoxydal .1,63 

«all ' >' : - -4,10. ; " 

Watron 0,68 

/Zinkoxyd .] . ' ' 0,30 . 

Wasser mit 5jpnr von Äminonlak 3,20 ' 

/\ . ^ : . . / 100,72; 

yEjS h^t 4ie^l^^Facmpl,./ii4e di^Fahluah, 
^l»er Bat n^r 2 Aiamea mid Bisili^t.^in letspte& 
TermÄ: - , ' 

.Mi '•' ' :'• ■■ • V.. /, - 

f\ : 

7?i7i>iS'^f+-2^«J^,, und ohne Wässer. Ohne Sah- 
ir 1 stilatlon is^'es MS^r^'lAS^ *). ' 
N) -" \ • " 

V. Kobell *) hat einachsige Gliminer von Glinimcr. 
Tcrichicdenen Fnridörtcn nntersücht. ^ Er fand, dafs 
ec sich in seinem Verhalten zur Concealriirteü 
Schwefelsäure, wovon er vollständig ze4-setzt wird, . ' 
von dem zweiachsigen- nhterschcide, ^ö dafs man 



•) kastncr'» Archiv. XII. 29. 
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da^iirc}i dti ünterscheidatigsiiiittel ftlr b^ide be- 
sitze. . Seine Analysen gaben: ' 

. Von MoDroe v Tön M 19k Bei KtirosaKk 

in New -York. ' ' * Orciiburg, . a. Gröol. 

Kiedekrde '40^00 ' 4J4'2 41,00 

thoncrdc 1(5,10 ^ • I 12|83 - 16,88 

EJsepoxyd 7^50 • 10,38 ^ -^ '4,50 

Talkerde 21,54 -16)15 18,86 

Kali 10,83 /» '' iS^SS ' 8,76 

Titansäare 0/20 Ekenoxydub&^e > • 5,'05 

. Flofssäure / 0,53 -r Spar 

'Wamset 3,00 J,07 •:4,30 



99,76 ' 100,49 . '99,35. 

Hieraas leitet K ob eil folgende Form.eI ab: 

Ä f *^+ jf^f *yj ^Jßfs ist aber die Zasamben- 

setzangsformeL des Granats, wenn i^aii die , Mög- 
lichkeit , ein^s Alkalisehalts^ in .einem Grana^i an- 
mmmt:; : ,^d berechnet man iTiese Analysen, so 
findet inaii, dafs Kieselerde im üeberschüfs bleibt, 
dereh 'Melige sicb nöcfet* Aielri'' '^lit^rÖfe^rt] 'wenn 
Äan iraiilmtetii*aÄis-di^ FlttfiiXur« '^^ i1«öif 'ge- 
bildet habe. Es ist daher wahrscheinlicby ''daß 
wenigstens das Kali in dem Mineral mit cinein 
grörseren'J^ieselerdegefaalt,als.in KS. enthalten sei. 

CWorit, ; V, KpbcU:bat ferner a^c^ ^s^'* ^^'^'^'^^ ^?" 

tersücht, wjclcher ebenfalls von ochwefelsänrei ^r- 

. ., setzt wird.; pr wählte bierza |) dfxe lyrystajUsirte 

Varietät von Acbi^tef in Sibirgn, die. abgestumpfte, 
sedbsseitjgfe jPrisipea bildete^ ejf)e loait den Abstuni- 
pfungsfläc^ien pe^r,aUele,, bji^tfrige. Textar hatte i in 
der RiGht^ng der Läiigen?iqh^e .gesehen, sm^ragd" 
,,grün, und senkrecht auf dieselbe gesehen, gelb- 
grün war, und sich beim Erhitzen in Blätterp zer- 
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tbeilte; iincl 2) eine schuppige oder sc&iefinge^ Iknch- 
grüne CUoritmasse aos dem. iSiUerthal in TyroL 





. Achmatef. ! 


Zillertbal. 


Kiesel^de 


31,35 


26,51 


Thoperde 


18,72 


.21,81 


Talkera« 


: 32,08 


22,83 


ESi^eob&xydol 


. 5,10. 


15,00 


Wasser 


12,63. 


V 12/)0 


', • 


«0,78 


98,15. 



Für die&e .befechoet er die Formel ,, 

f\\s^ + ^^^i d. h; ein Gemeng'e ton eincrii 

Bialaminat und. .einem Bisiliqat von T^lkerde ;t^na 
Eisenoxydal in v^r^Ex^erjichen Ye^hältniss^en; nnd 
so schwer es a^cjü ist, in theoretischer Hinsichf 
einzQseUen, waroiii sich die Kieselerde ans der 

Verbiödndg/f^Viy' durch Thonerde^ au der «i^ 

selbst VerwandV^cliaft bat, sollte verdrängeq las-^ 
sen^.so linde, icli' 4och^ gegenwartig .keine anderjQ 
Formel i die für diese beiden analytischen ; Resul- 
tate gcincinscDaftlich werden könnte, wenn sie an? 
dcrs von der ^A)rt sind, dafs sie eine gen^ein- y 

schaftliche Former s:eben mässenj. . 

' Et^dlich ,h;it y. Kob'ell, im Ziisainmenbanff Talk, 
mit aeirirVorhel-ffehenden, auch' die Zusammen- 
setznng des Talks nntersncbt. Das tlesaltat sei- 
ner Analyse, waij: \ 



■' • ' ' »- 


^allc Tom (rreiner 


Ton ProusiansV 


• ' ' '_''•' 


ii^ Tyrol •• 
62,8 


Ekathdrineobttrg; 


.Kieselerde. , 


€2,80 


Talk^rde , 


. 32,4 


31,92 


Eisenoxydol mit Spur 

von Titan^öxyd 1,6 ^ 


■ 1,10 . 


Thonerde 


i»o 


0,60 


Glühverlnst 


2,3 


1,92 



1004 98,34. 
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Hieraus berechnet er sich £e Förraei MS^^ 
' +j4q.' 'Diese ZnsaiDnieiiseUQxig ist jedoch ia ge- 

^ Kwnngen, als dafs sie nicht einen Fehler im Ele- 
' ' soltat der Analyse verraihen sollte. Bei Unter- 
suchung von talkhaltigen Mineralien ist es so ge- 
4rÖhnl!ch, dafs 'sich mit der Talkerd^ viel Kiesel- 
erde auflöst, und sich nachher ^amit wieder nie- 
% * dtrschlägt; bringt man dann nicht diese Kiesel- 

erde, durch Auflösung der geglühten Erde in Salz- 
säure und Abdaihpfen, «um Gelatinh-en, so kann 
man einen bedeutenden Fehler begehen. Ans der 
Beschreibung der Analyse geht nicht hervor/ dafs 
\ K ob eir hierauf aufmerksam gewesen ist 
Tarmalin. C. G. Gmelin hat eine grofse Anzahl Tur- 

, maline untersucht *), ein Mineral, welches' be- 

kanntlich Borsäure enthält. Die Meage^ dieser 
Saure wurde auf 'folgende Weise ^bestimmt:, das 
geschlämmte Turmalinpulvcr wqrdc^ durch Glühen 
_ mit kohlcnsaprem Baryt zerselzt, die IVlasse in 
. Salzsäure aufgelöst, mit der Vorsicht^ dafs kerne 
Säure im Ueberschufs angcwatidt wurde, fand die 
Flüssigkeit Im Wasserbade, eingetrocknet.' t)ie 
trockne Masse wurde darauf iliit W^^iss er ausge- 
zogen, die Auflösung .filtrirt, mit Ammoniak 'ge- 
fällt, zur Trockne verdampft^ geglüht und' gewo- 
gen. Hierauf wurde sie mit Alkohol und cm we- 
nig Salzsäure versetzt, erstcrer angezündet und 
brennen gelasseYt, und dief^ so oft wiederhol^ als 
'* noch die Flamme grüq gefärbt wurde; dann wurde 
die Masse wieder eingetrocknc^t und geglüht, wo 
dann der Verlust die Menge .der weggegangenen 
Borsäure angab. 'Gmelin macht sich selbst viele 



*) Naturwissenschaftliche 'Abhandlangen. I. 226. Tübingen 
1827 Daraus ia Poggcnd. Ann. IX i72 
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Einwürfe gegen die Anwendbarkeit dieser Metbode 
znr Analyse, nnd es Itefsen sich wohl noch mehr , 
einfuhren; allein so lange man keine bessere hat,, ' 
n^nfs man sich init .dieser begnilg<;n. 

Gmelin tbeilt die Turmaline in 3 l(C|assen, 
a) ia solche, die Lilhion enthalten, 3) in solche, 
die Kali nnd Natron, nnd £:) in solche, die aoTsep 
Kali und Natron viel Talkerde enthalten. -«- Seine 
Resnltate sind folgende: 

A. LitUiO'Bhraltige Tnribaliae. 

, Rubetlitvpn Ders. von Perm Gruper T. 

JRÖEDi. in Sibirien, a. Brasilien. 

Spec. Gew. 2,96 3,059 3,079 

Borsäare 5,74 4,18 4,59 

Kieselerde 42,13 39,37 36,16 - 

Thonerde 36,43 44,00 40,00 . 

Eiseno^yd-Oxyd»! --: — ' .5,96 

Manganoxyd . . *^ 6,32 5,02 2,14 

Kalkerd^ 1,20 — — 

Kall 2,41 1,29\ 

Lithjon - 2,04 . 2,42 J 



3,59 



Glöhverlnst J,3I 1,&8 1,58 



97,»Ä 


' 67 m 


■ Ulm- 


Bv Kali- und natronhj 


iltige Tnrinaline. 


ScUwarzer von 


Schw. von 


Grfiner voo 


- ;• Bovey. ^ 


Etbenstöek« 


€ke<terfield. 


Sl»ec. Gew. 3,246 


3,123 


3,iea . 


BorsSure 4,11/ 


1,89 


3,88 


ICieselerde 3^20 


33,05 


38,80 


Thoneide 35,50 


38,23 


i9M 


Ejseüoiyd-Oxydäl 17,86 


— : 


7,43 


Eiscnoxydnl • ' - — "' . 


23,88 


_ . 


Mang^noxyd 0,43 


— «. 


2,83 


TaJkerde 0,70 


— - ' 


-.^■ 


Kalkcrde 0,55 


0,86 


• , _ 


Natron 2,09 


3;i7 


4,95 


Glähverlest -^ 


0,45 > 


0,78 



96^ 101,51 0ß,33. 
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• ' Von Kärln^ Von Ra- Von GrÖn-i. Brauner 

liricka. bcnstein. land. . T. Tora 

. ' .. . ' Gotth. 



Speo tJew. »,044, 


3,113 


3,062 




Borsaure 


,3,83 


'. 4,02" : 


, 3;63 


'4,18 


Kieselerde^ i 


37,65, 


35,48" 


30,79 


3731 


Thonerde . V"'' 


33,46 ■ 


H75 


37,19 


31,61 


TalkerdV 


10,98 


.4;68" 


5i86 


"' 5,99 


Eisenoxyd-Oxydal 


9,38 ' 


^17,44 


5;81 


•' 7,17 


Manganoxyd : : 


' •-^;, 


, 1,89:. 




1,11 


Kall ,..,.- 


}.!i'53{ 


0^; 


0,02 


1,20 


Natron 


1,75 


3,13 


— 


Katkerde 


0,25 


^ — i 


■ .— 


0,98 


Glühverlast 


0.03 


' ^^\ 


1,86- 


0,24 



98,11 100,40 96,48 90,89 

, Die Ursache des Verlostes In 'i^erHeHteu von 
diesen Analysen liefs ^ic6 n?cht entdöcken. Eine 
chemische Fqmel für die Tärmaline konnte* noch 
nidht anfgestellt werben. Zu diesen Apalyscn 
katin man noeh die von Da Menil fiüg^fi^y.yOP 
cin,enx schwarim TarmaBqi. iVÖn Theaerdank bei 
Andreasb^rg ♦).. EJr enthielt Bprsänre 3,64^ Kie- 
selerde 38,25, iThorierde 32,64i Kisenöxyd-Öxydal 
Jl.i,45^ Mang^noxyd 0,45, Talkerde 1,50, Na- 
tron 23. * i 
Ewomt. ' Lau gl er **) hat deii Kanelstein öder Essot 
nit von Ceyloii analysirt,- tiö^ ihn aas 'KleSelei'de. 

38, Kalkerde 33, Thonerde Ifl, ^isenö^ya'7 C^^^^ 
lust 3) stusammengesetztr gefunden.- 'Piese Ana^ 
\yste stimmt al&Q nahe mit^der von' Klaproth 
übereiü. •• . • j' f 



•) Kästner»» Archiv, Xl. 485; ' ' ' • 

**) MIniotres da ^u^um d'iüst Hat. 7 Ann€e.^ p. 336. 
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Kottier *) li^ den sogenanntca Sehiller- Sckillerjpatli. 
spatli von der Baste auf dem H^r^ analysirt; eir 
besteht ilach ihm ^qs Kieselerde 43,900, Talk- 
erde 25,8569 Eiseboxydol 13,021, MaDganoxydal 
0.535, Kalkerde 2,642 und Wasser 12,426. Hier- 

aas berechnet er die Formel MgAf^+i-l f >ß^^ 

so dafs also dieses Mineral dem Serpentin ana^ 
log zusammengesetzt ist, aber nar halb so viel 
Hydrat enthält. * 

Kupffer ♦*) hat einige genane Winkelmes- AugJt, 
sangen von Pyroxenkrystallen geliefert! ich ver- 
weise ai>Esd!e''NAbhandlang. 

v^'läamboTAt ♦♦*) brachte ans Mexico (Ja- Chrysolith, 
cal.bei Real del RSonte) einen mit Höhlangen er- 
füllten Obsidian mit; in* welchen kleine Krystalle 
sitzen,, die von Oel Piio krystallisirter Obsidian 
genannt worden, sind. G. H o s e hat gezeigt, dafs 
sie Chrysolith sind, dessen Krystallisation auf diese 
Weise besonders merkwürdig isli. 

Levy \) hat die Krystallform vom Enklas EukUj. 
näher beschrieben. Ich mafs hinsichtlich des Ein- 
zelnen, worin er von Hatty abweicht, auf die Be- 
schreibung verweisen. ^ ^ 

W a 1 c h n e r -|"|-)'hat den Ällophan von Grafen- Allophan. 
thal analysirt, nnd ihn aas Kieselerde 24,109, Thon- 
erde 38,763, Kapferoxyd 2,328, Wasser ,35,754 
zusammengesetzt gefanden. Er nimmt ,die For- 



*) Poggend. Annal. IX 192. 
••) Kastncr's Archiv. X 305. 
•-) Poggend. Annal. X. 323. 
f ) A. a. O. IX. 283. 
f +) Jahrb. d. Ch. u. Ph. XIX. 155 



me\j4S^+5ji^ an, die sowoU anrichtig gerech- 
net, als auch nnwahrscheinlich ist» Man hat kei- 
nen Grond, ein Mineral von der Beschaffenheit 
des Allopfaans für eiAe nngemengte Verbindaog 
zn halten, ungeachtet diese Zusammensetzung mit 
der Formel Cu^q-trA^g + iAS^y^ gana gut 
übereinstimmt; aber andere Ällophane haben an-, 
dere Resaltate gegeben. 
Bolu«. Wackenroder *) hat einen Bolas von Sase- 

bühl analysirt,. ond Ihn aas Kieselerde 41,9, Thon- 
erde 20,9, Eiserioxyl 12,2, Wasser 24,9 zasam- 
mengesetzt gefanden. Wackenroder gibt meh- 
* rere Formeln für seine Zusammensetzang, die alle 
dabinaasgehen, ihn als eine Yerbindaug von Eisen- 
oxydhydrat, Tbonerdehydrat und Kieselerde^ydrat 
zu betrachten, wie z.B. 7F^q+Su4u4g+9S^Jq\ 
di^fs ist nngerähr so, ^Is wenn pian das kry^sstal- 
lisirte Glaobersalz ans r5[aAq*-|-SA(j* zusammen- 
gesetzt betrachten wollte. Dagegen scheint es 
ziemlich natürlich, dieses Mineralproduct für j4S^ 
+2Aq za halten, gemengt mit ein weni^ Fe'^Aq 
oder gewöhnlich^em Eisenoxydhydrat, wovon es 
die braune Farbe bat. » 

Mondmilch. W a 1 c b n e r **) bat die 3abstanz untersucht, 

welche in einer sogenannten Mondmilch aqfge- 

^ " schlämmt war, einer weifsen, milchichten Flüssig- 

keit, die beim Sprengen aus einer Grauwacke- 
kluft bei Oberwehler im Breisgau ausflofs; er 
fand sie aus Kieselerde 49,58, Thonerde 30;b5, 
Wasser 13,07 zusammengesetzt. Wegen Man- 
g,els an Material konnte , er nicht bestimmen, ob 
Alkali darin enthalten war. Auf jeden Fall sieht 



*) Kastner*« Archiv. XI. 466. 
••). Jahrb. d. Ch. u. Ph. XXL m 
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man^ d^ri sie »ich in der Zasammensetonng der 
vorhergefeenderi nähert, ^nnd. nahe. ein wasserhaltig ^7 

ges Bisilicat von-Thonerde ist. ^ 

Da Menil *) hat ein pnlverförmiges, grü^ (^rSoes pnl- 
nes Mineral vom silbernen Bär bei Ändreasberg ^^^™^f*' 
antersnchty und es ans Kieselerde 41,00, Eisen- 
pxydal 26,98, Thonerde 6,00, Kalkerde !>,73, Was- 
ses 23,25 zusammengesetzt, gefunden. Hiemach w 

stellt er die Formel ^^}s^+2FeS^ + 6Jg auf, 

Pn Menil, welcher schon' latige nnsere chemi- ^ 

sehe Nomenclatur durch Einführung verschiedener 
wohllautender, neuer Namen, Wie Siliciumoxyd,' 
siliciumsanre Salze, Calcinmoxyd , iTalciurnoxyd, 
Alunjiurpoxyd (zuweilen Alnminiumoxyd), Eisen« 
prot-, Mittel- und Per-Oxyd u,. a., die ein Be- ^, 
weis seiner istrengen Conseqnenz>sind, zu verbes- 
sern snchte, hat in dieser Abhandlung wieder 
einige neue Zusätze zu den von ihm in der Wis- 
senschaft eingeführten Neuerungen gefügt, näm- ,1 
lieh 1) eine Aenderung in der analytischen Me- 
thode, die darin besteht, solche Verbindungen,' 
die sich zwar mit kohlensaurem Kali zerbetzen 
lassen, nicht mit diesem, soqderiv mit Kalihydrat 
zu schmelzen, wovon er bei dieser Analyse ein 
Beispiel gegeben hat; 2) bei Aufstellung der For- 
meln, als tsomorph oder einander ersetzend, Oxyde 
mit einer ungleichen Anzahl von SaaerstofTatomen 
zusammenzustellen, was gewifs bequem ist, wenn 
sich die Formel nicht apf andeire Weise zusamt 
menpassen läfst, und 3) eine ncue^ Bezeichnungs- , 
methode, die darin besteht, dafs man mit einer 
Zahl über dem Radical die Oxydationsstufe aus- 



•) Kästner'« Archiv. X. 292. 



224 ^ ' 

drBckjfc, in Fotge^ dessen in der angefohrtto For- 
mel 2 Fe 2 Atome Elsenoxydol bedeutet, was ». B. 
für 2 Atome von einem basischen Eisenoxydnl- 
Silicat 2r ^S gibt, -— gewifs eine mit Zahlen de- 
corirte Formel. 
Ilmenit. Unter dem Namen iZ/n^i^V l^^t Kupffer ein 

vom Ilmensee in Sibirien herstammendes ISlineral 
bcscbnebcn, und seine Krystallform genan gemes- 
sen *)• Hr. Rose hat ebenfalls die Form dieses 
Minerals nntersncht **), aber mit anderen Resul- 
taten, und h^t zaglcich gezeigt, dafs dieses Mine- 
ral krystallisirtes Tilaneisen ist ***). , 
Wcifoe« Lassaigne-|-) hat ein weifses Eisenmine- 

^'*^ w'"**^*^ ral von Tinzen ,in Granbünden untersucht. Es 
* bildet weifse, etwas ins^ Gelbe ziehende, rhom- 

. ' ' boedriSche Krystalle , und besteht aus koWen- 
ss^urem KaMc 47,46, kohlensaurer Talkerde 19,33, 
kohlensaurem Eisenoxydul 11,08, und "Wasser 
22,13. Der Wasserffehalt ist hierbei das Merk- 
würdigste, denn es ist nicht bekannt, dafs eines 
von diesen kohlensauren Salzen, die rhomboe- 
- ^" drisdi 

•) Kästner'» Archiv,' X 1. . 

\ ••) Poggend. AnnaL IX. 286. 

***) Kupffer ierwälint in 4er angefahrten Abhantllung noch 

eines anderen, ebenfalls Torat Mineralienhändler Menge 

/ ans 'Sibirien mitgebrachten Minerals, welches sibh Tor'm 

. Löthrohr wie Gadolinit Terhalte, ungeachtet es in seiner 

Form davon abweiche« Dieses Mineifa^ von dem' mir 

> «ovrohl Prof. Kupffer in Kasan, als auch Prof. £n- 

gelhardt in Dorpat Exemplare raitzntheilen die Güte 

' hatten, ist kein Gadolinit, sondern ein gans neues, worin 

Titansäure der electronegative Bestandtheil, tmd die Base 

eine von den Erden zu sein scheint, die mit Borax ein 

unk^ires Glas geben. •> ^ 

f ) Annales' de Ch. et P|b. XXXY. 9a 
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drisch 'ftxysurllisirt ätA^ Wasser enthalte. Las*.' 
saigne fibdet es znsami^eDgesetzt ans. 
' feC+3MgC + 5CaC+l3H. 
, -"'S'trotoejrer'*) hat vier verschiedene Talk- EiVenhaitlg* 
spaih^ nntersacht, und sie zusammengesetzt, ge- Talkapaihö.. 
fanden anst 

Fasssi in ZiUerthal, St Gott- • Hall m 
Tjrol. roth. Kopf. hard^. TyroL ' 

Kohlensaure * ^ 

Talfcerde 82,89 . 84,79 87,56 89,70 

Kohlerisaures 
EiVenoxydul 16,97 13,82 ' 10,52 ,8,02 

Köhlettsaures 

IVIanganoxydiil .0,78 ^ 0,69 0,99 2,44 

Der letztere enthielt 0,11 ^ingemengte Kohle, 

wovon seine schwarze Farbe herrührte. 

. Magnus **) hat dasselbe Mineral von Pfit^ch 

Jn Tyrol uhtersucht, und darin kohlensaure Talk- , 

erde 02,91, kohlenisaures Eisenoxydol 15,59, und 

kohlensaures Mang^nöxydul 1,19 gefunden, üeber- 

geht man den Mangangebalt, so besteht es gerade 

aus ,2 At. Eisensalz und 7 At. Talkerdesalz. 

Magnas hat auch den Spatheisenstein von KoKI^ensanrej 

Eihrentrieder&dorfr untersucht; er bestand aus koh- ^'""^'^y*^"*' 

I V ,. , 1111 Mangan- 

lensaurem Eisenoxydul 59,99 und kohlensaurem oxydul. 
Mang^no3^4ul 40,66, oder 2Mnji + 3FeC. ' ^' ^ 

BeiJHoboken (New Jersey), in Nordamerika, Magncs^i 
konjmt kpUensayre Magnesia als ein weifses, pulr *^*'*- 
verTörmiges Mineral vor. Es ist vpn Graf Trolle- 
Wachtmeister ***) untersucht worden, der es 
zusammengesetzt fand aus: Talkerde 42,41, Koh- 
- ';■■#■,'■ 

•) Jahrb/d. Ch. u. P!i. XVI. 219. V - 

••) Poggend. Ann. X. 145. - '' . 

•••) K. y. Acad. Handl. 1827. p. 17. 
- B«rz«Uus Jahires-Bericht. VUI. ~ - 15 
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lemaiire 36,82» Wässer 18^53, Kieselerde 0^^7» 
Eisenoxyd 0,27 1 iixilösHclier^ pnlverESranger Bei^- 
art 1,39, was, mit Abatag der frenidea Eininen- 
gnngen, gan^ mit der Zasammensetiimg (^Mag- 
nesia alba äbereinkomml) d. h. MgS^+SMgC. 

W. Philipps *) bat Winkelmessangea Über 
die KrystalUbrm des Gay*Lossit$ fing^stelU, and 
sie anders, als s^ie Cordi er angegeben bat (Jah-^ 
resbcricbt 1828», pag* i78.)> gefanden. 

Wiegemann hat za' beweisen gesucht, da£i 
das in den Torftnooren zuweilen vorkommende 
erdförmige, phospborsäarehaltige Eisenerz,, das 
Limonit genannt worden ist,^ eiQe Yerbindang 
von Humus mit Elsenoxydol und zugleich phos- 
phorsaurem Eisei!koxydnl enthalte, und hat von 
solchen Limoniten zwei Analysen mitgetheitt **)• 
Der eine war ein gewohnliches Sumpferz, von 
Hagenbrncfae bei Braunschweig, welches 66 Eiscn- 
oxydul, 7 Phosphorsäure, 14 Humus und 13 Was- 
ser enthielt; das andere war erdformiges, blaues 
phosphorsaures Eisenoxyd und bestand ans 42 Ei- 
senoxydul, 28 Phosphorsänre , 4 Humus und 26 
Wasser. —• Wie man auch die in diesen Eisen- 
erzen befindliche Torfsubstanav betrachten mag, sa 
ist es doch ziemlich sicher, dafs in dem'erste- 
ren von diesep Erzen das angegebene Eisenoxydol 
darin dem gröfsten Theil nach als Oxyd enthalten 
sein mufs, da in allen basischen wasserhaltigen 
Eisensalzen der Ueberschufs ail Oxyd- sich immer 
oxydirt, und Ton dem bleuen Eisei/salz weifs ms^n, 
dafs ein grofser Theil der Basis darin als Oxyd 
enthalten ist. 



•) Phil. Mag. and Ann. of Phil 1. 263. 
-) KastBcr's Archiv. XXh 415. 
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Aaf dan Beiitsthnm WenA^tU in H^da Ktrcfa-> Pliosphor- 
spiel (ii>, Häfledaten) bat mait in emem Moor/'^^/yj^p- 
etwas, unter der Oberflache, eine seBr bedenlende^ • 
ScMi^ht von erdförmigem, phosphacsäucem £i$en* 
exydnl ^^fiinden. £s ist gans weift, wenn et 
heransgenoBimen wird, wird aber in dcr'Loft 
recht schöd blau, und ist deshalb schon von den 
Leuten als Farbe xom Anstreichen' gebranchfr 
worden. 

Vernon *) hat gefanden, dafs das. orange« Phoiplior- 
farhene. phosphorsaure Blei ^ v6a ,Wanlockheaa "«'*^:ßl«- 
in England) 1,2 Proceni chromsaalres Bleio^d|^ 
enthält. 

In Schlesien hat man, unweit JordansmUhle Torkij. 
bei Steine, Törkis in einem Kieselschiefer gefon« 
den« Er ist von John analysirt worden ^'*')i nadi 
welchem er ans Thonerde 44>5i^ Phospfaorsäar^ 
30,90, Kopfereyyd 3,75, Eisenoxy dal 1,8 und Was- 
ser 19^0 besteht.. Dieses Resultat stimmt mit kei* 
nen bestimmten Verhältnissen überein. 

Levy hat die Krystallform der natürlichen Wainent. 
phosphorsauren Talkerde (des Wagnerits) be- 
stimmt; ich mufs hinsichtlich der Eesnitate auf 
die, Abhasdlung verweisen ***)• 

Nachdeioi es durch die Untersuchungen von« Apatit 
"Wöhler (Jahresbericht 182/7., pag, 21».) be- 
kantit geworden war, dafs das natärKehe phos- 
phorsäure Blei nich|; reines basisches phosphor- 
saurse Bleioxyd, sondern eine Verbindung von 
P€l-f-3Pb«P ist, wurde es höchst wahrscheinlich, 
dars auch der Apatit, dessen Krystallform gan« 

•) Phü. Mag. and Ann. of PhiJ. I. 321. 
•*) Bullet, nnivers. 1827. Seien c. nat. p. 440. ' 

— ) PhiL Mag. and Ann. of PhiL I. 133. . 

15 *■ 
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* mit der äer BkiteirbinäangiäWdästimibt, eine 
* analoge Ziisammensetzun^ haben werde. - - Eine 
aasföbrliche ' üntersocbong ist nnn bierüber von 
G^nstar: Rose *) angestellt worden , wclcber, 
dnrcb die Analyse* von Apatltkrystalien von nicht 
wenig'er als acht verschiedenen Fundorten, fand, 
dafs auch der Apatit eine analoge Verbindung 
von einen! basischon phosphorsanren Kalksalz mit 

.nicht allein Chlorcalcium , sondern anch Flaorcäl- 
cinnv ist« Letzteres ' ist oft,' gegen ersteres, in 
überwiegender Meng« vorhanden, so dafs in dem- 
jenigen, welcher die gröfste Menge Chlor' enthielt 
(von Snaröm» in Norwegen) der Chlorapatit 40,3, 
' nnd der Flnbrtipatit 59,7 vom Gewicht des gan- 
zen Apaiits aasmachte. Da sich das Flnor in 

• mehreren seiner Verbindangpii mit Chtöt isomorph 
gezeigt hat> so ist diesef Umstand leicht zu erklä- 
ren, Diemeisteri Apatite sind Ca P -1-3 Ca ^P, mit 
geringem Chlorgehalf^, aber die allen gemeinschaft- 
liche Formel ist ^^^Jj} -1-3 Ca^^^ 

Polyhalit. Haidinge r'*^*) hat den Polyhalit in platt- 

gedrückten, sechsseitigen P|*ismei\ krystallisirt ge- 
funden; diese Kry^alle sind noch keiner Analyse 
nttterworfen worden, die o^ne Zweifel einen be- 
stimmteren Begriff «von der Zasammensetzdng die- 
ses Minerals geben würde, als durch die Analyse 
aar gemengten strahligen Masse erhalten werden 
. konnte. 
Misj. Du Menil ♦♦*) hat ein ^am Ran^meUbcrg 

auf dem Harz vorkooMnendes , daselbst Misy ge- 

•) Poggend. Annal. IX. 185. - 

••) A. a. a..Xr, 466. ' 

•••).Ka*tn*i^» Archiv. XI. 488.. .. 
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rikkon^s SoIb- "antconsiicht, - und 'tsi sBsaioiniengeseM 
gelunden aüsii schiüefelsanrem Ekiii^oxyd txid Ei- 
'S«ii»«ydalt^^wttia/cf • eme ^igiener'Oxydatioh^ 
JiidS' Ei&eiii ' Qitniknnlit , und es . daher Ei&enrmlttel- 
o^dsnlpSiatroeniit) 42^53 ySebwefelsanr^em-Manr 
'gaiK0xydaLd^42y*«ciiwefeIsaarGni K^pferoxydS,!!», . 
sc^wefelsanreih Zinkoxyd 5,98 , schwefelsaurer 
' Thdbrt-ae SJ4*^ IWasseri (Yeriust :init cingerech^ vJi 1 ^ 

"Tiet):-30,55. - :.::t^i •' - '- ' '' '^ •' ■ • i'"V \ 

Nach Breii*l>aiipt i*) ik dk* bei Freiher^ Kalkschwcr- 
Yerkomntende,' sogenannte krnniliisphaaligc Schlei'- ^^, 
Späth, der em^igeringeres spec. Gewicht ais' der ^ » 

:gewöbnliche!;haty/a£=4iO:4^^-, ein JDoppels^Iz von 
«chwefelsanrdai: -Kalk nnd schirefelkaiireia Baryt; 
er nennt denselben Kalkschtverspath*' ' • *• ^ 

'/ . Bekanidlicb ;^at { dfer Blofc&patb von VNert- Lciii**eM^r , 
schmsk in Sibirien (der CUocophaw)) di» EigeS- ?**^^**i»^^^^ 
schafty beim gelinden Erwärmen in Jetichteo; sei(>- 
dem. hat man aber von A4oiltsobelon^in »Sibirien 
.«inen Flafsspatk ^erfaalteji, :der^!so^ lange jer ain~ 
d?ajje dem • freien ZtitWtt' des Tageslichts ' aosge»- 
«etzt ist, bei'igewöbnliphcr Teropera'tur im Doii«- • 

kein* sui Jenchtie^ ienrtiE^rti^. ^ Als «r^ eine W^ooh'e 
Jang* Torm «Zntritt^ ^es Lichtes .üe wahrt gelegen 
Jsatte, Icncktite^ er nicht mahn ^Bei 0° ist das 
Licht schwach) od^r 'ganz mangelnd, aber darüber 
leuchtet es .&o itaark,^ dafs sich dadnTdb,'bei +^0^ 
ia Entfernung' Von /einigen Linien ifiodistaben e^ 
keimen Jas&en; tili, warmem Wasser; leuc^te^ ;<t»r 
, noch stärker^' nndi bei c-H 300^' so:. statk, daCs man 
In einer Entfernung von 7^ Zoll lesen .kann, aber > - 

dann leuchtet er * bei gewöhklkhBP Temper^tarv 

•) PoggendJ Annal. IX. .4a7.\ j. ./ J :.!. - 

••) Quatcrly J<)urnal of SctMice/3S..&rfJ. fi^SL ,,'.:' 
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▼armögcii wieder' ein:, weohi »an, ihn einige Zeil 
lang dem : Sonnenlicht aitssetet : i-Dicse . Yer&«ehe 
^ind jVQii.Becqtierel angestellt twordeii,' Naicih 
Marx *) htlddt diescir Flufespätk* neg^nlire doder 
.eaedrlsduK. KiyAtalle. imit . al)i^est^äij{£en; Kmteü 

und Ecken« i , ■-/•,,■. ;. • "'*' u •■■. . ' ^ 

Jodsilber. Nöggctatki^'if) V^ ^^ine hSHieriß llesi^^ 

vom Jodsilber gegeben. Es kommt .in dünDen 
Platten vor*, idie m fsiner; flierp^nibiüartlgen Ge- 
birgsart feihe Spakea aas^nföUefiosqheinen; es hM 
FettgianZ)' ist perlgrau, dor^hsch^nend, gibt einen 
glänzenden. Stack jisjt weicli, wie Tällc, und stark 
. jbiegsamv iifid :faat:^ofse. Aoboiici^ ünit dem 
Hornsilber. ' -< 

Amm^aikm Zu dcnJ; waljCdb t>beii,-^ag/ HS.» über die 
^ineralieii. iJ^g^n^^^ ^esu^^nio^iKaks in . iiadiülchffm EiseiD- 
^xycl;g«jBagt habe^'wilf ich nbch ^eiue Beobacb- 
tnng ¥on iBo>äii5 '^f''^) fügen, nach, weldiem der 
Tfaongeraohl mehrci;^ .MUemKea van einer , it 
ärea ^ Poi^e» condenssirtea PiCNfitiQn Amniofi^k ber- 
«tibrt /Er fand, «dtfs^w^n il^iA, nach dein Ber 
feuchten mit. etivias kalistiscfaeoi KaIL^ unter eia 
^erothetes LacUmuspapier .gblegt wijrden, dieses 
iiach einiger .Zeit:. blau wuffdev* uitid' am 50 eher, 
je stärker das -Mineral den Thange^ach hatte« 
Flnor lo Breitliaupt f) hat ängegebea^ dala el*^ it 

, Mineralien. Gesellschaft, mit Har COT ^:>in! allen ZU seinem 
Fetdspath «> Genus. gebörendtn Mn^ralaen, nämlich 
Periklin, PctaHt^ Tetat'ti^, OirthokUs, 0%oUa^^ 



*) Jahrf). xl. Gb/iiti4 Pii. XICIJ^9. ^ ' 
-) A. a. O. p. 363. 

***) Annalei de Gh. et de .FL. .XXXV. 333: 
f) Poggeaa. An^. IX.179/ u ...l 
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Poiwllaak; .Ltüir2i4of and Anorthit, Flufssäur^ 
gefan^a! habe )': und. dikfs sie skh darin auf die 
gewöhnliche Weise ror dem Lotbrohr entdecken 
latejs. ,.,'/.. ■ / , 

i'^HiaAgier f.) hat «inea Meteürstein analysirt, Meteorstein. 
der .fleh lsS.JbiL.tS34 in Perrara niederge£dlen 
wah l'.Em £pind darin Kieselerde 43,75 , Eisenoxyd 
43, Taikerde 16, Chraniozyd 1,5, Nickeloxyd l,t^5, 
Sdbiwefel U üeberschsfe 4,5, der SaaeirstofF, den 
dai^ Etisen.hd der Analyse aofgenommen .hatte. 

^ lak^Jafareshfiritbt 1627., pag. 72*, erwähnte ich Steine aU 
eiaes ibet Stcditamak, in Orwiborgschen Goaver- «•ß«**'«'»«' 
nementioiftaUb^ geCaUenen Hagels, der kleine 
Krystaile 4^n:«ineni Mineral einschiofs. Diese 
^ind Yon N.eljnrbin **) analysirt wordra; welcher 
sie ans fiisenoxyd 70,0, Manganoxyd 7»5, Tatic- 
erde 6»^2S, Tbonerde 3,75, Kieselerde 7,5 und 
Scbwefet züsammengesetst &nd (Verlast 5,0). Bei. 
näherer; Betraichtfiiig der analytischen Methode ' 
sieht jnaa^ däfs^ diese Analyse nicht snverlässig 
seio^ kann,, nnd so viel sich, aas der Bescbreibang, 
yerglicben Hnit dem analytischen Resultat, benr« 
^tbeilen läfst, scheint dieses IVüneral aus kleinen 
Krys4:aHea von einem verwitterten Schwefelkies, 
ähnlüch dem goldCährenden/ bestanden zu haben. ' 

Bei einigen Über dei]( Bernstein angestellten Bernsteiiki ^ 
Versnchen fand ich '^'*^), dafs diesem fossile Harz, 
anfser seii^em, in allen dasselbe nicht zersetzen^ 
den J^liissigkeiten unlöslichen Bitumen, zwei Har;^e) 
ein flüchtiges Oel und Bemsteinsäbre enthalt, die 
mit Aether nnd Alkohol ausziehbar sind. 



•) Afinal. de Gh. et. Wh. XXXIV. 130« 

**) Ka«tner'8 Arehir. X. 378. 

♦••) K. Vet Ac»d. Handl. 1827.' p. 40. ^ 
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Fein geriebener Bernslem gibt, .wie scbon 
Heyer' beobaclctete, bei> der. Behaadlai^ ^imit 
Aetber eine blafsgelbe Lösangv'sMit Wasser 4er 
stiUirt, hinleirläCst diese auf dem Wasser ein blftfs* 
gelbes, weicbe&, stark nacb lUsmarinr tnidlPfef- 
termönzöl riechendes Harz; w«]cJbe& ein, vieOereUt 
in seinem urspriinglichenZasbahd: wenig T^efand^i^ 

- ter , natürlicher Balsam za «eih sbheint. ♦ -Wird 
dieses weiche Harz in einer Retorte mit- -W^asset 
gekocht, ' 60 .geht sein riechendes Oel-ntst^dem 
Wasser' über, nnd ' das.. Haätkr. bleibt niadk^ dem 
Erkalten gelb, nnklar. nnd; spröde, abet^' notb-rie-» 

' chend zarück. Das iy^erge^acOgc^B: Was$^ ent- 
hält einige Oeltropfen. 'tSDasiunijder' Retorte :fo-' 
rückbleibende Wasser enthält -Barnsteidsäpre kui" 
gelöst, die beim. Erkalten krystallisitt. Das Hara 
besteht ans zweien,' dib sich danah . AnflÖsaog ia 
kochendem Alkohol tretinen Jas^sea, bei -desseii 
Erkälten das eine sich niederschlägt, nhd. beim 
freiwilligen YercKunsteii ^och yolIsitSiidiger abs^tz^ 
worauf zuletzt das andere aUem ^zurückbleibt Das 
erstere ist weif«, pnlverförraig, -das letztere klar» 
gelb, nnd -hält hartnäckig eine P-oVtion vomäfläcb- 
tigen Oel zurück, . Beide verbinden sich mit Al- 
kali, lösen sich aber m der Flüssifgkeiti so: länge 
sie libersLchüssiges Alkali eptbält, nicht adf« - 
Bergtalg. Beii üznaßbj nähe bei $t. Gallen in der 

Schweitz , hat . man in einem Braonkohienlagcf 
eiQcn sehr schön kiystallisirten Bergtalg gefian- 
den, der von Stromeycr untersucht ♦) und dem 
Obersten. V. S^h^erer zu EhreÄ Sckereni- genannt 
worden ist. Er hat die allgemeinen Hauptcha: 
ractere des ßergtaJgy, ist facblos^ krystaffiniscb, 



*) Kastner'a Archiv. X 118. 



settpätat: &er ()H45^^ m einem öiarlig^h LiqoiBQ]i4 
iiBd^:wIiaA\bani Ersi^Mrren' wiefder brjrstalliaisch/' Et 
läf^ sidk anverSndiert Hbef^estillii^en^ »t^ brennbanr 
«ttd »'WQrbeI^lt ^ti^Idirrar Flamm«^ ohMRiidkstanA 

ltoiiob|md(> Aetberv ^^on^ '; ^^tslet^skh'iweder 'ink 
Alkali ..hoGli n^diiiititeniSaTxreii; /Sl;?x) m«y ei ver« 

thälin^eiDil^ Ai^nJii^Uoeit^ welcbeslcfkt&e: erabei' 
mbU; 6elbsfriBiifSffbeii''iGeLegeDii0it.iiittb.;:>'Da ich 
^etf^ötie ide^'f Herrn. ;v4«S ebener ieioe *Stbfe. voik 
diesem Mineral verdanke und es mit dem>Napb« . 
rthalhixTevgleioheii Imant^, so kaboicfa'^bez^bgenj . . . i / 
dafsn'}zvisclieK:ibeided:)<^iie.i solihe/' Aekilidbkeit ~ ^ 
Statt fiwietpda&iiiidii Ausen Bergtal||r;.!nacli .dem 
Vorschlage VxiiScbfeeWr'sv' naiöriicUesiJMäjplitfad* 
Un nennen kenQte:.KDagfbgtaf4«erhSkitesifsich,.Biil ' * 

«bbede utenden« t Ahw^icfaimgeii^ ; .^miGo ft^)b ie air e r^i 
Hatcjl^Uaj we£äies)e]»eBfaHs<ieia Be^gtalg istl -A 
} t?faZ|iniimGriBe'n>n (firbheo .PTgCq^san io^Giefseh) Salpetersäure 
Jkaittb teii^ grofsc (Menge Regäihwässer ';aDtersldcfat> *"' Rcgen- 
imd' glaubte- daorin mehrere fesle Stofl^; «z« Bv Kall^ 
Eisenoxyd) Gbj^vhidram, aber icini.CUbniaftridini^ 
•gefenden %Ut haben..' . Sein Nadsfolger . L i eb i^» - 
-dfsn« 4ie Wissenschaft . seit einem; sehr kurzen Zeit- 
ratim eine Menge wichtiger. Entdeckungen ,%a verr 
danken hat, »setzte diese Versocfae fbvt^ aiber.mit 
Resultaten, die! in Besiehung an£ : 4eiie ' An^abi 
gäns' negativ • ausfiäeu. Dagegen? fanid «er, dafs 
ein( diirch Yerddnsten^ > v^n ' einenk.) Beg«nw&sser 
, erhaltener;, oy^anisoherl Rückstand. ;beim,£rl^ 
'Zeichen einer ^sdh wachen >Defcdnatibnf{r wi& ,Toi 
eineani: einjgenieo^ei^^ .siatlpetehimrknii&alB^: ^ak 
Dieses Regenwasser war bei einem Gewitter ge- 
fallen* Bei näherer UnlsrsTicbsng fand ! er», dafs 
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genwaaster .SaipeltrsSlire - entikakeä aei, ' luid . ziwar 

' mfS^toki, gesättigt niit'Kalk «md' Ammoniak. SJnt 

fer 1)7 GmimAtegtokt di4 mibiEkdiafat imrdcbpieiikt 

Apt iSialpelbrsäone .nkkt.'-ift; emem; em£igcn};.iifid 

von 60 anderem Äfften. fiegeoBwauers. faiudttn ^sicii 

BQF kl ftwsi jSpinrea dar?obj> iDa:..'m*n Wei£s^' diu 

schon tm IKIcMei/der elc<^tiJsclie!Fiiiike iBifench«' 

ier Xmft iS&l{ietai8aiire ^toMkigi^ Bo iai jene Er« 

acheiniing.'ktic&t «rklärt,' nhd^ «!$ nmfs alse jeder 

BlifB «ibe ffiidit mibedentehde Portion SaIpete^ 

«läore cffscbgen* -^ 

Entstehung , Die V^rsnobe' Ton. Strove, bm' damiiban, 

^er Mjnerah.^ f ;^^j^^ Art'i dkt. böbm&cfaeii Min«ralwasser oiit 

den^ ia.dhi^tt' eodialt^BÜr. Stoffen /TeradlCIlJMre^ 

' den [(Jafcresb. t696. pag. WI^, sind von. Möl- 

Tex, , iwar-nktfci'-dnncii '^etlachd, sondem^Khircli 

ibeoreti^lclM« Andickten bestritten Weiden*). >Müif 

' I er bat da^UiÄ eine Idee llbor. diie Bildbsg der 

. '. IMKnfäaKviaisser: gegeben, die^ irenii ue andrinicht 

; aafli^äffd, docb für den Le&er nht^haltond ist 

[ ' ' Er sagt: .^»Hle Darstellang der von Steif fensge^ 

gebenen £ckläniag der Entaiebnngder Salaf. niid 

Minerab^neHeh ans galvaruschnel^ctrisdbeii Vcpiües;- 

sen,die sw'iscben gewissai.betemgenen G^ng^Sr 

. tfcbiditen > dnrcfa t*encbtigkeit* yermifafek Verden, 

^nd:atis den* Wecbselfanctionen;, die zwLscben 

Erde nndrAtniospbäre stau findeds Ehrtet v)oa 

selbst m ider dritten, mit vijäleti Tbattsacben un- 

ter^t&txtf]»' Ansicht, Mronach in der ferde, als dem 

Gmndörgane ales .Lebendigcto, 'an; cffii&efaien Stet 

len, wie ineinsehiea Organen der TCgetabilücheD 

wd aninäiliicfaen .Indtridnei^V^die'intfpsität ihrer 



z^^) Kft«tiieV'« hHUkiw, Xi'l 
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Thitiglceft, d, L Jh^e Wäcme^ twt>giw€a»e groft 
ist, und wonach , ur .ilur dsircfcJdyilaviiSGbe' «od 
nicht durch l)Ijo£& '.chettikcitc Pcozes^e in lebeii 
dar Art nach «hinein. h««timmten Tjp;i5 nnd Za- 
stand ihres Wesens die trersckiedcnJtKcb mödtfit 
cirten> Wässer oder Qwelka cütsteheh. dürften, 
ivlie ffi[. dütt Pfiaozeti «md Thielen , die za.jibrem 
Wesen and jedesinati^cn Zustande fichörigen 
Säfte^niid flässigkeiten verschtedeaer Art gebil- 
det wtrden/* Main nuxff «ngebmi> da& unsere 
Erde dann mitf fielen Nieren versehen ist 
:. / Ina Laufe ;de3 Vejikbssenen Jahren ist eine jUnterincliiiii- 
grcifse Anzahl Ton Uoiersachnn^en *^^«r Minerale «^^^^«J^j^'- 
M^assaf'.pahlicirt'9r'arden; I ich glaube, da vom nur 
die luaiiptsächlichsten. hwc ahCübren %u .müssen, 
und Terweise hinsichcUck ihrer Resultate aof die 
Abhandlungen« .. 

. . Dn.Weiailer'4 B^ameiicungeä, id)ef'das Vor^ 
kommen natronhaltigti Wässer, esetballen eig^at^ 
litii . lALufttbrnngen vAn Bewei&en gegen . die vpn 
nir* in .tnem^ AbhandluDg tdber das Carlsbader . 
W^asser versuchte y^rinathung, ^afs . kohlefisänne; 
hakige natronhälfjge' Wämser, wiobi ! überall ivo 
sie viericomtnen, mit i^nlkanisebeaB Terrain im Znr 
saihmenhang stehen, wofür tiacbhir Bischof sd 
fipnecskeiide Thatsachen .gesammelt bat- .KasU 
ncr's Archiv X. 322* XI- 126. . . ' 

JD/er selbe, Yermischte Bemerkungen über 
die wichtigsten 'Heilquellen in Böhmen* A«- a. Qf 
f^äM. ' - 1' - :■:..'/'' 

; (Kais er, ttb^l^ die: Sader^elfen 'Granbünden i^ 
den W^ertfa dter Mmeca^neUan »od ühtec >ehemi- 
sohen Anafyse^ . A. SK. O;^ f. 329»' ' 

Derselbe, i&ben iias Wirkeüd^(iiii «nd bei 
/ der^^Tkermei sur^Efäfe^, hn Caikton iL CiaJkn. 
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Ein ,wdrm€ft Qii^Hwasser/ w^lclies 0,0004 seines 
Gewicbtts Tön den inir Wassier gewöhnlich^ tot- 
koiiinienden Salzen enthält. Ä. a. O.p. 357. 

Ka^stner,' AnmerkoBgen m der vorhergehen- 
den Abb. A. a, O. p. 368. 

Pa vi sauber das warnae W"asser «u Bour- 
bon-Lancy, Dept Saone et Loir^ Annaies de 
Ch.^ et d^ PL XXXVI. 202. 

Böfillay: fand Heiiry d^ U#, Anialyse' des 
WAssers su.St. Nectaire«: . Journal . de :Pharni. 

xm,8^.^ r.;,-; , ';- . ■ ^ .. -^ ■,- 

Anglad a ' hat geBeigt^ dafs nach Virlanf von 
60 Jahren die Temperatpr« dar warmen hepatis^beD 
Quellen in den'4istlicfacn Pyt^iMien mehr oder^e- 
niger abgenonnii«n habeJ.. Ch)evallier dsgegen 
hat die Beiherknng gemabblj^ daf&tidie Temperatur 
der Quelle Chantles-Aigues in Gantal yoii •*^i6Ö^ 
wie sie'Bosc fand, his ^^6%'Sdie sfenun hat, 
zugenommen habe* A. af. O. (i. 451» • ' 
: i' Hfenryrd. ä*, iiber^ie.Kldni>gi einei^hcptti- 
sehen W^assers. Bei Ä?/aW.(Depl desidew 
SevKes) Idonimt ein nicht be^aliscfass Wasser vor, 
welches <bei' seiner Ansammlofig' id' einem Bassm 
^ be^atr3ch 'wird^ und ab sokfae^' xa ^äd^r^ ge^ 
brauche wird. Henry bat zu. setzen gesucht,, dafs 
diefo von. der« Reduction :iicr ^rin " cniriKaltenen 
schwefelsauren Sake, ztLSulphureten dcirch einge- 
mengte '^organis^e Stoffe bewij^t werde. Ai'a*0. 
p.'493;- / ■. •■».-■ . ■ :v ■'' 

Bl ach et und Lecanu fanden auf den. Wan- 
dungen- in ^iniem> Baderiaium iibir derafwafarmen 
Wasser bü San Germaiiov unweit NeapcJ/ eine 
2 bis 3 Zoll dicke .abg<e^etate\ Kruste, iie a^s 
FlbckeaU londijfieinen/NaBddar von, Kall -.und' Am- 
moniak -^un«iliesian4) • deii;;I^e.:ausi den iDäm- 
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pfeh des Badens aBIeiteji, was jedoch waM schwer-^ 
lieh ri^htig^ seih modbte. A. a. Oj p. 419. ' 

Bischof hat das Lamscheider Mineralwasser 
untersucht. Es' ist eia stark vlohlexisäprehaltijg^es ^ 
Natronwasser, welches in einer Gegend vorkommt^ 
ia dqren liähcrer 'Umgebung man keine vulkani<f 
sehe Ucherreste findet; das Wasser seligst kommt 
ans einer tJebergansgebirgsart hervor. Bischpf 
macht daraaf aofeacrksam, dafs solche Wasser 
üherall da gebildet werden konnten, wo Kohlen - 
säare^ von einem hohen Druck unterstützt, die 
Anflösnng bewirken könne,, wozu nicht immer die 
Mitwirkpng volkänischer Gebirgsarten nothwendi^ 
sei, wiewohl dieses Phänomen gewifs am ^Uge- 
meinsteäin ihrer Nähe statt fibde. Jahresb. der 
Ch. D. Ph. XXI. 116. 

ick hatte Gelegenheit, in Gesellschaft von Wasser yom 
Graf Wachtmeister, das Wasser vom Gfe-^^*^j,"„^^nl 
sandbrunnen zu Ronnehy zu untersuchen ^); in^ neby. 
lOQO Tb. dieses Wassers waren enthalten: 
Schwefelsaures Eisenoxydul 1,0686 



— : Zinkoxyd 


0^133 


.^— Manganoxydul 0>0260 


Schwefelsaure Kalkerde 


0,3705 


— Talkerde 


0,1716 


Ammoniak - Alaun 


0,2126 


Natron -Alaun 


0,4790 


Kali- Alaun 


0,0433 


Chloraluminipm 


0,0230. 


Kieselerde 

• 


,0,1150 



' 2,5230. 

Pas specifiische Gewicht des Wassers ist 

1003,550. Es hat wegen seiner Hdlkraft grqfsen 



•) K. VcL Acad. Handl. 1827. p. 
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Rnf. Der Zn&il hatte eine Tlasebe vm dem 
alannhaltigen, yoh Marc et analysiiien, Wasser 
von der Insel Wight in meine Hände geführt. 
\ Sein spec. Gewicht ist 1007j5. Es ist also viel 
reidMr an Saleen, enthäb gleicliwobl kein« Spar 
von Kali^ oder Ammoniak -Alann, sondern nnr 
Natron-Alann, nebst Yitfiol, Gjps nnd Bittersalz. 
Wasser vom ' Hefs hat das Wasser atis de^m Flafs Sagis 
'"f** **"* untersucht, der dnrch die Kirkisischen Steppen 
zwischen dem See Aral nnd dem Caspischen Meer 
fliefst. In 1000 Tk waren 85,9 Th. fester Stoffe 
enthahen, nämlicU Kochsak 70|3989 Chlormagne- 
sium 3,94 f) Chlorcalciam 4,5ff , schwefelsaures 
Natron 6,84. Das gleichzeitige Znsammenvorkom-^ 
xnen der beiden letzteren ist nicht wohl einzu- 
sehen. - 
yvmer voni Das W^asser aus dem^ todlen Meere ist von 

toatniMeert. j^j^^j. ^gg^n ;Scines bedeutenden Safegehaltes merk- 
würdig gewesen^ und deshalb von Mehreren un- 
tersucht worden* C. G, Gmelin *) ist der letzte, 
welcher dasselbe untersucht hat, und zwar mit 
gröfserer Genauigkeit, als alle seine Vorgänger. 
I Das spec. Gewit^ht dieses Wassers, bei -f-l6o,5 

ist 1,21223. Fast eben so fend es auch Marc et 
20 Jahre frühen Es enthält in 100 Gewichts th ei- 
len: Wasser 75,4602, Chlorcakium 3,214t, Chlor- 
magnesiüm 1 1,7734, Brommagnesium 0,4393, Koch- 
salz 7,0777, Chlorkaliom 1,6738, Chloralominium 
0,0896, Chiormangan 0,21 17, Salmiak 0,0075, 
schwefelsauren Kalk 0,0527, zusammen 34,5398 
feste Bestandtheile. - . ■, 



*) KatiirwisseiK^ctkAmiche AUi«aai. I. IsaS. Tübmsea 1827. 
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P y l a h z e.' n c h ß m i e. 

Die über die innefe Temperatar der Pdan«. Temperatur 
zcn angestellten Versuche haben erwicsjen, da&, *■" ^•"■«"• 
mit Apsnahme einiger Fälle während einer gewis- 
sieD Vegetationsperiode bei einer nnd d^r anderen 
Pflanze, ihre Temperatar gänzlich voa «der der. 
umgiebenden. . Lnft abhängt» dafs abet größere 
Bäume ,4eken dieselbe Temperatar wie ^e Luft 
haben/f ans dem Grande, weil aie, wegen ihres 
schleiften Wärmeleitongs-Vermögen^^ nicht eben 
&o ychinell, wie die Lilft, ihre innere Temperatar 
Ter /ändern kcJnnen, Scbübler *) hat dieses Re- ' 

soltat. älterer Unter^nchimgea dorch erneuerte Ver- 
spohe bestätigt. So sind die Bäume/ bei Sonnen- 
aufgang, wo die Luft immer am kältesten ist, in^ 
wendig wärmer als die Luft, und gleich nachN Mit- 
tag, wo die Lufttemperatur am höchsten ist, käl- 
t(^n, fli^le^be Baumspecies zeigen keinen Unter- ^ 
siJiied, selbst zwischen ausgetrockneten und leben.'* 
den Bäumen ' ist in. dieser Hinsicht keine bemer* 
kejo^werlbe Verschiedenheit zu sehen. Schübler 
hat bei einer lange anhaltenden Kälte die Tem- ^ 

perator in lebenden Bäumen bis zu— 15^ gesun- 
ken beobachtet, ohne dafs nachher der Baum da- ' 
durch gelitten hätte. 



*) Poggend. Annalcn X 681. 
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WiVlrting der Scbtiblcr nnd Zeller *) haben ^le von 
^Man«J*"^'^- Marxict KJabreisb. 1827-, p. 239-) über die 
leben. Wirkung der Gifte auf die Pflanzen angestellten 
Versuche ^ weiter ausgeführt und bestätigt. Sie 
• beobachteten dabei die Wirkungen dieser Gifte, 
wenn sie lange in kleineren Dosen angewendet 
wurden; da aber die R^snjt^^te ihrer Versuche 
eigentlich melbr im Bereiche der Pflanzenphysio- 
logie,' als dem der Pflanzenchemie liegen, so he- 
gntige ich inich damit, derselben hier nur erwähnt 
zu haben. • ^ 

Wirkiinjder Turner' uüd Ghristison **) habetl ver- 
^pn *"^^**«tocht, dh Pflanzen in Gemengen von atmiosphä- 
leben. rfscher Luft und anderen fremden Gasen tegeti- 
ren zu lassen. Sic fanden dab^i, 'da^s alle letz- 
teren einen schädlichen Einflufs ansüben. Nar 
WxsiT Schweflichtsäurcgas, der Ltrft, worin) eine 
Pflanze gelassen wurde, beigemengt,' hatte «\chon 
, ' nach 24 Stunden ihre schädlichen Wirfcungen\c- 

zeigt,' nnd 4- Procent von diesem Gase in der 
Luft tödlete die Pflanze schon nach 2i Stunde 
Diefs setzt jedoch einen forldauemden Einflofi 
voraus^ ^enn wir finden* z; B^idafs' in der Nähe 
der Fahlnner Grube, wo bei dem Rösten i^ 
Erze eine "ungeheure Menge von schweflichtsaarem 
Gas entwickelt wird, Pflanzen gedeihen, und da, 
wo sich Dammerde findet, Gras wächst.. — Salz- 
säuregas wirkt auf dieselbe Art zerstörend, ist je- 
doch in gröfserer Menge, als das vorhergehende, 
üöthig; Chlor und salpetrichte Säure wirken, noch 
langsamer^ SchwefelwasserstofFgas zeigt die eigen- 
. . . ■ ' ' ' • ,. ; thüm- 



•) Jahrb. d. CK. u. Ph. XX. 64. 
••) Kästner»« Archiv XII. 296. 
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thihnliche ^khang^istb^ '^e BtaHer^ von dem 
Blattstiele an za verwdtkea anCaogeii^ während 
die£s Jn den; -sakir^ Gasen an den Blattspitzen 
anfangt; abet Ms Sdbwefelwasserstoffgas zeigt 
dies« Wirkung nicht > eher, als bis dis Luft 10 
Pröceht davon enthält* . Ammoniakg^ ^irkt anf ^ - '- 
gleickef'Weisie; Cyangas ist für das: Pflanzenleben 
aebr giftige t^W davon in der Luft,' zeigten scbö|i 
in ] 2 Stünden den schädlichen Einänrs.\Kohlen- 
oiydgas, ölbildefideS' Cra^ und Stickstoffoxydalfi^as 
zeigen kdne i^erkbar^ Wirkung* . 

Goeppert ♦) hat. über die Wirkqug der Wirkung d«r 
Blansäure auf das PÄanzenlebeöy ersuche ange- ^'*?*«ä«^- 
stellt jtihd gefandeh»« dafs. sie in allen Formen, als 
Gas:, als AuflSsnng in. Wässer, in/0eL.etc«9 die- " 
selben töntet; erfand aberiaucb, dafs Ammoniak, . 
schwefelsaures ».Gmohoniii und Cfaihin^; Schwefel- 
bl^Qsäcire und das i»bei^ GrociferenddsliiSirtß Was- \ 
ser dieselben Wirkpngen hervorbrachten» ... 

. Fr. Marc et '^*:) hat verschiedeße; .Pflanzen* Elementaro 
Stoffe anaiysirt. Siätifigummi: Kohbnstoff 35,7, ^f^,lJeI^JJ 
Sauerstoff 58^1*- Wasserstoff Q^l. . StUrke aus Pflanzcn- 
Maiz: Kohlenstoff 41^, Sanerstoff,.W;s', Was- **^"« 
seijstoff 6>6. Dieff^ weicht so wehig.vön gewöhn- 
licher Stärke ab,; dafs der „unterschiede wohl ein 
B^obackungsfehlep istfZTorJifi)»; Kohlenstoff 44,2, 
Sauerstoff 47,6, .Wasserstoff 6,4, x Stickstoff 1,8; 
Diefa stimmt mit der Annahme wohlvübereiii, dals : « 
das Hordein ein nicht leicht trennbares Gemenge 
von Kiele, Stärke und Kleber. ist^ Kleber: Koh- 
lenstoff 55j7, Sauerstoff 22 , . Wasserstpff 7,8, 



*) Deaoidi hydrocyanSci vi in' plant«» cdtnmeiltotio. Vra- 
tislaviae 1827. 

••) Annale«- de Ckit Hl. XXXVI. 27. : 
Berzelitt« Jahref-Bericht. Vm, . 16 
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Stickstoff 14;S. Maircei ähctaa^dafs derdiirch 
Alkohol ans dem Kleber aosgozogeixe Pflanzen- 
leim dieddbe Z^asammessefzuflKg'.'iiabe* .Ferment: 
Kohlenstoff 30,5 1 Sauerstoff 57)4, Wasserstoff 
4,5, Stickstoff 7,6. litaters:Qcfaui|gea der Art man- 
gelt ein grofser Theil von Aitä wissenschailtKehen 
Werth, den sie "haben könnten^ .dadurch, dafs sie 
nicht mit absolbt reinen innd/isolirten Materialiea 
angestellt worden. 'I i}y- - ' . 

Eigene Zu- Protit *) hat ZU ^Beigen ^fpe6nebt', d^afs die 

aeun^^der *^ Nahrungsmitteln dieA^ndea Bestandtfaeile des 
iiahruttgf Pflanzenreichs so* !£osamtnengfeSet%t seien ^^ dafs 
**** . Wasserstoff and Sauerstoff ^ darin in derselben 
Proportion wie im Wasser» enthalten sind, dafs 
man sie also als ans Wasser ;nBd Kohlenstoff kd* 
sammengesctKl betrachten USonte; ' Er verbr^Qnt 
dieselben mit Knpferoxyd jndnem Apparat, der 
zcigleich »ein bestimmtes Voitiih Sänerstoffgas, ent- 
hält/ nnd^ So eingerichtet "ist, dafs nachher das 
Saaerstoffga^ tiber das KupferöijrdJiin- und her- 
geleitet werden kann, so dals^ alles verbrannt nnd 
das Kupfer in Oxyd verwandelt wird. Das End- 
resultat dav^on ist dasselbe^ als wenn ^die Ver- 
brennung in blofsem Säncrsloffgas geschehen wäre, 
und wenn dah^r der Apparat' wieder dieselbe Teni' 
peratur, die er ^or dem Versnche hatte^ ange- 
nommen hat^ so ist, das Violnm des Gases unver- 
ändert, weil es sich nur.inKoblensäuregas umge- 
wandelt hat. Enthielt die verbrannte Sqbstanz 
Wasserstoff im Ueberscbafs, -so entsteht eine Zu* 
sammenziehung, enthidt sie Sauerstoff im Ueber- 
scbafs, eine Ausdehnung des tiases. Folgendes 
. ' ist das Zahlen "Resultat seiner Yersuche: 



*) Annalej de Ch. et de Ph. XXXVI. 366. 
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Bei vielen von. diesen Analysen :ist das Was- 
ser nicht abgeschieden worden, wie z. B. bei der 
^Oxalsäure, Citronensäure, "Weinsäure. DerKoh- 
lenstoflgchall der Aepfelsäarc weicht gar zu sehr 
von dem von Frommherz (Jahresbericht 1828., 
pag. 2130 angegebenen Resultat ab. 

0ntersncbnngen voä dieser Art sind von^gro- 
üser Wichtigkeit lyid verdi^ien alle Anfiperksaqi- ' 

16* ; 
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fceit, aber ihi^ Resultat mnfs n!cht sogleich als 
richtig angenommen werden ^ denn derjenige, wel- 
cher durch Untcr^nchnngen eine Idee za beweisen 
sucht, kann in den Verdacht kommen/ nicht mit 
derselben Aufmerksam keit, wie er sie auf die für 
seine Idee sprechenden Umstände verwende^ alle 
diejenigen zu omfassen, welche seiner Idee entge- 
gen sind«^ Es mffssen daher prüfende Ycrsache 
• von Anderen abgewartet werden, die mit Sicher- 
heit entscheiden, ob z, B. bei dem Gebraoche von 
'Pront's Instrument und Methoxle die Möglich- 
keit, das Kupferoxyd ' vrieder za oxydiren, so be- 
stimmt ist, und das Volum des .Gases si6h so 
^genau messen läfst, Aäk kl<^ae Quantitäten von 
Wasserstoff im Ueberschufs, z. B. ein oder einige 
Atome, wenn die Substanz viele Atome von jedem 
Element enthält, ohpe alle Zweideutigkeit dnrch 
die Volum -Veränderung beobachtet werden kön- 
nen, so dafs keine Schwierigkeiten hinsichtlich der 
Gleichheit der Temperatur, des Drucks und des 
Feuchtigkeitszustandes des Gases vor und nach 
der Operation, der Ungleichheit in dem' Vermö- 
gen 'des Kupferoxyds, gasförmige Stoffe zu con- 
densiren« vor und nach dem Glüheh, u, dergj. da- 
bei entstehen können. Prout gibt an, dafs seine 
Beobachtungsfehier nicht gröfser als zwiscjieü 1 
und 3 auf 500— 80Ö Volumtheile gewesen seifcn, 
P/Tfipzen- '^' Wenn man, nach Martins ^)y den Cilro- 
säuren. ncnsaft mit Eiweifs -versetzt und erhitzt, daranf 
aaurci filtrirt 'uud tnit kohlensaurem Kalk sättigt,, so er- 
hält man farblose Citronensäure. 

.TiÜoy hat folgende Bercitungsinethode der 



•) Kastner'« Archiv. X. 486. 
••) Joum.. de Pharm. XHI. 306. 
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GitronensSnre aia Stachelbeeren nnd Johaonis* 
beeren ang^egeben:* 100' Pfund Jobännisbeeren 
werden zerquetscht, ^ einem warmen Orte mit 
Hefe in Gährcmg versetzt, nach beendijgter Gab* 
rong ansgeprefst, der Spiritus., wenn man will, . 
abdestUliit, und> nachdem eile Hälfte Verdunstet 
ist, die rückständige, von Neuem geseihte Flüssig- . 
keit mit kohlensaurem Kalk gesättigt Der citro*' 
D«xisaure Kalk wird ausgewaschen ifnd. darauf auf 
die gewöhnliche W^eise durch verdünnte Schwe* 
felsäure zei'setzt; die erhaltene Säure wird bis.a^'ur 
Hälfte eingedampft, und wieder mit kohlensao» 
rem Kalk ausgefällt, der Niederschlag gut ausge- 
waschen', von Neuem durch Schwefelsäure zersetzt, : 
die Auflösulig .mit .Blutlaugenkohle behandelt und 
darauf bei einer Temperatur von +25® »um kry- 
stallisiren abgedampft. Die Säure wird nicht ganz 
farblos, kann aber dai'ch wiederholte Krystallisa«- 
tiön gereinigt werden. Man erhält j- Pfund Säure 
in Krystallen und 8 Quart Branntwein von 56 Pro- 
cent Alkoholgehalt. 

Hare *) hat eine sehr einfache Gewinnungs- lÄckontaare. 
art der Mekonsäure aus Opium beschrieben, die 
darin besteht, dafs man isine wäfsrige Infusion voti 
Opium macht, sie filtrirt, mit Bleiessig fallt, den ^ 
Niederschlag auswäscht und durch Scbwefelwas^er« 
stofPgas zersetzt, worauf man die rotfagelbe Fliis^ 
sigkeit zurKrystallisation abdampft Die Krystalle 
sind gefärbt, können aber dur^ Sublimation ge- 
reinigt, werden. 

Hare. hält diese Fällung für eine gute Me- 
thode, Opium- Vergiftungen zu entdecken. ]\Ian 
fällt, die ültrirte Flüssigkeit mit Bleizucker, sam- 



*) Phil. Mag. and. Ami. of. Phil. IL 233. 
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melt den NiederscU^g, scheidet^ ihn ab luord eer- 
setat ihn mit SchMrefelsänre; die saare Flüssigkeit 
sättigt man ^ann genau mit Alkali und vennischt 
sie mit schwefelsaurem Eisfenoxyd,- wo dann die 
rathe Farbe ' des mekonsauren Eisenoxyds Kam 
** Vorschein kommt. 

Vegtiahtu-^ Iii der Sitzung der fransösiscben Akademie 

'^^%£^^''' der Wisserischaften, am 11. Juni 1827, wurde der 
Chinin und für eine YervoUkommnung in der Heilkunde aas- 
Cinchonin. gesetzte Mon'tyon'sche Preis von 10,000 Fran- 
ken Pelletier und Caventou für die Entdek- 
knng der Methode, die wirksamen Bestandtbeiie 
der Chinarinde auszuziehen, und in den daraos 
bereiteten schwefelsauren Salzen von Chinin ood 
Cinchonin zu coiicentriren, zuerkannt, Die'Goa- 
' sumptioh dieser Salze ist so grofs, dafs im Jahre 
182^ in den Apotheken von Pelletier und Le- 
, 'vaillant zusammen 1,593 Centner Chinarinde yer- 
brauchl; wurden, die nach einer Mittelzahl 3 Drach- 
men (Gros) Salz auf das Pfand gab, was 59,000 
Unzen Salze in diesen Fabriken aosmacht; und 
man hat bereohnet, dafs im Ganzen in Paris im 
J. 1626 nicht weniger als 90,000 Unzen scbweiel- 
aaures Salz bereitet worden- sind« 

Henry d. j. und PHssön *) haben in einet 
ziemlich ausführlichen Abhandlung zu beweisen ge- 
sucht, dafs die^e Salzbasen (j^egen ^ie Meinung 
von Robiquet) in der Chinarinde schon fertig 
gebildet enthalten, und darin mit Chinasäure und 
einem oder mehreren Farbstoffen -( dem Gerbstoff 
der\Chinarinde), die in Beziehung auf sie die 
Rolle einer Säure spielen, verbunden seien; ferner 
dafs man aus dem Chinaextract chinasaure Basen 



*) Annalea de Glu et de PK. XXXV. 16S. 



angescbosteii erhalteil kQnne, w^^ man seine 
AaOoSQOg in wenigem ^Wässer zuerst mit kohlen- 
saarem Kalk neatralisir^ -daranf, bis fast znr gänz- 
licUenVerschwindong der Farbe, mit Bleioxydhy- 
-drat digerirt, nnd dann die AaflQsQng filtrirt nnd 
abdampft« Man bekommt so das Salx in Krj- 
slallen) gemengt' mit ebinas^orem Kalk, von dem 
es; dorch Alkoliol gelrennt wird , den man in 
ftlenge ansetzen mofs, weil da^ Sak darin schwer-' 
löslich ist; aas seiner Aaflösang bekommt man . 
dann das SaU, vernnreinigt dorch ein in Alkohol 
lösliches E^tract. «-f» Bei Unlersncb^ang des Färb- . « 
Stoffs der Chinarinde baben sie die Umwandlang 
des Cbiqa- Gerbstoffs, in ersteren gänslich über- 
sehen. 

Stromeycr ♦) hat ein schwefelsaures Chi- Verßlschnng 
Hin in einer Apotheke mit 15 Procent Borsäure ^^°3^t7^^'*V 
ver^älftcht gefundei^. ' Das Salz lost sich vollstän- Ghlom. 
dig in A11n>hol aaf ; wird er aber angezündet, so ^ 

brennt er, wenigstens zoietzt, mit grüner Flamme, 
nnd wird das Salz aof einem Platfnblech verbrannt, 
so bleibt eine schwarze Masse zurück, die das 
Lackmaspapier röthet. 

Geiger^) bat gezeigt, dafs in Alkohol auf- Essigsaurej 
^gelöstes essigsanres Morphin, wi$ im Allgemeinen ^^»«'P'*"'»- 
die essigsafaren Salze, beim Abdampfen Säare ver- 
liert und Morphin .absetzt^ am daher ein neutrales 
Salz zu erbalten, n^ufs man dafür sorgen, dafs 
die Flüssigkeit einen Ueberschufs an Säure enthält. 

Ficinus ♦*♦) hat angegeben, dafs er in Cynapin 
Aethusa Gynapium eine., vegetabilische Salzbäse 



*) Kaitper'« Archiv. XI. 385. 
••) Jouni. de Pharro. XH|. 261. 
*^) Kästner 's ArchW XL 144. 
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gefbnden« habe^- die er Cjnmpm nesnt. Es ist 
^ sowohl m Wasser als Alkohol > nicht aber in 
Aether aiiflöslich, nnd InystaDisirt in rfaombiscfaea 
Prismen. Aach sein schwefelsaures Sals^ krystalU- 
sirt prismatisch. % 

Jal^pini , Im Jahresb. 1826.> pag. 247.^ führte ich Ha- 

rne 's vermeintliche Entdeckung einer Salzbase in 
der Jalappenwnrzel an. Das schwefelsaure Sak 
von dieser Salzbasis ist nach Gnibourt *) ein 
Doppel&alz von schwefelsaureih Ammoniak mit 
schwefelsaurer Talkerde, nach Pelletier**) von 
schwefelsaurem Kalk und Ammoniak. , Diese Ent- 
deckung beruhte also auf einem Irrthum. 

Solanm. Peschier ***) gibt an, man solle, um das 

Solanin mit Leichtigkeit rein zu erhalten, die von 
• der Pflanze erhaltene Flüssigkeit mit Ammoniak 
(allen und den Niederschlag .darauf mit destillir- 
tem Essig kochen, tirelcheil' das Solanin atiflöst, 
mit Hinterlassung von grünem Satzmebl nnd einer 
fetten. Materie; worauf man das Solanin mit Am- 
inoniak niederschlägt Peschier behauptet, die 
in der Pflanze mit dem Sölanio verbundene Säare 
sei nicht Aepfelsäare, sondern eine andere, eigen- 
tbünlfiche, die er Acide soSmifue nennt 
Indi/jferenie Die Arrowroot-Stärke (Jahresb. 1825. p.205.) 

^{"o/fer ^'^* ^™ Aenfseren deV Kartoffel, uüd Waizen- 

Stärke von Stärke, ganz gleich, aber viel thenrer, als diese. 

Arrowroot. pf^ff ^at gezeigt f ), dafs sie van diesen da- 

^ durch. unterschieden werden kann, dafs' wenn von 

diesen 10 Gran durch Kochen in einer Unze 



• ) Jonrn..dc Pharm. XIII. 449. 
••) A. H, O. p. 387. 
•^) Jouni. de Ch. med. lÖ. ?»9. 
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"Ws^ers :aii%elo8l, eine con^Ulente, gelatinSse 
Masse geben, die von Arrowröot nur dbe sdilei* 
mig« Flüsjsigkeit gibt. , . 

B ra c n n 1 * ) hat bei Gelegenheit einer l'^p^mn. 
Analysf der Erbsen den in den HäJsenfrücfatMi ' - 

enthaltenen Pflaf)%enleim nntersa^ht, den* er Le- "^ 
gumin. nennt Er gibt davon mehrere Eigenschaf- . 
ten an, die wesentlich von der von Eiahof ge- 
gebenen Bescfareibnng desselben abweichen. Er 
ist, nac;h Braconnot, in Alkohol nicht andöslich. 
Er setzt sich auf der filtrirten Flüssigkeit, aas der 
sich die Stärke abgesetzt hat,: beim Abdampfen 
als eine Qaat ab« Nach dem Anskocbiep mit Al- 
kohol, welcher BlattgrSn auszieht, hat er das An- 
-sehen von Stärke. Bei dem Trocknen wird er 
balbdnrchschemend und weifs. In sehr verdünn- 
ten Pflanzensäaren ist er auflöslicb, wird aber von 
concentcirten .und. den Mineralsäaren daräns nie- 
dergeschlagen. Sowohl von den kaustischen ak 
den kohlensauren Alkalien wird er aafgelöst, und 
mit unlöslichen Erdsalzen verbindet €x sich und ^ 
schlägt sich damit nieder; diefs ist die Ursache,, 
warum man Erbsen mit hartem AYasser niemals 
weich kochen kann. . Braconnot schreibt dieser 
Substanz basische Eigenschaften zu. — Sie ver- ^ 
dient eine nähere Untersuchung, damit es ent- 
scf^ieden werde,- ob £raconnpt oder^Einhof 
, richtiger beobachtet habe« 

Im vorhergehenden. Jahresb«,p. 219», erwähnte Althaln. 
ich eines in Althaea qfßcinßlis aufgefundenen Kör- 
pers, der für eine Sakbase gehalten und Althäin 
genannt wurde. Er ist nachher von Plisson *^) 



•) Annai de Ch. et de Ph. XXXIV. 
••) A. a. O XXXYI. 175. 
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aüteiraiielit wbrien, dcfr %a find^eä glänbte, 4^6 er^ 
nach dem Aaswaschcn der grünen Farbe mit Was- 
ser, eigentlich Asparagin sei, dessen KryStallform 
er habe; aach enthalte er Stickstoff! Dnrch Ko- 
chen mit Bleiöxydhydrat soll diese Sabstans^j n^ch 
Plisson, langsam unter Entwickelang von Am- 
moniak »ersetzt, and in eine Satire, umgewandek 
werden , die mit dem Bleioxjd so einem anlösli- 
chen Siils verbanden bleibe« Wird dieses hier' 
anf durch >Scfawefelwassersto^gas sbersetzt and die 
saure Flüssigkeit' abgedampft, so schiefst daraas 
eine Säure in kleinen, der Borsäure ähnlichen 
Schoppen an, die bei der DestUlätion Ammoniak 
gibt, also Stickstoff enthält, sehr schwach ist» und 
die neutraleh Salzaoflosangen von Bleioxyd, Sil- 
beroxyd, Kupteroxyd und alkalischen Erden nicht 
fällt. Mit Talkerde gibt sie ein zerfliefsliches Salz., 
Das Asparagin aus Spargeln soll sieb eben so 
, verhalten. Für diese neue vegetabilische Säure 

. ist daher der Name Spargelsäore vorgeschlagen 
worden. Das Asparagin ist anch in. den Wur- 
zeln Yon Symphytum officmaie enthalten. — Diese 

' Angaben sind einer näheren Prüfung za tmter- 

werfen. > ' ^ • 

Kicinusdl.' ' Das Ricinusöl, welches sich durth sehr viele 
Eigenschaften von anderen fetten Oelen unter- 
scheidet, ist von Bussy und Lecana *) näher 
^ nntersocht worden. Sie haben dasselbe sowohl 
der trocknen Destillation, als auch dem Saponi- 
ficationsprozefs unterworfen, und haben gefunden, 
dafs es dabei ganz andere Prodncte als die übri- 
gen Oele g^bt. a) De^tälationsproducte. Wird 
Ricinusöl in einer Retorte mit Vorlage bis za 
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2&1 ' 

• 

H^^65^ erhibt, so gnStb es ins Kochen ^.uod' es 
geht eine flüchtige, olartige Ma5s6 über, ohne 
dafs sich viel Gas bildet Wenn .sk;h nngefäfar 
die halbe Menge vom Oel in der .Vorlag« ange^ 
sammelt hat, fängt die Masse gewöhnlich anf ein^ 
loal sich SO' anfzublähen an, dafs man kaum Zeil; 
hat sie TOdi Fener zn nehmen. Beendigt ümn ge- 
rade dann die Operatidn, sosind noch 63 Ptoc^ 
vom Gewicht des Oels znrüek. Nach dem Erkal- 
ten ist diese Masse hellgelb, elastisch, porös nnd 
in Wasser, Alkohol, Aether, fetten nnd flüchti- 
gen Oclen unlöslich, die nor dKe möglicherweise 
iiooh ' nicht übergegangenen DestiUationsprodacte 
auflösen. Eben so wenig wirken verdünnte, Säu- 
ren darauf) dagegen löst sie sich in kanstischem 
Kali Si^hr leicht aof nnd bildet eine seifenartige 
Auflösung. Wieder mit Salzsäure, gefällt, ist sie 
Äun ^auer, klebfig, in Wasser unlöslich, leichtlös- 
lich in wasserfreiem- Alkohol, schwieriger in was- 
serhaltigem, •'und schmilzt bei -f- 18° bis 20**. Sie 
bildet nun eine eigene, von allen früher hekann- 
ten verschiedene, fette Saure, die.« noch keinen-^ 
Nameb bekommen hatt Wird der überdestillirte 
Tfaeil mit Wasser geschüttelt, so tritt er an das- 
selbe etwas Essigsäure ab. Mit W^asser umdestil- 
lirt^ geht ein eigenes, scharfes, riechendes flüch- 
tiges Oel über. Dasselbe hat 0,815 spec. Gew., 
fcfameckt anfangs ätherartig und dann scharf. Es 
föthd; nicht das Lackmuspapier, bekommt aber 
diese Eigenschaft in der Luft. Von Alkphol und 
Aether wird es leicht, von kaustischen Alkalien 
aber nicht aufgelöst. La^ge einer niedrigen Tem- 
peratur, von ~18** bis 20°, ausgesetzt,' schielst 
es in Krystallen an; werden diese von' dem noch 
flüssigen Theil getrennt, so verhalten sie sich 
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etwas yera;clii«den von diesem» und konneki dann 
ans ihrer . AoflosDng iii> Alkohol oder Aethar in 
fester Form angeschossen erbalten werden^ Die 
Masse, die nach dem Abdestilliren des Oels in 
der Retorte saröckbleibt, enthält, zwei nene fette 
Säaren» die man am besten so trennt, dals man 
die Masse für sich in eine Retorte bringt, nnd 
davon 4* abdestillirt, woli^ei der grofste Tbeil: dec 
einen Sanre übergebt, nnd ein Gemenge von die- 
ser mit einem grofsen Ueberschnfs der anderen in 
der Retorte zorückbleibt ' Die ttberdestillirte Sänre 
nennen sie Bicinsäure {Acide riciniyue^. Unter 
Hh22^ ist dieselbe fest nnd bildet eine ki^stallini- 
sehe, perlmntterglänsende Masse, von einem än- 
' fserst beifseüden Geschmack, der sich nicht so- 
gleich xeigt, aber nachher lange anhälL Bei 
-t-22^ schmilzt sie zn einem o klaren, farblosen 
Liquidum, welches beim Erkalten krystaUinisch 
erstarrt. In Wasser ist sie- unabflöslicb , tötbet 
aber das Lackmnspapier; bei +12^ löst 1 Tb. 
Alkohol 3 Tb. Ricinsäare auf, nnd daraas scbei- 
det sich bei ^starker Abküblnng ein Tbeil krystal- 
lisirt ans. Eben so löslich ist sie in Aether, 
worans sich aber bei 0^ der .gröfste Tbeil wieder 
absetzt. Mit den Alkalien bildet sie seifenartige 
Yerbindangen, and mit* Talkerde ein in Alkohol 
lösliches Salz, welches ans dieser Anflösangkiy- 
stallisirt erhalten werden kann. Sie besteht- ans 
Kohlenstoff 73.56, Wasserstfif 9,86 und Saner- 
stoff 16,58. 

Die weniger flüchtige von diesen $äaren,.die* 
in der Retorte znrückbleibt, ist flüssig. Sie nen- 
nen dieselbe Acide elatodtfue^ was ich milJUcinöl" 
säure übersetzen will. ' Sic enthält viel Ricinsäare, 
die man dnrch^ lange Abktihlong bis za einem 



dcier 'mehreren Graden nnter 0® «nm Absetsen 
bringen kann, w^raof «na» die Ricinölsäare vonl 
Papier, zwischen dem man die Ricinsäare in der 
Kälte^avsprefst, aufsaugen läfsVnnd sie daiin dnrch 
Kochen ifnit Wasser oder Anflösang in Alkohol* 
wieder ans dem Pajriere abscheidet • Sie bildet 
eine gelbe Flössigkeifc Von scharfem "Geschmacjc 
tinci eihem •dem flöchligen Oele .nicht nnähnHchen 
Gerach, ist'iii allea Verhähnrssen in Alkohol und 
Aether kaflösHch, nnd leicfatanflöslich in den kaa«< 
stisclien Alkalien* Einige Grade . anter Q^ erstatrt 
kie« -^on der Oelsättre' unterscheidet sie sieh da«« 
durch, dafs ihretSabe^ selbst die niit .Talkerde 
und"' Bleioxyd, in i Alkohol anfloslich: sind. ^ 

< ^) IHe SapMificaticn 'des lUemudök geht 
sehr ' leJcht nnd ^iw M^igen* Minnten vor sich^ 
wenn man 8 Tb. Ricintisöl mit efnei; lääwarmen 
Adflösong von 2 Tb. Kalibydrat in ä Th. Was* 
seirs vermisoht. Ein 'Ueberschnfs von^ Alkali ver*« 
hindert nicht äfe Aafläsnng der g^ildeten Seife« 
Bterbet bilden sich, Tonr 100 Th. Ricinus^], Ö4 Th* 
fett^/Sanren nnd 8 Th/ Oelzocker; der. U^err 
schufs' ist der Wasfsergehalt der Prodactc.' Die 
fetten Säuren sind ifUcitisäur^ nnd Rioinölsäiire^ 
die '{ungleich eine kleine Menge eifteir a;nderch fiett 
ten Sänre enthalten ^ welche ivon den .Yecfa^ssern 
Acide margaritique genannt worden iki^ nnd die ich 
Ricintal^äure nennen wil1;.>man erhält dieselbe", 
wenn man die Seife durch Salzsünre zersetzt, die 
abgeschiedene Säure in wenigem Alkohol auflöst, 
ntid die Auflösung 24 Stiinden lang .bei +15^ 
bis 18^ hinstellt. Dabei scheidet sich die Ricin^ 
talgsäure ab, die nian zwischen Papier äasprerst. 
Sie bildet nqn einevweifse, feste und harte^ Masse, 
die sich aus einer kocb^ndheilTs gesättigten Aaflö- 
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»nng in Alkohol beim Erkalteti ili glanzenden, wei- 
ften, sich weich anftthlendettKiyslaUbläUem absetzt. 
Sie schmilzt erst bjei + lSO^t nnd bei noch höhe- 
' rer Teioperatar destillirt sie, iprofsentheiU nnveräo- 
dert, üben In /Wasser isl^ sie tinanflöslich. Ko- 
chendheifser Alkohol löst davon 4 deines Gewichts 
, aaf, woraus bei Hh 50^ der: gtofete Theil wieder 

aoskrystallisirt. ist. Diese Auflösung i-öthet stark 
das Lackmnspäpier. Ihre Yerbi^dangen niit Ba- 
sen bilden eigene Seifehärüenc Sie besteht ans 
Kohlenstoff 79y&, liVassersAoff 10,0, und Sauer- 
stoff 18,6i< ¥on. dieser Sänire ; erhält man par 
0,002 vom Gewicht des angewandten Ricinpsöls. 
Gel aus der Bekanntlidi enthält diö Wnriel von Polypo* 

^"[rills " **°™ ^"^^ ™^^ ^ ^^^^ welches . eines der besten 
wnrmtreibettdeB Mittel isl, mdiP esc hier hat 
sich bemüht, Methoden %Vi seiner Extraction auf- 
Bnfinden,, die .jedoch sowdhl kostbar als unsicher 
ausfielen, v. Santen schreibt dafür folgende Be- 
reilangsmethode. vor *):,• 1 Th. gepulverte; War- 
»el wird mit 6 Th. Spiritus von 75 Procent Al- 
koholgehalt Qhergossen, und l*i Stunden ladg da- 
«mit digerirt.) Hierdurch . wird ..das Harz . ausgezo- 
gen, worauf man die Tinctnr äbgicfst /und das 
"Pulver aospref^ (der Alkohol wird durch Oestil* 
lation wieder gewonnen).. Aus diesem ausgejprefs- 
ten und 'durch Trocknen wied^er vom Alkohol be- 
freiten Bückstand wird dias Oel di;irch Digestion 
mit 3 Th. Aetber ausgezogien; Der Aethtfr wird 
nachher abgegossen und das Pulver ausgeprefst; 
den Aetber destiUirt man alsdann im Wasser- 
bade ab, 'WO, dann das grüne Oel, welches kaum 
4 Unze von 1 Pfnnd Wurzel beträgt, zurückbleibt 



*) j^öggend, Anpal. IX. 104; 
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— Tilloy *) kfreitet dieses Oel; auf folgende 
"Weise j die gcpi^verte Wnrael-wird mit Alkohol 
(voa nicbt angegebener Stärke) äasg'eiogeii. Za 
dieser Anflösaüg aetst man eine Anflösang voii 
Bleizacker, so lange als noch etwas niedergeschla- 
gen wird, filtrirt dann, schiägt das : ttbierschüssig ^ 
angesetzte Blei mit etwas Schwefelsäure. nieder^ 
filtrirt wieder, destillirt den Alkohol ab» der eine 
sympdicke Flüssigkeit znrtickläist, tfnf welcher das 
Ocl >schw]mmt, welches mit gam wenig Aetber 
voltkifminen . abgeschieden werden' kann. Diese 
beiden Methoden sind darin von einslnder ver«^ 
schieden, dais es möglich sein könnte 9 dals das 
nach' der ersteren erhaltene! Oel unwirksam wäre« 
wälirend es itach.:der zweiten Hut Wirksamen Be- 
standtheile der Worzel enthielte; denn .Moria 
fand darin zwei Oele, von denen das eine sowohl . 
in /Alkohol als Aether, das andeie ni^r m Aether 
anflöslich ist«.' 

t Vor >eiaiges Jahren gab P.on'tet an, dadil Verhalten de* 
die Eigenschaft ^s Banmöls, mi(£ salpetersanrem ^t^^'^",]^ 
Qnecksilberoxydfil zn einet, fast ' feste« IJAasse %a Quecksilbei^ , 
erstarren ^ eine sitthere Methode '«diadMete:^ niÜA dio ^^^'^'^ 
Yerfälscfanng dea Banmöls mit Oelen aiiis Saat 
men ^)sa entdecken (Jahresb. 1823^ pag. iüt»)i 
B;öädet ^*) hitnwa gezeigt, däls idie£s a«ch mtt 
andi^ren Oelen 'und. besonders mit dem Ricin^söl - 
statt finde, welches dadurch erhärtet iand nachber 
nach der Behandlang mit Alkali eine eigene Säwre ^ « 

liefert, die Bondet für eine neue hat.. Les^ 
eallier '^*'^) hat gefunden, dafsanch Mohnöl ndd 
Mandelöl . damk fest werden, d^ es> aber niebl 

•) Journal de Pharm. XIII. 214. 
••) A. a. O: p. 37. 
•••) A. a O. p. 203. 
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ifiit den Tröckiiifendefn, dem Leuiol nnd Nnfsol 
6tatt findet; Anßerdem hat ' er noch Yersncfae 
über die Einwbkang; dieses >Salzes. abf Thr^n, 
W^cfas und TerfMBthinöl ^ehnacht 
Wachs. yt Das. Wacks ist von Bondq^ nnd Boi-sse- 
nbl'*)^cincr ünWriSuchung unterworfen worden; 
sie fanden dasselbe, wie es Jdbn angegeben hat, 
•nsammengesetet^abs in Alkohol löslichem Ccrin 
Bi^ nngelöst bleihendeih Myricin, 0,7 von erste« 
V- fem , nnd 0^3 von letzterem« .' .' 

, '■ Das.ftfyriciaist graawetr$y ^eWilzt bei ^ß$^i 
löst sich in köeh&t geringet ^Men^' in kochendem 
^IkohoL auf,: nnd:fällt darauf; beim Erkalten wieder 
nieder- Käoslisohfes Alkali . wirkt : nicht /darauf. ' ' Es 
läfst sich fas4« oshne Yerändetnng .überdestiUnreQ'$ 
&ns dem zersetssben Theil entstelil em wenig 'brenz^ 
liebes Oei.'iittdEssigsäare;» aV^.kbine'fette.Sädre; 

* Bas Cerin schmilzt bei, 4-62/^^ nnd'ist in ko^ 
chendem Alkohol jind in Aether in . bedeuteffeder 
' . ^Menge aEofloisIich.* Von kansisschttfliuAlkaKen' wird 
«s' eersetzt,' indem dieselben ei^Hi Theil dävoä 
verseifen*; und. einen anderen; Tbcil^. als ein^. neu- 
liiadeS'Fc^lra&selteiiG^n.» so da£s tluerdnrch da(S..Ce^ 
V nn in ktztgi^yiatiBfi Fett imd ktlMangsarin^äinre^, 
iipit Sparen von OelsSurei: abev- ohne Bildung von 
Talgsäiiure<odte <[>idlzpqker,. j^ecwandelt wird^ 'Wird . 
die Seife vooi<Qerin. abgedaifojl&inad mit kochen* 
im Alkohol iuebaueidelt, s6 lost dieser yeties Fett 
anf, das iiiis^eltfteai Zustäcid folgende EigeQscha& 
ten hatt.iBei gfiwröhnliicher Ten^eratut ist es hart 
und spröde, ^chmä^t bei ;-4^7DrS ist' selbst in; ko^ 
efcoadheilseiiit Atkdhol; sichwerlöshcfa:,. der idadnrch 

beim 

•) A. a. O. p. 38. 
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beim Erkalten* g;eliitinirt, und lost sic^ auch m 
Aether und TerpenAiiiol nnr schwer auf!« Es yer- 
bind^l sicli nicht mit kaasii^hen AlkaBen, und geht 
bei der Destillation ium Theil «nveiändert über. 
Sie haben dasselbe , 6I^^xi/z glsnannt;' — Aas der 
g^il^eten Seife scheidet Salzsäare Margarinsanre 
ab* Diese Säure bildet sich aach bei der Destil- 
lation des €erihs. &if^ schmilzt bei +58^» und 
enthält kaum ) Procent OelsMare. Bei der De- YerfaischuD ; 
stillatiDn bildet sich' keine Benzo^äore (Fettsäure), ''^jj^^** 
wie es bei der Destillation mit ^Talg ^er Fall ist, ""^ 
und wird Wachs "mit nur. 1 Proc Talg versetzt, 
so läfst sich diefs durch die trbckne De$tilIation 
des Wachses entdecken; man wSscht nämlich die 
. Destillationsprodtiffte mit destillirtem Wasser, wel- 
ches nachher bei der Vermischung ipit Bleizucker 
benzoesaures Blei niederschlägt, während dagegen 
das Wasser von reinem Wachs nichts fällt. 

Schon vor Boudet und Boissenot hatte 
Fronimherz *) gefunden, dafs die krystallisirte « 

Snbstans in Oleum cerae tmpyreuinaticum eine 
lette Saure sei , die sich vermittelst Alkohols in 
perhnntterglänsenden Krjrstallschcrppen ahscheidep 
lasset und die er für Talgsäure hielte die aber 
wqM^ nsich dem' von ihm gefundenen- Schmelz- ^ 

pnnkt, 54°, Margarintäure sein mnfs. 

' Desmiarest ^^) hat gezeigt, dafs wenn man. Die y^rtiU^ 
hei der Bereitung des. OpodeldocS,* g^t^^öcknete^^^^^^Jj^^ 
Seife in .wasserfreiem Alkohol auflöst, dasselbe i^ 

klar bleibt, dafs wenn aber die Seife* in 10 Tb. 
Alkohol von 87 bis 88 Prqcent Alkoholgehalt auf- 
gelöst und langsam abgekUhlt werde, die schön* 



•) A. a. O. p: 213. 
••) A, •. o. p. 165. ' 

BarxQliat JabrM-Baricbl. YOI. * 17 



25a 

sten Vegelationen erbahen würden. Zusatz von 
Campher, Ammoniak nnd dergl/ bewirken dabei 
keine YerUndernng. Das Krjstatlisirte ist marga- 
rinsaares ond vtelteicht dach stearinsaores Natron 
:ohne Ueberschnfs von Säore, welches ohne Ge- 
genwart von Wasser nicht anscbiefst, weil es 
dann kein KrystaÜwasser vorfiiidet. i 
Fluchtige Bixio *) hat das Slearopten ans mehreren 

^'^^' fliichtigen Oelen, wie Citronenr, Lavendel •, Me- 
lissen-, Pfeffermünt- nnd Baldrianoer nntersocbt 
Es krystallisire erst bei —^16^ an» .diesen Oelen; 
ans Anis*9 Fenchel« nnd BoseniU schon bei+12^ 
Er nennt das feste flficbttge Gel Screushe y yxsi^ 
das flilssige J^rii^//!^. ' 

Nelkenöl mit Bonastre "*"*) bat gezeigt , dafs das Nel- 
Salaiiasen. \^^^^\ ^jj^j j^g Qel vott Myrtos Pimenta die, vie- 
len ^anderen fliichtigen Oelen mangelnde Eigen- 
schaft habeb, sich mit Basen sti» eigenen, krYSUl- 
lisircnden Salaen verbinden zn können. Seine 
Yejrsucbe sind eig>cntlich mit dem Nelkenöl . ange- 
stellt.^ Man braucht nnr das 0^1 mit 'glacben 
Theilen Natronhydrat icr concentrirter Aoflösang 
zu schlHtfdln, nm das Gemenge in eine Masse fei- 
ner Biättcfaen zn verwandeln. Yermisifht man 
diese Masse mit Wasser ,nnd de$tillirty so gebt 
mit dem Wasser nur eine sehr kleine Menge 
Oels über. Dieses. hat üun einen anderen Ge- 
>:nch, nnd ist in seinen Eigenschaften von dem 
Nelkenöl veriscbieden. Beim Erkalten bitdet die 
in der Betorte zartickgebliebene Masse eine Meoge 
nadelförtiiger Kiy stalle, die in tO bis 1^ Tb. kal- 
ten Wasser^ anflösHch sind, nnd den eigenthüm- 



•) Journ. de Ch. med. III. 383. 

**) Annalet de Ch, et Ph. XXXV. 2^4. 



9Si 

Itcben brennenden. iGeschmbck de« Kclk^^oU ba* 
benl, Mit Kdi bekommt man darcb danelbe Vev* 
fahren £eine krystalUniscbe Blaltdben. Aihmoniakh 
^asv SA da$ Oel getciiet, ionacbt dasselbe concrel, 
noid nacb Bona stre bleibt «s aoch, so fange die 
Flaifche verschlossen ist, fest, schmilzt aber beim 
Oellaea nnd rlEiysiaflisirt wieder, wejid man sie 
▼erkorkt, so Einge noch Ammoniak darin enihaltto 
ist. Mit den Hydraten der alkalischen Erden, der 
Baryl-^ Stronlian*^nnd Kalkerde, vereinigt sich 
da« Oel im Kochen ,r* nnd nachdeai man , die Auf--, 
lösnng kochendheifs fillrirt hat» setxent sich die 
Yerbnidimgen^ der. beiden ersteren- in feinen nadet« 
förmigen Kfystalten ab; die Kalkanfloanug abe% 
^e gelbgrun ist, ' seist die Verbindung erst beim 
Abdampfen in Häatchen ab. Dnrcb doppelte. Zer» 
oetaong können, anch mit anderen Basen Verbiii» 
dnngen henrorgebraeht werden. . Dia Talkerde- 
Verbindung ist in Wasser gansi nnteslich. Wird 
das* Oel mit feingeriebener Bleiglätte nnd ein 
weiRg' Wasser unter beständigem Umräbreb ge«- 
kocbt, so reiwinigea sie sich ra- einer pfbslerartlh 
gen Masse. Die Anflosang der alkalischen Verbin- 
dungen in Wauser schlagt die. Eisenoxyd nlsalxe 
liHafarben, die Eisenoxydsalze mit rother Farbe 
nieder, die in. Violett, und inlelzt in l^tf über- 
geht; die Knpferoxydsalse werden mit brannef« 
und das basis^ essigsaure Bleioxyd mit gelblicher 
Farbe gefällt« Ans allen diesen Verbindoogen 
sdieiden Säoren^ das Nelkenöl mit dnnkelrother 
Farbe nnd seinem ürsprfinglieben Geruch nnd 
Geschmack ab, und wird ein solches .Gemische 
destillirt, so geht mit dem; Wasser, ein reines, 
farbloses» unverändertes Nelkenöl üben Ifinsicht- 
lieh der Sättigungscapacität des Oels bekam (Bo- 

17 ♦ 



naslre ^abweidMode Besirftatei dk Natron^Ver- 
btadang enthielt 1$,57 Ba4i8,.M£i Kafi-Yeibrndang 
11,69, und die Baiyt^Verbindoiig 39#a0>^ weicke 
VerschiedenheiteB von- dem 'Uigldicl^n Gebalt aa 
Gemisch ^bnädeaem Watstr in« £esen Ssdien 
iycrrfilireki« .*••»,. 

Fl. Oel Vota ' Durch Destillation von Pelarg^nimn odofatis- 
^o1o«uir ^^^ (Per»-) «nd Cohobation des* Destillats ^ 
mum. nene Portionefi, «erhielt Tis sie i"^ ein farblosea^ 
festet, krTStallisirtes Oel^Mwelcbeft' 'iiath. Aos^ft 
roch, mit' einem i'Nachgerach'.aiEcli den BlUteni 
Ton Geramam roberUannm» ; < ^!«.t.^ 
Entdeckiing ' Bi^ral '^')^gibt folgende^i'N^ivchrifi^ om eioe 
^'"'fl-^k^^^^ £inmeDgang' von^Alk^hol in flüchtigen Qelen. ta 
'" Gelen? «entdecken: Jedes flüchtige Oel, Worin «iä Stildo- 
tiben Kalium von der GroTse eines Korns von' Se- 
men psyllii (aof 10 bis 12 JTropfen Oel) nicht 
mnethalb 10 <bis 15 ^Minuten verscbninden ist, 
Enthält entweder keinen Alkohol,^ oder doch wem- 
4ger ab' 4 Froceht Ein Oel dagegen, in. welebem 
das Kaliam. In 6 Minnten aa%«lo8t ist, entbait 
über 4 Pipcent «seines Yoloms * Alkohol ^ 
Ammoniak i Die von B o tt a Site angefiihrte Yerbindniifg dei 
""Vel?''^*Nelfcettöb mit Ammoniak ist ^anch von Karls ♦»») 
g^efbndea worden. Dieser g^bti jedoch an^ dafs 
ake <flttchtige Oele, di^ schwerer als. Wasser sind, 
sich » mit Ammoniak .sa verbSfidea 'scheinen. Das 
Ziinraetal varbindat sich* mit : dem Ammoniak sa 
«iner sähen, »lialbfllissigen 'Masse, ans welcher das 
:AmmonIak'in der l^nft nicht verdunstet; und nit 
idem fiUthti^en Bittermandelöl enUteht nach mtd 



'*) Joum. de Pharm. XIII. t^ 
**) Jottim. de Chemie med; Hl.aSl. 
*^) Poiigend. AniMl. X; eOft ' ' 
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ntecli «ine io'fiisfo:^Veil>iiid«%, »d^aitllc^ naicb 
dem Trocknen in der Luft, pnbeni Jal)it.\; ^ 
e . i . K a rl s ^) hat: ^esf igt^ da& i&etii^r audd Alko- Campher. 
BoUf worin Cusifkti aft%elo3tv'«ind ddteQ'.VoIom 
dov^cK die G'egenWärt d^ ^ letzierixk > Jtemi^Ert is^ 
md dem Volnd der^Flilssijg^keit vprhporiionaL.Yeivii 
mekries Losnngsw.^ciiinSgen filr QifecbiObei^U«»} 
iid':i>ek0BiineB^/d||&*lieiCit, dafi »aiücbr Paiaplief ioi 
flüssigen Ziisfand tdieae« S^ aöfloath !kann.. ; . ( 

• rBona^treifl^) £ind, ^atiisioU aÜ einer AnC JSarze. 
I&aiig ivon.St7iak.li^mdj[ b Alkol^ ^'^'^''^ 

Zttift; gesäadtn Jbittev KrystaUe von <einä^. harsar«' 
lig^, '«cht ' M«rfeni Sobstana ahjjesetit hättet^, die 
eri.'Stjncin sd^ntionen yorichläglä/::! . ... , 
•» iPladche- ^) ^^^ ge&^tgt,..;daärs l«das/>Hanl Scammo- 
vpn- Sc^anmlO«lnn^.^.Itfach der Aofl&iKig. in Alko? ^^^^ 
bol^i durdbOigdslioB/raitiBlatkal^eiikol^ larbloa 
erKalten iwerden kann«. ; // . t :/ 

' UnverdiOirhenfif?)' hat Yetne/fimuYorigeA! Jah- Unv^rdor- 
retberioht, piag. jOSS.» Terwah^eBf jüitecsuchahgen j^/vlrKaiun 
fiber» die HarxeV ^ elettrönegailhreriCorper, jfortnder Harze zu 
gft$etaty nnd bat liaaptsächlich die r gewShnlicheD ^«l>^««<^»- 
Hane der Pkinsarten vntersncbki ^ . . . '. i : . 
t / £r theilt die Harze) in Bexiehvng adF ihre elccV 
tmnegativen Eigenslihafteny in :drei Grjaippcn ein^ 
a) Solche, die «ich leicht \ in flüssigem kanstt^' 
aehieo Ammoniak anfloaea, nhdt deren AoflSsong 
darin latfindigeSi Kochen rerträgt, ^\fta^ dafi das 
Hdrz 'sich niederschlägt, . wiewohl sie hti fortge^ 



•) A, •. O; p. 4aiN. 

^) Jonrii.' de Pkartn. XIU, 151. 

•^) A. •. O. p/ 167. r 

t) Pöjgend/ Ani/al. Xf. 27. 2^. d9B. 
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ä^Utm Abdam^fon Hanaarisionial: mit Uebevschii£s* 
an Hant ab^kseAü - , ? ;i ' : 

/?J|Solcba, die* zwar von .katukischem Ammo- 
Diak aa%tt]öst werden, ' deren Aollösnng aber dahrü 
^sttin£gfC5 JCochen .se^seüt wird^ indem «ich Am* 
moniäkfißdet ^afz iitiödenddägii- Diese Haiize hst* 
bea gleicbwofaf.^ine so starke '.^rwa&dticbaft;snni 
Kiipleroxyd,' d&ifii ;€f^e AuSösbag'^von ess^ianrem 
Kopferox^ >iar«'iAlkoboi von, einer ^AnflSsnng .deä 
Harzes in AikoUol ge^t Hrir^s; aftieh . (reiben *diese 
Harte ini* Kot^h ' die ]Coli^iisäare' aas koblda«S 
saurem f^tron ans, ^ond Iosen'*sidL im AJkali anf/I 

y) Solche ) jdie weder^vbni!kMISti3dbem^iAai* 
moniak aafgelöst^ . werden i *naeh das «sstg^tore 
Kapferoicyd '^aiedetscbiagcil. • Jeddch scblagieii sie 
gewöhnficb. «ibe^spiritaose AniQostui^ von essig« 
sanrem fileiteyjd- nieder^-:iy:oh :Jcoi^eoaden& koibi 
lensaaren Natron werden, sie ;nicbt'aQ%eIast; .^ 

Die sogenannten Weichbarae sind keine sfclbst- 
ständige ' Verbi&diirigeo , sondern Gemenge von 
fläcbägen: oder) fisften Oelen ittit Harsch ,> wenig» 
stens waren,' nacb'Un verde rben, alle von ihm 
nntersncbten Weichbarsevoa der. Bescbaffenbei^ 
Z'uweilen ist aoeb Alkobbl, 4cr biartnäckig^ vom 
Hara> Koriickgebalten wird, die* Ursacb'e der W^cfa««» 
faeit .desHaraes, die dann bei Starkem Erbilzen 
verscbwiiidet. Die Harze werden: von kanstiscken 
ANcaUen aofgelost, ebne darcb die Aatlösung in 
ihrer- NaUir verändert zu werden , coweilen abet* 
werden aufgelöste, und selbst trockne und fcinge- 
palverte Harze, wenn sie lange dem Ziitritt der 
(luft ausgesetzt sind, in andere H^rze verwandelt. 
' Unverdorben bat sieb haaptsäcbltcb bei 
der Beschreibung von zweien, stark electronega- 
tiven Harzen angehalten, die im. venetianischen 
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Tei^lptenthin , ctti4 in* dem Tannen • und Fichten* 
barxe , enthalten :^Hd, und wavon er das erste PI- 
mnsiiiim€\ ntid daa zyt^t Sihinsäure nennt. Die 
Ben^nnnlog Säcurey die^ er hie4 , electronegativen 
Härs^n gibt, gesUiitel ^war auf der einen Seite, 
ibr^ Verbindüngeo mk Saldbasen nach gleichen 
Prineipien wie die Salze zn benennen, was eine 
grö£ie .Bequemlichkeit- Jst, gibt aber yielUicht auf 
der anderen Seite deni. Worte Säore .eine zu weite 
A^^d^hnung. Jedoch i#t diels (Javerdorben . 
nicht als ein Fehl^^jj^ aaäurechnen,- fast alle Che- 
miker begeben ihn, dadurch, dafs wir electroneg;a? 
ti^e Oxyde Säuren ne^en; es. ist indes^sen nicht 
ibfi: b^streiten^.dab'w^n man die . B«ileutung vöil 
Wortern zu weit ausdehnt, sie immer bedeutungs- 
loser Verden, und ks wäre einmal Zeit, die Be-* 
griffe, von chemischea Ausdrücken schärfer, als es 
gewobnlic& gescbiehti ie^lzusetzeh. So z.ß, wäre 
es gewils recht, diis Wort Saute nur auf offen- 
bar ;saure Körper einzuschränken, und für nicht 
saure, aber doch electrionegätive zusammengesetzte 
^Körper andere Ausdrücke zu wählen. —. Aber ich 
komme von dieser Abschweifung auf Unverdor- 
benes verdienstvolle Arbeit zurück. 

a) Pininsäure. Um auf die Bereitnngsme* 
tbodc der Pininsäur6 zu kommen, führt er eine 
Analyse vom vcnetianischen Terpenthin an, die . 
iöh in der Kürze augeben will. — Der Terpen- 
thin wurde mit seinem 20 fachen Gewichte Was- 
sers destillirt, bis die Hälfte des Wassers über- 
gegangen wat* .Dabei wnrdfe gewühnliches Ter- 
pentbinöL erhalten, das abgeschieden wqrde. Hier- 
auf wurde ffisches Wasser zugegossen, und die 
Des^Uation fortgesetzt, wobei ein schwerfliefsendes, 
sich leicht verharzendes, Oel mit dei(n Wasser lang- 



«am tiberdest3HiEte. fiidse^' hflt^{iFnrerd«r)i«li 
für eine bes^iiiere^ Art- Vöil^ flä<jitigeiii Oel, -wd* 
clies bei >det l>6)»liilätibn imd ia der 'Sforhffi vir* 
harzt werde, und* dem »Harse t96^ härtuSckig aa^ 
hänge, dafs dasselbe nach beMdigter'DestoUatidn 
noch weicli ist. Ohne' die Htchligk^it der-E^bteiii 
dieses wenig^^ flüehtigm Oeb iik Terpenthin be- 
streiten zu wollen, mafsrith lldktiWkea^ dafe ich 
imni^r gegen das Ende ^dr'OestiHation Von nä^ 
ttirlicben Balsamen niit Wa«^^ sk finden glänbte, 
dafs bei* detii* Kochen •«in« Meine PcMrtion vom 
Harze d^titth^Sprütiicn fMehaniacli i^t di^a Dam* 
p£en überg^füihrt; werde /-sfe^ miti d^m> OeP ver* 
binde, and in d^fn^ Halsender Retbria ^dickflüssige 
Streifen bilde. , • ,.! i / • ii. ' 

Das mit dem' Harze in der^ Retorte- tnrtiokge- 
hliebene Wasserhiht^rläfs^ bieim Abdampieii Bem- 
sfteinsänre nnd einien cfsctreiciartigen Stoff.' Diese 
interessante Bestätigung der Gegenwart der Bern- 
steinsänre im TerpenthiQ'(Jahresb^ 1824«*p. 16d«) 
h$tte verdient, dafs Unv^rdarbeii eifiige-von 
den Versacfaeii angegeben hätte, wodurch -er die 
in der Flüssigkeit, enthaltene Säure erkannt hat^ 
was nur dadurch giesckehei^ ist, daf« sich,-aacl^ 
seiner Angabe, beim Erhitzen aus der trOüknea 
Masse Beriisteinsäure sublimirle/ ' 

Das von dem Oele befreite Harz, war npci 
weich und in der Kälte debnban Es • wurde in 
Weingeist von 65 Procenfr Alkoholgebalt Aufge- 
löst, und dl^se Auflösung mit einer Auflösung von 
essigsaurem Kupferoxyd so lange Vermis'chi; als 
noch ein Niederschlag entstand. Derselbe bestand 
aus dem. von ihm Pininsäure genapnten HarzCj 
verbunden mit Knpferoxyd , dessen EssigsfäÖFe lA 
der Auflösung bleibt. Nach dem Abfiltriren des 
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tMi^^M» mb^idtBMrigü Kapfetsali-Mni^' Wz&M 

c&e9.2»«i der*!]fcafl5|(Mg>(B Alkohol >tM«& einging 
pfnfnMtires' tUpMmji^ • feiirlteUifefii.'** 4)ieses( >Han 

keine Verwandtschaft, wird nicht von Alkalis anft 
|f«ÜS6t^,'^WoU'>3dbcli^' in' ddigW Mftitgf!<:.*Yob\piiiinsao- 
rem Aflkalj. * Erf<4st'fairbiöa odcriweMgrg^rH Mt 
Ifllflifi^ndei« äik '^ Ptiänraare,^ itiad»irfrdf'^ vek 
Dttindl^lanfgelSfttM^'' »•<-'> v .»• ;.i!»>.i .!> .»-i-r ( L 
:: 1- <i AiW d^W'^pinnisäniim < Ki^ftilaK^ I^ocde* Säa 
elefctroiie^atire ' ^Elawi! ' >da(kirelr ''erÜaken / ^ ^dafi idia 
yiefi#tfiddng«ih! «ib^^Ocmehge \od(SiLiSmte finS 
Aikofecft: aiifg«}ödti «all dtft BininvSimf<ii»cb Waci 
MT' M«d«rge4cUag4itiv darauf «usjgfcwaschen nnd 
darcli Ko^h«^'IinSi^:^^S8er vooTiAikohol: bebek 
^oorddv' GewöMicbiis 'BiirgviidiMhesi:'*Pecb. be« 
Mebt, ii'ack O tff>«¥d or B ^ n ' a < VatwcbÜB^ last ni* 
aii$''-Piainsäiire.*^-< ' ••»•:.•:. i • '-• ^.n.il.i • i^- -. .-: !v 
- Dt^se: SStti^e)««»* Alkohol^' Aeiber tad Pe* 
trolraiti anflö^Kc^' xnü ihre Anfiäiiingtia.den'hek 
den erstetien rSthei^a^* La^kmnapaj^ievv «nd icn 
setet,' besonders in d)er Wärme, die essigsaariett 
tind kohlenfiautteur Sabev Yoü Tlstpenlbin wlsd 
sie farblos erhalten, von Golopboiiiaia dagegen 
ist' ^e brännlidi,* was von eineni'dörch die Hitnii 
brannge wordenen ele^^tronegativeftlilarse herrüho^ 
welches derselb^d' hartnäckig anhängig nnd ihr 
sehr ähnlieh ist Wird die Pinlnisäare in einer 
Retorte destilUrt, so/dafs nnr | ihres Yolams n-" 
rtteitbleibty so-iat steifast gäaslicb in dieses elcc«^ 
tronegative 'Harz verwandelt, das in Alkohol sehi# 
schwerlöslich listv nnd "^on Unverdorben Colo- 
phöiiäute genannt 'wird. Utiser gewöhnliches Gei 



Die ia AlkofadLi oder AlkaKtto%elfiMe iPfaiitosägB«(V 
vorvandek .jswbv *- ^^ Emwidkon^ Aikr Xiift< -lange 
4ic»gesi^«t,.!ia;eifr.iiel decjtrQnegafi?^ d. W 

kl eiae.'^ftere^SSbre, di6 vsieii*<^€li i)ire>«Uil* 
Mifkäliobkeit «aP^troreom voo d^if Piam^Soi^e Qiir 
ttr$cl»«>dlei > '>/ \ii[':-: •: .'V.' üb /. .// ••• ■ 

iKedeir iifei|pi)^Moh jbaiisehlJwieweSils^iePiiifiaisäprQ 
4ie neieUteit übrciFiSa^xe lin Scfatnidiiea' ai|flo$l^n|l4 
die meistea derselben, wenn sie^.auch fUr.^icll 
Dfl9it)ia.iklUDl»ili th^idi -«iodir mi ;euieif.Äiit{)lisong 
«ein Pkiin^rd ;H»'AJUb»hal:;iia%ei]S3ti^^ Die 

Sake mit iJit^Kschw Base')sib4'£arblosy fa^lTK^iiHig'; 
Hit reincaitt;W2iAs;^!>aii0Ö6licl^<^^ sie a(be|r^«o* 
irofal von .ttibefscbüssigem Aikalii»; mU -, auoti vm 
tfenr Sahen -iandeittr Skäareif.mil ideßselbeii lEh^m^ 
weiin sie inr ciiwimtolrter. Aoflo^ix^ j^pg^etzt;^ 
imur^cülitrjmcgitn. D^/üWiP^nlaks^tl« ^ird 
^DFch^^s^^^^^g^^ Kochen zersetzt,. 4ie;^Piiiiii^äare 
^gebort also .^ .der^weken 6f uppe^>diec Har«e; Die 
Salze afidfr^r£a$ett ^$jnd m. y^Mß.er nntösUebt 
«ad werdeftHdieu^cb^dopi^lUiZjirAeUD^g erbalten» 
irobei a|)er des l^eders^hUg;^ twfeanr man ^ic .i^eio 
baben . wtU« ;qttt\übersehü^igefn pioinsawren Alkali 
gekocht w^rdefi nmfs, .weil :$ie. $QPS| bastscbe 
Salze nnd &«id>Pfioiosäare/entbaUe)aw' 3ie können 
aacfa dnrcb: JE^loAg! von Au£lasia|igen in Alkohol, 
so ^ie abch drircfa Schmelzen der Säore mit der 
kohlensanren oder :essigsauren Qase erbalten wer- . 
d^fi,' indem> mäh nachher: den Ueberschols . an 
Säare darch Alkohol von 80 Procenl Alkobcilger 
halt äa^zi(iht n' . * 

Unverdorben hat die meisten dieser Salze 
beschrieben { im Allgemeinen 'kommen si^ darin 



dag^im aber :«r0a"A!ttber iiiid>Terp««UiMiöl ku(^ 
gelöst MerdeiL ':!)>»» »{linioAaore SUberteyä bietet 
fioigey E^DlbiflfiKeUmteii idar,( dicK.€iM('iiäbem 
A«saMltelatig<y«i;4ieii^^nEs Jurifd :TdA.lBaii»ätchem 
Ka9» notgm AbtchcäiiMig ykin Oxfi^ sei &eistf * wied 
aherrtda^ fifiiiiBM«k^fgdkoditi so:'lä$^ 1^ Ckyi 

wi!eftsBimi^dber;li«fr«bff4bB^ Earbe ektf^fmodr aU 
^d^ lAjiftöftiuigt <aeUägt • K^dnäuiz iktm^^QhioMtilf^ 
kr diftdeiry EMigAsiticeiidage^eiiiiem braunes Puln 
Tei^iiWcbes U.n*V.ecd drJbe n für jMsi^iil^siflimdftiig 
«MtitftmgftbiJdisIc«/. HacBiavmiir«Si^^ \Siki 

Eintffr^oicbcn Anoilbfaie, 4äidte. Jedocbi eiB »Beyiei« 
för diii»£xiateiiz^eiflks! iftokben O^diik ivemigcbeo 
inliAi»#iu.i '.Deiiii;.«sniilt'.id>en: so inegliefa;;iEh^S' diese 
'Vccäitderabgeo'^ parlddinsHam »angebäoen» ^Wird 
puiiiiaaii^esV i^lber»ijr4' i^ 'TerpeätbiAöi; -iKifgelofl^ 
uad* geJcoeht,<vio .ä6Edäg&.:sicb^:eia Uattei Pulvet 
niedfar, welches:: aii£ df WrGla^e^ . eii}er; nvenri es mit 
^embarten Körper. gedrßdct ^rd, metallisoheii 
Glans* attnimoit. ;;!ln'idiiiuien LadielleB-'aaC dah 
Glas- abgesetzt, ast;ci,-{gegeD die Sanoe.' oder etnri 
Licbtßamme geballeii) «mU rolher Farbe: 'doricbsiclH 
tig. Diese Sabstadf 2 besieht aus einesn 'umgebildet 
tea\ Harze und Silbersuboxydul. Das; Silber ba(t 
also hier zw^. neue OxydatiobsHafen' bekomnien« 
Die. leilzterwäbnte batrcetwas für sich ^ indem näm« 
lieb die.blaae Yerbiiadung) bei: der. Behandlung 
mit SebwefeUäure,; Silber und sirbwefelsSaturei Sil- 
bBn»3iL)r^>;Bnd niits Salzsäure Cblörsiiber find riidu<» 
cirtes , Silber gibt^ wtnh anders, niebl diese Ret 
dnötifip der Euiwirkuiig des Harzes itii Ai:^nblicke 
des Firci Werdens zogeschriehen werden kann«' 
lUnVerdorbenf bat eine Yerglei^bong zwi* 



iäure *iMr«(rfk»^Qr anderer 'Säiipeil';!»^^ 
stellt,- irc^MMMi ier' sebltefsl, dars* «ie eioe stärkerie 
Sinti ^^EmigiSivate nanA QeMitsäavey abeveioQ 
cchw3ehani'^9iiOxaUSare<'ina0i «WetiisäidFe^ se^^^'to 
da(k ^de^ «oAädis t moli der^BeraäteinsaQrie '4»^ ste- 
hen komm«; .Wrew^ lgmi&> imk sdkwr rTdi^ 
iitdke :difaseMdining'.«ü iioliertr^^ se^c»nira(j so 
häQgiBiittdflMi indiiieir die «Rcsaltalei ba dergieiläiQir 
Y«rsii6bteD)¥iin' W VieMnifiiidlereii^Iil^släsäeB''^ 
dbfs es ^oindog^li ist td'h9$timmtn, wieviel ant 
den Aifinftalsi^UhterscUed) ibenriit ^ Es iavSchte 
w'oU scbweriickt'isiit andorea^ Aostcbten:. banaon^ 
Tttti wenb iiiaa^>aiinSkiaM, *dfl[fs «eiii electrmiegati« 
Msi s^mres/Cktyd ;die Eigeitscbailen einer Sätule id 
tinefai |;iriog«rfai Grade ^ibaben sodle,^ aU^eidttSi 
welefaes nidit' saner ist, tinA das^ in Äikobdaaf 
|;elost; swair Lackoins rötbiet^>aber als Ifydraft'diese 
Eigeiiscbait nicbt :bat^ nndi^icbt sanef 'scbipeckt. • 

Bei diesen -Vergleicbongen^ filbrtUn ve ndioT- 
beb^ 'amer viefen andera», >eiDC> Tbatsatbe - aa^ 
die für idie* Analyse von Oemetogen ^ans Han nnd' 
fcttenOelen-amrendbar werden- kann. Hat mäii 
iiSinlicb'tine^A'afl^Qng von Öelsätire nnd Marga« 
rinsäore'^mit Piiiinsänrc/ nnd! scblägt diese mit es« 
sigsaarem- Bleiöxyd niedei>,^ so- ' lafst sieb nachber 
durcb Actber das BleUals der fetten Saaren anf>> 
tesen,^ wahreqd das pininsäniie,. w^il es in A^tbe« 
nnatifiJSslicIJ ist, ungelöst cavädcbleibt. . 

b) Süimsßure. Diesel eigcntbtf niliclti& fiftn 
ist baüptsScblicb im Tannen* imd Ficbtenbbi^ ent* 
balten« Unverdorben fiind Ficbtenbars» wet 
cbes dea^< größten Tbeil n^sh* ans Silvinsänre be^ 
Stand. Udessen fand er^^^diese Harze von-selff 
veränderlicher Znsammenseisang, nnd fand Harin 



. Atial^e, des .fibriteftiiFoo PUiiis ^^^ (laitfi SiM:h* 
'Mn^tfiil^gftlbßilUu.Eif :#prde in A0lliev>^|ifg«lüsty 
nm^^ ^wt^ A«llo.fPflgf;init eidgiaorwi JKoyferoxy^ 
:digeriHf dadorch, USd«^ neh.tiae/ im, AQtber?>ni|- 
loilicbe VerbindDiig^mii - Har«! /nllit].KitpferoXJ?d»' 
ond eine andere daiin aDflösliche. .»*; 

. Dit Q^ISilicW:' YciUnaanlf, inil- W»s4er Ton» 
fibetaclitttsigen iü»fkmai%})iefmti Had .diufcb $a||^ 
iaofie» mid ÄlMiol . isaiadtat; gal^^ eirt. l Ha^, «rel* 
:€&esriii»der Piiiio^iirei?iiodi.Sily!fksatw« iial^ wA" 
€lM8> Sleisoliiuas^ch iH, iiod «^^ darirb 
-^mträtAt geringe Mtnge einetf, .iii-'|^o<bendefla 
Steii£l aofloslichm Harzpa tei^oteaiigt M. ^Dcr 
in .Stimal mdösUthe: l%eil bjelrbg ,inige|afar OJi 
«biii (Gewicht des iganiieatilaivea^ <kr. toia SieinSl 
aofgenominene not miie, Spiir. iJDieses.Hairx bal 
Jm^Aenfseren imit ieol Col^pbop ^Aehnlicbl^eily 
mrbädet jieb iimiAlkalieo nud äberbanpt «Salsba»^ 
.iicii» lnod wieH^fierl ia^dir Verwaadtschaft. mil der 
Sibitosiiare. .•...'. 

. 'Die in Aelhec waQfiosKi:b€,..:kDpferbaItige 
.Masse hinterlters:, b^itnAbdesulUiHeO' tediBebMr 
idAt. tnil: Alkobol ron^ßS» Pwc^y eiö Gemenge von 
j^insaiureiii. Tind saltiosaor^Bi Kiif>lerox)rd> die verr 
mittelst watsiirfrei^li'Aifcoboli. gelKontwiurdeii» lo- 
dern dieser das silvinsanre, Salz anhost jiDd da# 
plniasanffe öiigflöst .lafiit; die Meogei der . Pinin- 
4äore beti^g'OA di« der Silvia«änlEe O/t/vomGe* 
. iricbt des ganacA Harses. t^ Die AllcobolrAoflg»- 
^Dhg bidtediefsrröiiob: dem AbdampTeii ein ürhlor 
ses/ HarK|. #ekbes.TOii kaltjem kansfcbcbm Ani- 
moniak in ein darin anllöslicbes, nod eilt dilfm» 
und avcb. in Steinol < nnlSslicbei setkgl iHriirde, 
Daa mflosfiobe betrog nngefabr OfiS^ und das an- 
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aafl8sl&lM' OrtSi^vom GewieliCMleS' gatistn Hanes. 
Aafserdem i^ntlneU' diese» » 4ttcbti^s .OeL •— . Ich 
habe diese Analysen desbäH»^*^ auf efilhrt, weil sie 
•einen gan« neoen Weg «n ^d^rgleithen Unterra- 
ebtingen 'darbietet», der geWSfa/ wenn- et künftig 
mehr befolgt 'iiidrd, la wtcbligen< Attfscblüssen foh* 
reh kann. 

' Die Isafiriiiig der SiWinsanw gibt Unverdor- 
bell (blg^'tiderafiafseii.ant ^^akiMA* oder JFkhten- 
4afk ^WA '■ bin ' zi«^ Abstbeidang Von alleih - flttchti- 
geit Del mit *Vtf^sser gf kmbt» nnd darauf das 
Hars mit Ar'Htdb^'von 6ä Pröc. übergössen, wcl- 
'cfaer diePirnnsänve an4 ^ anderen Bfarce aat 
l&st, nnd dije Silmsanre^ itiitf nngeläbr efi4 Pinin- 
%Snre teKtiif reinig/ tortlekUiät^ Sie wird non 
•dnreh Kochen' in Alkoboi' von derselben Starke 
anfgelost, woraraf sie, - beim langsametf Erkalten 
der Flässigkeit, in Krystalb^ aifscbiefst^ die dorch 
emenerte Krystallisaiioned giam« fr^i von Vkin- 
saure erdalten -werden; Dief« ^scbtebt leidit mit 
einem Mal, wenn man 20 Tb. wasserfreien Alb- 
hol mit 1 Tb. engfiscfaer Schwdelsänre vermischt) 
darin in dter Wärme 10 'tb. SUvinsänre aaflSst, 
^ nnd das G^noasche langsiam^ erkalten Uilst» wo 
dann die Stl vinsänr^ rein iuid in grofsen ^ Krystai* 
ten ansthiefety die man nnt' Alkohol von 65 I^ 
Cent abwäscbt« 

Läfst man die AnftSaniig vow Fichtenbarx in 
kaltem Alkohol- verdcmsten^ ^ setzt sich ein ss- 
hes Harz ab, das nath Verlanf eiliar Woche vcJl 
tnit Krystallen voii^ SU vinsliare> sitzt. Kalter Alko- 
hol zieht dinn das Elarz aos,;niid lifst die Kri- 
stalle eariickj' «- 

Die SilvtnsXnre ist farblos, «chmilzt erst Bber 
-MÖeä^j kfystiallisirt daita pich«;, beim ErsiarreOi 
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ioDJein Unk ;VoBb«mmen Uair niid darobiiditig, . 
:iiiid «e^sprii^ty- l^ei B^röhrung- mit einem harfm 
Kursier, oiUer Decr^jpitölioo* Sietlial s^e Eigeü- 
^chaften dei^ Harz«, läfet sich ia Fädeo anssieheoi 
weno sie nahe am Erstarren ist, wird ^^-ch Rei- 
.ben. electriscb, n.s. w. Ihre Krystallforai ist dfa 
rhombisches Prisoia, tmt swei breilereii Seitenfiä- 
eben jpnd vierflächtgeri)Zaspitsung.y- und' erscheint 
•meist taCelfiirnligi^ ^enthält,' nach dcr>Behaad- 
liin^ mit AlkobolV.^chenisch gekumd^nei' Wasser, 
welches hei f^uet 'JTeviperator von «4*. 155^ nicht 
abg^sdiieden wird,* sich ^aber beim Sefamieken mit 
-Bleioxi^L entbindet« . — . Wird die Sitrinsäare ans " 
nlhrer Yerbindan^ mit [Alkali durch eise Sini*e ^e- 
{allt, Bo ^nlhält aiit tocb.- mehr chemisch gebnikde- 
nes Wasser, w^elches anch das Pnlfer der /kr]i^ 
stallisirten beidi Kochen mit W^asser -aofnimmi; 
diese Verbindangschmilst schon, bei ««f^.lOO?, gibt 
aber das Wasser noch, nicht bei «^^ 150^ ah. ibie 
Silvinsäure. ist in wasserfreiem Alkohol; leicht aa(* 
lodich. 2 Th. Alkohol und 1 TA. Wasser ISseA 
beim Kochen 4- ibres Gewichts Silvinsänre .anf, 
und hebalten nach dem Erkalten -^^ aofgelöst 
Ans dii^sen Anflösongen krystallisirt sie b^im frei- 
willi^eiil Yerdonsten« Wird eine Alkohol • Anflo- 
snng mit einer gewissen M^nge Wassers gefallt, 
so scheidet sich eine ölartige Yeribindoog Voo AU 
kohoi nnd Silvinsäare ab, welcher an der LnA, 
oder aoch' dorch Zusata .von. mebr..W^asscr die 
Silvinsäare absetzt. Diese Säure ist iii allen Yero 
bältiii^scn in fetten nnd flüchtigen Oelen^ in Steraöl, 
brenElichen Oelen aoflöslich, ohne abidr daraus' 
zo krystallisircn. .«- Yon concentrirter Schwefet . 
säare wird sie mit braaner Farbe, iaii%ci()^t, und 
dabei^ in Pininsäure imig^wandiiltV wekhe- durch 
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'Wasaer^ai^ tder Aiiflosnii]gp f»^3trge6eh1age& wird. 
fWird diese ^hitst, so bildet^- sidk K*okle und 
-Gerbstoff^ Yoti Siätlpetersäor;^ < diä- dieselbe schwer 
^angreift, wird liie* in ein gelbes Hans verwand Jelty 
welchb»?^cie(Dtrone^ativer ist^^Uls • die Silvtnsäare. 
rßei derOestiflatron wird sie versetzt und iiii einer 
gewissed Periode)' wenn'n&g^fahr ^ abdesiQfirt ist, 
;in Pininsäiirci verwandelt, -die iicü'anfserdem aöch 
-dniter den 'DeittKations-'Prodoctea. 'findet, und so- 
woU in de« Reüotfte als iar der Yoi^lagtf mitatide- 
)rfen : Zersetflaings-»Pradnct^a-*geiiiea^ ist| - welcbe 
Unverdofben 'aäher 211 bestionnen gesackt hat. 
' ' -Was- :ibre Salze /betkifTt, so ist ^die iSilvinsäare 
der Piiutisättre so abnlicb,/därfiz;S. die eben er- 
-wähnten ^erbiadnng^n von Siü^erdxjrd auch hier 
hervorgebracht werden. Ihre« Salze- kiystallisir^n 
mioht, keigen aber doch Ndganfg dazu. Ein sau- 
res Kaltsab> welches heia» •'Viermischan einer Auf- 
lösang der Säure in Alkohol mit einer Aoflösang 
des neiUraleft Salzes iiK Alkohöt^ erhalten wird| 
fayatallük* näck dnJger •Zeit-in feinen Nadeln 
beransv . , 

> Diesem jungen Chemiker, der so seinen eigen», 
thütnlichen Weg m Entdeckiuigeii geht, mnfisi man 
Ansdandr and günstige Umstände znr Fortsetzung 
. seiner (Jntersnchang^n wttnschen^ Auich wäre es 
ftfr diejenigen, die von seinen Arbeitenv Nutzen ha- 
Jben' sollen/ ein wesentlicher Umstand, wenn sich 
Unverdorben «in.w^nig mehr bemühte» seine 
en «iThaisaehen sa reiche AJbhandlungen in einer 
«mdtrHiberdachyn Ordnung zu xediglren, so dafs 
ate ieineJeichter fafslichaUebersicht seiner Ebtdek- 
Icungeii hnd Arbeiten darKöten; denn in ihrem 
bisherigen .Zustand ist ihr Studium eine zieodich 
beachwei^lithe iV^beit gewesen. 

Lie- 
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Li«big *) bat Bber die Rednction des IndK Pflanzen^ 
ga's ahtiltche Versuche wre ich (vorhergvjjahrcslj. \ni\^. 
pag. 2560 ^Angestellt' Da : er dabei «a «hnlicben 
Resnltafei» nnd Scklüsseii gelangt ist, so halte 
ich es fär überflüssig , sie hier poch besonders 
anzüfilhren. Seine widitige Untersnchnng über 
die Seiitietzaiig des »iiidigo's durch SoJpetersäitfe 
werde t ich weiter unten anftahren. > / 

. R b b i q n e t nndrC o 1 1 i n haben ihre Yersnche Fa rbstoir im , 
über den Farbstoff des Krapps, wovon' ich das ^'^^PP* 
Hanjrtresoltat im' Jahresb. 1828., pag. $65.) an- 
fiä^rte,^.fertgesetat. ' Sie> 'haben gezeigt, dafs, nach* 
dem der Krapp doroh das erste Auspressen Ali- 
Karin gegeben hat,' tmd'^ er nachher zweimal nach 
eioander eine halbe Stande lang jedesmal mit dem 
4faißhen 6ewi(^ht> Wassers behandelt und an^ge« 
prefst 'werden j derl geV)e^Farbsto£F fortgeschafft 
ist^ fdessenAbscbeidnng sonst Alonate lang fort- 
gesi^istes, Auswaschen erfordert; die ansgeprefste 
Masse wird dann 'mit 5 -'bis 6 Th^ Wassers über« 
gössen, worin -^Tb» Alaon aufgelöst »ist. Hierdurch 
wird die schon rodie AnfUSsobg erhalten,: ans det 
matittiacbher den^seh^ntaiKrapplack' niederschlagt 
Bei späteirenXJätersncbn^gen haben sie gefanden, 
dafo'dar l^m Alizaria ; gefreite nisd ^diiilch Pres- 
sen ansgewascbene' Krapp ^.Ibet" der Digeistion mit 
AetUeiTyi an diesen eiden pnrpürrptheni Stoff abgibt, 
welcher sich in* schönrcjh Na4leln 'snbIinKren>läfst ^). 
Seine Auflösung ^ist idaiikeh'bth^ nnd auch, von' 
Alkali wird; er* mit bellrother Farbe aii%eliost. — "^ 
Dieser. Farbstoff scheint .also init dem Alizarin 
nahe yerwandt au sein;;' £ine, sowohl in wissen-'* 



*) Aanales de Ch. et de Ph. XXXV. 269. 

**) Joni^al d^ Pkaifi».- XIII. 447. 

B«rz«lius Jahres-Berichc VUI. 18 
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' * scbäftUcber ds fechmscher Binsicht gaiis wiAtige 
EntdeckoBg von |ihn«in ist; däb der Faipb^toff ^«s 
Krapps* ilicbt von Schwefetsäare iserstört wird, väh« 
rend die übrigen Bestaadtkaic .dadarch verkohlt 
werden. Sie präparire& 4Aher. eiaA Krappkohle» 
welche den Farbstoff reia< «ntbalt« Sie wird er« 
balteuj 'wenn 1 Tb. gepalverter Krapp mili' j:. oder 
!> concentrirter Scbwefelsänre vennischt, 'nnd so 
eipige Tage 'stehen gelassen; ivird} die übrigen 
' Bestandtheile des Krapps werden dann.cerstör^ 

and es bleibt, eine schwarzei Icohlige Materie, aas 
der mit Wasser alles von de^ .Säure anfgelöste» 
so 'wie die freie Sänre .selbsi gat ausgewaschen 
wird. . Ans der .kcib)ige»)]Vlasse. kann nacfaber der 
Farbstoff diH'cib AUcohol, und «9tn ]?ärbeh''rer*' 
mittekt ^ einer ^cbwacfaen AoflSsang von kohlen- 
sanrem Kali odier ancbv!darcb Kocbeö wak einer 
Anflösnng ynn<Alaim ansgesEOgenwerdeo* In der 
alkalischen. AoQf>$iingJarbt mah wti^ in geidn^nli- 
eher Ki^pp-A!nf2Qsa|ig/ hiAd' hat dabei den Yor- 
theil, dafs . das. Alki^i i^a^indert / dafs, >iiih die 
Farbe auf kein^'^andere^, als nnr gebeitste. Stellen 
befestig. Wird .der fiarbstoff mit Alannwasaer a«s 
der Kc^pköhle :aa^geK|gen>}jS(^ kann daraps asi 
die gewöhnlicbei At% iKt-aj^pbck gemacht wesrden« 
AHzarin, Knhi.man'ii^ ^ l h^t ,dse Krappwnrsel nnter* 

Depe Berei- gxitbt, nni>die JVngaben von Robiqnet nnd^Gol- 
1 i ii zu' GiniärolIiivD. ' linpc Aögaben ^ übei^ das Aü- 
\ zarih be^ätigl« ßt^ ni^d' *br iaeh^int za .|^lafibea, 
dafs. dier.yOA ihm fifiiher angegebcne^Krjsüallisaiion 

des Krapp -Farbstoffs (Jaltfed).rl63äMP^- 207.) 
von etngeniengteiii 9 MwieifacK. kohlensaurem Kalt 
hergerührt habe. Füj das Alizarin hat,_er. eine 



*) Bingler '• Polytechn. Jourti; X£YIL 205. 
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sicherere Gewinntmgsart afi|p#gebeii, als die von _/ 
Robiqn^t und C ollin ist (Jahresbericht 1838., 
pag. 265»). Die KrappwarzeL wird mit vielem 
IVasser ads^esogenj bierdarch ' wird kein , oder 
wenigstens nnr so sehr wenig Aiisarin- aufgelöst, 
dafs es gar nicht in Betracht kommt. Wiü man ' 
dabei Robiqnet's nndColIin's Methode zuerst 
anwenden, so hat man auf diese A#t ein wenig 
AHzarin bekommen; daraof wird der Krapp gewa- 
sehen, getrof:knet und mit Alkohol digerirt, so 
lange als dieser noch etwas auflöse. Die Aoflö- 
snng wird abd^stillirt, nm den gröfsten Theil des . 
Alkohols wieder %n bekommen, nnd der Rück- 
stand darauf mit Wasser nnd Schwefelsänre ver- 
mischt Das Alizarin wird abgeschieden und aof r 
dem Fikmm so lange mit Wasser ausgewaschen, 
als das ablaufende noch freie Säure enthält Nach 
dem Trocknen ist der erhaltene [Sfiederschlag in' 
AeAier löslich, worjBus das Alizarin in kiystallini« 
sehen gelben Füttern anschiefst^ Durch Sublima- 
tion,- wobei es etwas zersetzt wird, erhält man es 
in glänzenden Nadeln. 

Bei diesen Versuchen fand Kühl mahn auch Xanthin. 
eine .Methode , den gelben Farbstoff der Krapp- 
wurzel, den er Xanthin nennt, zu isolircn. Man 
erhält denselben aus der mit Schwefelsäure ge- 
fällten Flüssigkeit, wenn die Säure durch im -^ 
Ueberscbu£s zugesetzten Bleizudcör niedergeschla- 
gen wiird;. man filtrirt dann und versetzt die Flüs- 
sigkeit mit Ammoniak. Hierdurch ^llt eine'rosen- 
rothe Yerbindung von Xanthin mit Bleioxyd nie- 
der, die man auswäscht und durch Schwefelsäure 
zersetzt. Die überschüssig zugesetzte Säare wird 
mit kohlensaurem Kali gesättigt, die Flüssigkeit 
zum Extract abgedampft, und dieses mit Alkohol 

18* 
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behandelt, welcher ^das Xa&tfain ^nflost, Qiid das- 
. selbe nach dem Yerdansten zarückläfst. 

Folgende Bereitongsmethode häJt er gleich- 
wohl für yortheilhaften Der -Krapp wird mit Al- 
kohol extrahirt, tind nach der partiellen Abde- 
stillirang des Alkohols das Extract eingetrocknet; 
dieses wird nan mit Wasser behandelt) welches 
das Xanthin nnd einige andere Stoffe auflöst, das 
Alizarjn aber zarückläfst. Die Fltissigl^eit wird £1- 
trirt und mit einer Auflösung von Bleiaacker im 
Uebersclmfs versetzt. Dadorch schlägt sich mit 
dem Bleioxyd c^n bräunet Pflanzenstoff nieder, 
welchen Niederschlag nian abfillrirt Die klare 
Flüssigkeit wird so lange mit Barytwasser ver- 
mischt, als noch ein rotber Niederschlag entsteht 
Picser wird mit Barytwasser ausgewaschen, weil 
reines Wasser einen Theil des Farbstoffs anllöst 
Der Niederschlag wird darauf mit Schwefelsäure 
^zersetzt, deren Ueberscfaufs man mit Barytwassei 
/ wegnimmt; man filtrirt dann, dampft zur Trockne 
/ ab r- und' zieht die Masse mit> Alkohol aus, wel* 
, ^ ches das Xanthin auflöst. 

Nach Verda^npfnng des Alkohols bleibt dieses 
in Gestalt eines zähen, rbthgelben Extrat:ts, mit 
Spuren. von Krystallisation, zurück. £s schmeckt 
' zuerst süfslich^ hintciinach bitter; es riecht wie 
die Kräppwurzel) in Wasser und in Alkohol fst 
./ es leichtlöslich j Äuch etwas in Aether. Säuren 
ändern seine Farbe in reines Gelb um ^ Alkatren 
/ färben dasselbe roth. Der europäische Krapp ent- 

hält mehr Xanthin als der levantiscbe. 
Farbstoff des '" ChevallieV *) bat gezeigt, dafs die, als 
Weins, PrQbe auf ächten rothcn Wein, empfohlene Pott- 
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asdicn-ÄnftösQDg ein 9&nverlässige$ Mittel ist, daOs 
'sie den Farbstoff nicht niederschlägt, dafs sie den- , 
selbeh aber, je nach 4^in Alter 'des Weins, hon- ' 
teillengrün oder bräDn]ich-grtin (arbt, dafs die 
ebenfalls als Probe empfohlene Auflösung von 
essigsaurem Bleioxyd nicht anwendbar ist, weil 
«ic in erweislich ächten Weinen veränderlich ge-» ^ 
färbte Niederschläge hervorbringt* . Dasselbe gilt 
vom Bleiessig, der Zinnauflösudg und dem Kalk- 
wasser. Das Ammoniak kann wie die Pottasche 
angewendet werden; und auch Kalithonerde gibt, 
nach dem Vorschlage von Nees von E^^n- 
beck *). eine sichere Probe. Robiquet i^nd 
Coli in wollen den rothen Farbstoff des Weins 
krystallisirt erhalten haben« > 

Nach Caventon enthält das Alkohol-Extract Bitterer Stoff 
der Röhren -Cassie, nach . der Behandlung mit ^'V.^^'^'^ 
Wasser, wQlcbes Harz ungelöst läfst, einen bit- ^ 
Ateren Stoff, der durch Fällang mit Bleizucker und 
Behandlung mit Schwefelwas^erstoffgas isolirt wer- 
den kann. Er schmeckt äüfserst bittei;, krystalli- 
sirt nicht, gibt mit Schwefelsäure, Salzsäqre- und 
Salpetersäure* schiverlösliche Niederschläge, wird 
abej nicht von Essigsäure, Gerbstoff oder Alkalien v '. * 
gefallt. / 

pische hat den giftigen Bestandtheil aus Bitterer Stoff 
dem Saampn \50h Cicuta i^irosa auf folgende Art *" f^cuta 
abgeschieden: der Saamen der frischen Pflanze 
wurde zerquetscht, un^ mit 'gebraniiter Talkerde 
oder mit Kali fd^stilHrt. Das Destillat war alka- . ^ 
lisch, gelb und roch durchdringend, narcotisch. 
Das Ammoniak wurde genau mit Schwefelsäure 
gesättigt, die Flüssigkeit bei gelindfcr Wärme ab- 



•) Vergl. m. LeWb. der Chemie. III. p. 947. 



27d 

' /gedampft und nachher darch n^asserfrdeii AUco- 

bolj der das Ammoniaksak nngel^st lie£s, der 
bittere Stoff ausgezogen, der nach Yerdunstang 

' des Alkohols, erhalten wurde. Er loystaltisirt nicht, 
ist nicht alkalisch, ist in Wasser nnd Alkohol anf- 
ISsUch, ist sehr giftig und wird von G4Uäpfeliafa- 
sion gefallt Jod bewirkt in seiner Auflösung einen 
fleischrothen, starken .Niederschlag ; nod ven Z^inn- 
und Quecksllbcroxydul«Salxen >i^hrd er stark und 
mjt gclbe^ Farbe, von Blei- und SilberSake^ mit 
, grauwcifser, von Alaun nicht gefallt. Yon wein- 
sanrem Antimonoxyd -Kali und von kohlensaurem 
Alkali wird er mit schwarzer, von Kalk- nnd Ba- 
rytwasser und deren Salzen mit weifser Farbe nie- 
dergeschlagen, nicht aber von Pbosphorsäure oder 
Oxalsäure. Man könnte fragen, ob i^icht die Nie- 
derschläge mit Kalk und Qaryt von Schwefelsäure 
herrührten. ' 

Bitterer Stoff Zu den vou Lc Röycr (t826. p. 245.). a^^- 
in der Dlgi- geführten Versuchen über die Digitalis gehören 
nun noch ibigcnde von Di^long d'Asiafort 
Das Wasser -Extract wird mit Alkohol behandelt, 
filtrirt, und zur Abscheidung von ein wenig KaK 
mit , Weinsäure vermischt j darauf abgegoascp und 
mit Blcizucker gefällt, filtrirt und der Ueberschafs 
von Bleizucker durch Schwefelwasserstoffgas zer- 
setzt. Der gröfste Theil des Alkohols wird dar- 
auf abclestillirt, der Rückstand eingetrocknet und 
mit Essigäther behandelt, welcher den bitteren 

' Sto1T auflöst und einfen möglichen Gehalt von 

' Zucker zurücklassen würde. In Schwefeläthcr ist 
der bittere Stoff unauflöslich. Mit Talkerde be- 

/ handelt verräth er keinen Gehalt einer vegetabili- 
schen Baiie. Dieser Stoff ist rothgelb, bitter, er- 
weicht, und lälst sich in der W.%me in Fäden 
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nehen^.wird in der Kälte sf^rode und hart» in der 
Luft sckwacb fiencfat, i^ l»cht in. Alkohol und 
Wasser lösfich^ wird tob Bl»essig^ nnd Galläpfel* 
kifosioB gefällt» gibt aber bei der trocknen DestU* 
lalion keine Spur von Ammoniak* 

Raab *) glaubt einen eigenen Pflanienstolf Scl^iUemoE 
entdeckt zu. haben» deü er Scbälersiqff' n^nnl; er 
soll in der Qoassia enthalten, nnd die Ursache. 
ies Farbenspiels der Tinctnr sein» die beim Dorch- 
sehcn gelb nnd bei anffallendem Licht blau er- 
scheint Er hat jedoch diesen Stoff noch nicht 
isolirt darge^lli Martins glaubt» dafs er auch 
in der Rinde der Rofskastanie enthalten sei* 

Wenn man, nach Tünnermann ♦*), eher Produete t^on 
i Th* Stärke 6 Tb* Salpetersäure von 1,295 spec* "^""^^f'^r' 
Gewicht und 2 Tb. Wasser bis zur/ Trockne und P/ranzen- 
völligen Yerkohlung des Rückstandes abdestillirt, ^j '^jj^^^^i^ 
so findet man in dem DestiUat eine Säure, welche» Salpeter- 
nach der Sättigung der sauren Flüssigkeit mit AI- „. ^^^^^ 
kali, durch Bleizacker niedergeschlagen und ver- von Starke. 
mittelst Schwefelsäure abgeschieden werden kann. 
Sie ist in kaltem Wasser ziemlich schwerlöslich 
und ist krystatlisirbar, Sie bildet mit Kalk- und 
Baryter.de in, Wasser schwerlösliche» jedoch voll- 
ständig anflöslichc Salze, und eigenthttmlicfae Salze 
mit Kali und Natron. Das Ammoniaksalz wird 
bei der gelindesten Erwärmung braun. 

Ueber die Substanz, die, sich bei der Zerstö- KoUeostick- 
rung deiB Indigo 's durch Salpetersäure bildet; und •^<*^*'*^**- 
die schön längst unter dem Namen Indigbitter 
bekannt gewesen ist, hat Lieb ig eine Untersu- 
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chting soigestelll '*), und ^at von ihr gezeigt, dafs 
sie eine ei^eoe Saarc ist, die er Kohlenstickstojf- 
säure (Acide carbazotique) nennt' Nach folgen- 
der Methodb erhalt mair dieselbe rein i Man trägt 
gröblich zerstofsenen gnten Indigo nach and nach 
in kleinen Portionen in* ungefähr 8 bis 10 mal so 
viel mäfsig starke Salpetersäure ein. Er wird da-, 
bei mit heftigem Aafbraasen zersetzt ^ wenn sich 
der Schanm gesetzt hat, erhitzt man die Masse 
zum Kochen, und giefst nachher noch so lange 
in kleinen Quantitäten cöncentrirte Salpetersäure 
hinzu, als noch Entwickelung von Säcksfeoffbzyd- 
gas entsteht. Sobald alles, was die Salpetersäure 
in der Flüssigkeit zerstören kann, von ihr zerstört 
ist, läfst man siß erkalten, wobei die'Kohlenstick- 
stoffsäure in gelben glänzenden Nadeln anschiefst 
Bei guter Leitung dieser Operation bleibt weder 
Harz noch Gerbstoff' (die gewöhnlichen Pröducte 
von der Einwirkung der Salpetersäure) in ,der 
Flüssigkeit zurncL Die saure Mutterlauge gibt 
mit Wasser einen bedeutenden Niederschlag. Der- 
selbe gibt, nach dem Auswaschen und nachheri- 
gern Auflösen iq kochendem Wasser, eine Auf- 
lösung von Kohleoistickstofifsäure, die beim Erkal- 
ten krystallisirt. Diese Säure schmilzt in der 
Wärme und läist sich unverändert sublirairen. 
Hinsichtlich ihrer Zusammensetzung ist sie des- 
halb merkwürdig« dafs sie keinen Wafifserstoff 
enthält 

tiiebig fand sie aus Kohlenstoff 36>081, Stick- 
stoff 16,114 und Sauerstoff 47^205 zusammenge- 
setzt, was, in Atome verwandelt, 15 At Kohlen- 
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st^ 6 At. Stickstoff und 15 At Sanerstöff ffbt. 
Ihre SätdgnngsGa^acität ist 3,265 oder.:,.*^ vod 
ihrda SanerstoiFgebalt; Bc£ seifttiti erstes Versa* 
eben war das analjrtischc Resnltat etwas anders 
ansge&llen, weir-sicii bei^ dem Trocknen ein6 
Portion Säure nnTerändert; verflüchtigt hatte; in 
einer späteren AUianfUung ist diefs. von ihm he* 
l»ehligt worden. ^Die Eigenschaft dieser Sämre, 
detömrende Salze »%n bilden, gab 2a der^erma« 
thniag AnI^Ii^, da£s diese Sake Doppelsalze' mit 
Salpetersäure seien; äbär Liebig fand,! dafs das 
^mpfindlicksife aller Reagentien auf freie Salpeter-^ 
säure, eine Anflosmug von löslichem Indigblaa in 
Wasser, davon nicht verändert werdet, .und dafs 
sie^ bei dem Yerbrentien mit chlocsaiärcm Kali 
weder salpetrtchte Säure noch Stickstpffoxydgas 
entwickele. Auch sind von Liebig die Salze von 
dieser Säure mit den Alkalien, den Erden und 
einigen Metalloxyden beschrieben worden. ^ 

Unter der Anleitung von Liebig hat Buff *) inaigsi 
einige andere, bei derselben Grelegenheit sich bil- 
dende Körper, näo^Iich die Jndigsäure und das 
Indigbarz untersucht. Buff bereitete die Säure 
auf folgende* Art: Zu verdünnter kochender Sal-^ ' 
petersäure wurde das Polver. von dem besten In-« 
digo in kleinen Äntheilen geschüttet, so lange die 
Säure noch davon zersetzte* Die Zersetzung geht 
sehr rasch vor sich; das sich entwickelnde Gas 
besteht ,aus gleichen Yolumtheilen Kohlensäure 
und StickstofFoxydgas. Di^ kochendheifse Flüs^ 
sigkeit wurde ron dem ungelösten braunen ßcd- 
ver abfiUrirt, nnd^ beim Erkalten clerselben schofs 
die Indigsäore an. Durch anhaltende Digestion 
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mit feiüj^enehen» Bldglatte .rerlidrt. He SSnre 
ihre Fafb«, die von aafgelostc^i Han heh-ührt; 
wird die »mit dem* Bleioxyd digerirte Flttssiglcat 
QOth heifs mit Schwefelsäure Termiseht und 61- 
trirfc, so schiefst heim Efkaken die ladigsäfire (arb- 
los an« Wäre sfe nicht farblos, so würde sie es 
durch erneaerte Behan^lnsig mit Bleiosgrd werden. 
Man bekommt ongefahr 4 ^''om Gewicht des !&£* 
go's Indigsäure« Sie ist snbUmirhar und lafst sich 
m offcne^r . Luft entsünden. In koi:hendheif$em 
Wasser ist sie etwas aoflöslichy aber von kaltem 
bedarf sie mehr ih 1000 Th. mr Anflosuog, Darcb 
Salpetersänre wird sie in Kohlenstickstoffsäore um* 
geändert«. Von Schwefelsäure, Salssänre und Chlor 
erleidet sie keine Yeränderang. Nach Bsff be* 
steht sie ^tts Wasserstoff 2,4l7, Stickstoff 7,325, 
Kohlenstoff 49,244 nnd Sauerstoff 44,114; er hält 
es jedoch für möglkb, dafs Wasserstoif nicht so 
ihrer Ztisammensctsnng gehört Er fand, dafs sis 
eine. Quantität Basis sättigt, deren Sauei^stoff A 
von dem der Säure ist, und dafs ihr Atomgewicht 
ganz mit dem der Kohlenstidkstoflsänre tibcreia- 
kommt Wie man auch die gefundenen! JEablen 
(die üb^diefs durch wiederholte. Analysen bestä- 
tigt wurden ) wendeo mag, so entstehen immer 
Brüche- in den Atomengewichtea; ei^tbält s. B. die. 
iSänre Wasserstoff, so ist sie =l40+6H-f-UN 
+ l8iC, und ofatie Wasserstoff säsl^O^-U'^ 
nnd 18|C« Das einsige wohl ühercinstimiBepde 
Yerhältnifs war, däfs sith, wie im Indigo, das 
Yolnih des Kohlensäoregases zn dem des Siick- 
gases=sl5:i verhielt Wahrscheinlich ist indes- 
sen bei dieser Untersnchnng irgend ein analyti- 
scher Fehler begangen worden, an den man nicht 
gedacht hat , 
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Die branne, bei der Bildadg ^er IndtgpsäiJr^ 
cmgelo^t bleibend« Sobstans, ist das Inidigbarx. 
Es ist mit Salpeftcrsädre %n einera ölartigeii Liqni* 
dnm, einer Art ktinstlicfaen Gerbstoffs, verbindbar« 
Um dasselbe rein za erhalten^ wnrde *das branne , 
Pulver mit Wasser anSgeköcht, darauf in kohlen- 
saurem Natron aufgelöst, und daraus durch eine 
Säure niedergeschlagen. Seiile -Menge beträgt on^ 
gefähr ^V ^^^ Gewicht des Indigo s.' :In reinem 
Znstand ist es sowohl in Wasser als Alkohol nn* 
löslich, aber sowohl in kaustischep als kohlensao« 
ren. Alkalien auflÖslich, und geht Überhaupt mit ^ 
Salzbasen YerUndungen fin. 100 Tb. desselben 
verbinden sich mit 87>44 Tb. Bleioxyd« Es war ' 
flusammengeselxt 2^ns Wasserstoff 3,101, Stick- 
stoff 13,208» Kohlenstoff 56^281 und Sauerstoff 
28,41; aber auch diese Zahlen lassen sich Qicbt 
auf ganze relative Atomengcwichte rednciren. — 
Die Zusammensetzuttgs- Verhältnisse dieser Kör- 
per sind von zu grofsem Interesse, als da(s wir 
sie nicht von Lrebig's geschickter Hand ansge- 
mittelt zu sehei^ hoffen dürften. 

Bekanntlich zieht. sich der Alkohol, heim Ver- Alkobol, 
mischen mit Wasser, allmählig immer mehr ia»«inc höQh«tc 
dem Verhältnisse der angesetzten Wassermenge '*^^ ** *'» 
zusammen, und ieommt dann zu einem Maximum, 
von dem aus die Znsammcniichong wiedc^r gerin- 
ger wird. Rudberg *) hat durch Versuche ge- 
funden, dafs dieses Maximum von Contraction bei 
einem Procentgehalt von Alkohol zwischen 53^9 
And 54 eintrifft, und dafs das spec. Gewicht des 
Gemenges bei -f- 15^ =0,927 ist Diefe kommt 
mit dem Verhältnifs tiberein, dafs sich 1 Atom 
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Alkohol mit 3 Atomen Walser, verbunden hat^ 
nnd betrXglnadi Aet Recknnng^ 53,939 Volam- 
/, . theiFe Alkohol auf 49,836 Volnmtheile Wasser, 
die sich um 3,773 Yolamtheile gerade m 100 sb- 
samihengesogeit haben« 

Alloholge- Jalia-Fonten^lle *) hat. eine grofse An- 

halt de« ^^y ^^Q Deslillatlons-Yersachen angestellt, um 
den Alkoholgehalt der französischen Weine zu 
bestimmen; seine Resultate weichen sehr vc^n den 
vor mehreren^ Jahren von Brande bekannt ge- 
machten ab. Der stärkste war 20 jähriger RivesaK 
tes, der 23,4 Proc. ögradigen (d. u von 49 Proc.) 
Branntwein gab. Im Allgemeinen enthielten die ^ 
Weine der östlichen Pyrenäen von 20 bis 23 Pro* 
xent. Bordeauxweine dagegen und Graves, Her- 
mitage, Champagner, Burgunder u. a. bei uns 
häufiger vorkommende variiren * zwischen 12 und 
16 Procent. Diese Gehalte an Spiritus scheinen 
']e4och gar zu niedrig ausgefallen zu sein, wenn 
anders nicht ein Mifsgriff in der Angabe von 
\ Fontenelle's Alcool ä 19 degres liegt. ^ 

Zasammen- Duflos **) hat verschiedene* Untersuchun- 

'* Alkohols" &^° ^"^^^ den Alkohol angestellt. Er fand' seine 
Znsammensetzung durch Verbrennung mit Knpfer- 
oxyd ganz so, wie sie nagh de Saussure's letz- 
ter/von*Gay-Lussac berechneter An^ly^e schon 
lange angenommen war^ Nachher untersuchte er 
die Wirkung der Schwefelsäure darauf. Diese 
Untersuchungen haben zumJBndzweck zu zeigen, 
dafs die Bildung der Wrfrischwefelsäure in kei- 
nem nothwendigen Zusammenhang mit der Aeth^r- 
bildung steht, und dafs sie beide, obgläch sie 
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beide Jn einem «Geniiscbe von SdiwefielsSare nnd 
Alkohol statt findra, ;von einander tiiiabhäng^ig 
sein können. Das vGemisehe von Schvi^efelsäur« 
nkid Alkohol, W(>vbn gewöhnlich, der Aether destiU 
lirt.wird, gibt, wenn es nicht erwärmt wird, nur 
"Weinschwefelsäare und keinen Aether. Nadh den 
Yersncfaen von Dnfl 6s entsteht. die W«insc|iwc« 
felsäore darch Wasserbildong, indem sidh;.! Tbl 

Schwefelsäure in SU^y nnd ein anderei* Tb^ilin 
'Wei^schwcfelsäore umwandelt, dadorch, dafs sie» 
nach dem Verlast von Sauerstoff, änfnimmt, was 
nach der WasserWldang vom Alkohol übrig bleibt. * 
Als er 4 Th. Scbwefelsäare von 1,765 ^pec. Gew* 
(d. h, SH*) und 1 TL wasserfreien Alkohol an- 
wandte, erhielt,. er i^ Th. Scbwefelsäare wieder, 
2i Th. hatten sich in Weinscbwefelsäure umge- 
wandelt. Ein ähnlicher, Versach mit SH*, ist von 
M OS an d er ^aijgestellt worden, yiit depi Erfolge, 
tlafs als Säure ' und y^lkohol eiskalt pndja so klei- 
nen Iportionen mit einander vermisc^it wif^^^fi}» ^?^ , 
keine Erwärmung entstand, keine VVeinscbwefel- 
säure get^ldet wurde, ^^ß aber daj» ,Geipisc|^e vjel 
von dieser Säure enthielt und sich Bräunte, als ,e^ 
bis zri,+90°. erhHzt wurde. Duflos fand, dafs 
. SH* keine Weinsdhwefcisänre hervorbringt. Als 
aber der Alko|iol in ehiem feinen Strom' in die 
bis Bum Kochen erhitzte Säure geleitet' wurde, so 
bildete sich Aether, sehweflicbte' Säure "htid die 
S<bffe, welche die Säure ' schwärzen , aber« keine 
Weinschwefelsäure. ' Daflos4»erecbnet, dafs von 
100 Tb. Schwefelsäure (1,84 spec. Gcw;)^ die. 
mit 4lj4 Th. wasserfreiem Alkohol vermischt wer- 
den, 88 Th. in Weinschwcfelsäure, und '25 in 
wasserhaltigere Schwefelsaure verwandelt werden. 
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Diese 'Bmflhinmg, die ^th: darauf grtindet, daCi 

der >« ^^ WeiBSchwefclsäjire entbaltem ^Stoff 

Sanersibff enthalte, kann ntcbt -^richtig sein. In 

^ dem Weinöl (and Dnflos^ %^^^ ^^^ Behanp- 

tting; vonHennel (Jahresb. 1836. p. 27&), keine 

Sehw^ietiäarc; er glanbt e^ anS'O^ C^H^ Kasiam- 

* mengesetzt.: Wir werden weiter nnten sehen, dafs 

dem nicht sa ist.. 

Zaaammen- ' Dij'm,as ond B onllay d^ f. *) haben eine 

* Tik"f ?** üntersiichqng öbpr die JSu$ar|in)enset2tong des Al- 

Aethe^riViid kohols, A^tW^ önd des /VJfeinqU angestellt, und 

WelndU. sjQbeinen ^lef^n Gegenstand nun g^ns ins Klare 

gebracht za babep. Daß Bespltat ibrer Analyse 

vojoi AJk6boI,.gabs 

' Vermach, 

Kbblcnstoff 52,37 
Wasserstoff ^1331 
Saüörstoff 34,t l 
Dafs ddr Wasserstoffgehalt in etwas die Be- 
rechnang übersteigt, kommt von der Unmöglich- 
keit, bdi d^n ' V^rsachen alle Fenchtigkeit aßu ent- 
fernen. / ' 

*' Die Atialyse vom Aether gab folgendes Re* 
V ' snltat: ' '''""^ " V / ■ 

Versuch.' Atome. Reehnang. 

Kohlens^ff 65,05 . 10 65,31 
Wasserstoff 13^5 4 13,33 

Sauerstoff 21,24 1 21,36. 

^ Hierdnrcfa sirid demnach c^e schon längst von 

Gäy-Las.&ac aus dem, mit den Besukaten von 
de vSaussure's. Yersacbep verglichenen, specifi* 
' stfaen Gewicht der Gase, gezogenen Schlüsse über 
die Zusammensetzung dieser Körper vollkommen 
bekräftigt. 

*) Annalea de Gh. et de Ph. XXXVI. 294. 
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> VH$ WtfinSl iw4ßn sie än%m Tb. Kohlen* 
Stoff wii4 It-fTb^ vWa«sei?$«off sas^mmeD^etoj^ ^ 

Die in der Wein^i^bwefeisSore emba)t(0e Sab* Zufammen- 
st«B» Ist Wcifiöl 8iß aq%w4^ d« wciiuchwe-^**?"«^ 
fel^awr«!) JSaUe i?oq -Bstryt, Ktapferoxyd «nd Btlei^ feU&nr«. 
^xyd^ leütercs!. war j^docb eio. saures Säk« Darr 
«aa.tfrgab <;s; sieb, 4afs die WanscbwefeUapre 
ao9 S+2C^;H' od«r ans 1 Atom UiiterscfawefeU 
säare «od 2 Atomen* Weinöl besteht; 'itiid in ai* 
len dicfen SalEen* -waren 5 Atome K^stallwassev 
enthalten. Die' Bildong des Weines bei 4er 
Aeth^rbeteitmig rttbtt von der 'Sersefsnng der 
'Weinschwefelsaore"m Schwefeisäöre, ilchweflicbte 
SScfre and VVanH8l ben 'Hterbei entstand jedoch 
die Frage, ob mjeht irielleiciKt antb di^ Wein- 
sthwcfelsäore ams' 2 At. Schwefelsäure nnd 2 At. ' 
^bildend|^m Gas ' aasaramcngeselkt betrachtet wer^ 
^A' könne; denn da die SSänre oi^ht wasserfrei 
erhalten werden kändf tind anch aös ihren Salseb 
s^eh' das Walser nicht, ohne anfaügetides Er- 
scheinen ton V¥emcll> ivollstäbdig austreiben läfsl^ 
so 4»nthäU sie, w^n- man ihr ein Atom Wasser 
2n%in,'ilfrc B^itBAdlhtfiic in dem VerbShttifswie 
2$ + 4CH^ 'O^tib sich mr ;d^^^^ oder dJe 

andere A6s?(A* chlstWieden' zu eH^täi-^n,; Scheirti^n 
sii doch dici l^tster^ äfs die wäfarscfadhlithstci ztf 
Keträchtch.- " ; ^ 

*' 'Dumas an'd Bbn^läy blähen dies^ Arbeit Actherärt«^ 
fortgesetzt j und sii auch auf die Analyse" dcrjeni^ ^^l^^^^'lll'' 
g(^n Aetherarten erstreckt, weldi^ SSaren enthai- i'hre Zasam- 
ten *); und tobgleich diese Arbeit schon in das ««»»«*«««• 
Jahr 1828 f^üt, so glaubte ich doch diese gafize 

^•) Ann. de Ch. et de Ph. XXXVII. 15. 
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hifleressänte B^d ihrer Utileti^cidbtlng^n ttbbir die 
Aetherarteti» i|a'lKie'«(iif nocb' vor deior Druck ron 
diesem Theil des Jabresberickta bekaoiil wordeiTi 

> scbon bier iinftlbren zn mässeft. - • ' r '; 

^. >* Bekanntitch*})^iracbtetefi^Tb^batd/iind Bf»€b 
limt liocb ÄAderc^, ; d j'e Ac^tberatteti mit Säaren als 
itti wasserfreiett- Säore tind Alkobol finsammenge- 
i^tot. Aas^')6v»iyden, die i^ am'Th« IIL meines 
Lehrbacbs.idct CbeAiie, pui03S^< entwickelte, und 
nach demi, yrM, i^ rsehoi»' im)'>yortgen Jabresbe- 
vicbt, pag»%SJ54^iplM»fübTtei>Juolt,i€b es für richti- 
getv diese. V^tbii^aBgen ak aus A^er pnd.was- 
serbaUiger &äa)ce «uctsammengeielzt '%a l)etracbten. 
Der Unterschied; ih. diejSfi^ Anciobt r besteht also 
hauptsächlich. ^^rin^ dafs nadhi.deri eilieki 1 Atom 
Wasser «om Aethet gelegt wd» it^^darch Alko- 
hol entsteht^ nii^d.'.nach der' audecenl. Ät. Was- 
&^r zor S^are, ^ipro.durcb.rfdie./Flöss%keit folgUcii 
Aetber epthi^lle^ ui^ dadurch d^ «die Ai&thecariea 
9haraeterißitienden.;£igenscbaftßii bek&xie« . , ^ 
.. : Dtim>as idttd -B o^ all ajr!. haben, g^elgtl djals 
^ses Atom Wasser, de&sqti .iS^ng^^icb^ Pp^tion 
den Untqrspbi^4 au^smachtß , cgar .^iqht! ; in , den 
A,Qth|^|rarifi,q ^nthtalt^n i^t, )äQitdedrn d?^, >^enn eine 
^oj^che 4etb^art ;ii;erpiittelst eifjfir(|ilkalispben jVuf- 
\ös»ng in All^obiol und, 8äpre.,,;5j?rl|qg]^,yird,/..d^^^^ 
^arin enthaltene A?*^^ 49rch ,Aufnabnc\e v.oa^ ei- 
nem Atom Wasser aas der alkalischen. Auflösqng 

,. in Alkol^olyjer^5[P^elt wird. Sie jl^aben ^ufsj^rdem 
,4; solcher Aetherarfen verbrann^nifd .ibre'eleipen- 

. tare ifasampiepsetppng bestii^m^j .^yobei das Re- 

^ sultat yolHcomm^ni.die ohpn a.^gjj;(tihrte Ansicht be- 
stätigte. " •;'/;; ,.:;\- •; ^ ;; ,;/\;, , ' , 

Salpeteräther gab folgendes Resultat: ^ 

■ . ^ . . V . Ge- 
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Gefunden. 


Ätomenzah). 


Berechnet. 


SancrstofF 


• 41,46 , 


2 4 


4232 


Wasserstoff 


6,85 


5 oder 10 


6,60. 


.Kohlenstoff 


32,69 


2 -4 


32,35 


Stickstoff 


19,00 


1' 2 


18,73. 



Diefs stimmt vollkommen mit der Vorstellnng 
übercin, dafs der Salpeteräther aus?fO^-hOC*H*^ 
oder aus 1 Atom s'alpetrichter Säure und 1 Atom 
Aether zusammengesetzt ist. Das ' specifiscbe Ge- 
wicht seines Gases fanden sie bei 0",76=2,627, 
was mit, dem spec. Gewicht übereinstimmt, wel- 
ches er haben tnuh, wenn sich e^n Volun;! salpe- 
trichte Säni^e und 1 Volnm Aether ohne Conden- 
sation verbunden haben. - - . 

Essigäther war zusammengesetzt ans: 

Gefunden. . Atomensahl. Berechnet. ' 

Sauerstoff 36,426 1 4 36,00 

Wasserstoff 8,755 4 oder 16 8,98 

Kohlenstoff 54,820 2 8 55,02. 

Diefs stimmt völlig mit einem analogen Yer- 

hältnifs wie. bei dem' Salpeteräther überein ^ und 

gibt die Formel Q^ C*H«-hOC«H»«, oder 1 At. 

wasserfreie Essigsäure und 1 At Aether, 

. Beim Wägen des Essigäther-G^ses ergab es 
sich) da(s dieser Aether sehr lange noch Alkohol 
zurückbehält, und dafs er, um davon ganz befreit 
zu werden, 12 bis 15 mal mit Wasser gewaschen, 
und darauf über Chlorcalcium destillirt werden 
mufs ; bei dieser Reinigung stieg das spec. Ge- 
wicht^ des Gases allmählig von 2,5 za 3,06. Nimmt 
• man an, dafs sich die 7 einfachen Volumen zu ei- 
nem einzigen Volum vereinigt haben, so wiegt das 
Gas dieses Aethers nach der Rechnung 3,0634* 
Benzöeather bestand aus: 

Benelios Jahres-Berichc. VUI. 19 



Atomen Kalil. 


Bereclinet. 


4- 


2o,ro 


22 


6,90 


19 


73,00 
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Gefunden. 

Sau€rstofF 19,f0 
' Wasserstoff 7,87 

Kohlenstoff 73,32 
was vöükominen mit einem Atom Benzocsäare nnd 
eineib Atoitn Aether, =0^ C^« H^^-hOC^H*^ 
iibereinkommt; und sein Gas wog 5,409 bei 0%76« 
\Venn sich die 45 einfachen Volumen zu 4 Vo- 
lumen A^ther condensirt halben, so wieg^ sein 
Gas 5,45. 

Um zu diesen Vcrspchen den Aether frei von , 
Alkohol und Bekizoe^äure zu bekommen, wurde er 
in' einem offenen Gefafse mit Bteioxyd geKOcht, 
bis dafs der Kochpunkt nicbt höher stieg, was erst 
bei +209^ der Fall war. 

Oxalätfier wurde von ihnen nach einer, von 
der gewöhnlichen etwas abweichenden, Methode 
bereitet; sie vermischten nämlich 2 Th. Kleesalz 
mitl Th, Schwefelsäure und t Th. Alkohol, de- 
stillirten davon alle Flüssigkeit ab^, gössen den 
Alkohol von dem. zugleich übergegangenen Aether 
ab, cobohorl)irten ihn noch einmal über diej\fasse 
in der Retorte, setzten hierauf noch eine Portion 
Alkohol zu, ond ^rhielt^n so bei der dritten De- 
stillation eine neue Portion Aether. DerJVlkohol 
,t<^urde davon abgegossen', der Aether zuerst mit 
Wasser gesjohüttell, und darauf über Bleioxyd ge- 
kocht, bis der. Kochpunkt unveränderlich, blieb, 
was zwischen -H 183^ und 184^ eiptcaf, worauf der 
Aether abgegossen und für sich des tillirt wurde. 

Seine Zusammensetzung war: 

' Gcftinclen. ' /Itoraenzalil. Berechnet. 

Saoerstoff 43,77 *i ^4 43,43 

Wasserstoff 6,62 5 oder 10 6,77 

KoWenstoff 49,61 ^ 6 '49,80 
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wbH mit O'^O'+OC^H'o Bbereinstiidml. Da« 
spec. Gewicht seines Gases fandet) sie bd 0^,76 
= 5,087, nnd wenn sieb di^ 10 einfacjien Yolnme^ 
zu einem Yolam Aether condensirt haJxen, so 
wiegt es 5,078. . . « • 

Man kann also sagen, dafs die ^nsamm^n- 
setznng dieser Aetberarten mit einer Gewifsbeit 
ausgenaitteh worden ist, die wir gegenwärtig voU- 
komnacn nennen müssen« 

Bei jhren Yersnchen über die Zersetzung des 
Oxalätbers darcb Alkali fanden sie, dafs lOÖ Tb. 
Aether 48,98 Tb/ Oxalsänre nnd 62,18 Th. Al- 
kohol geben, was 11,16 mehr bcträgi, als der ; 
Aetber wog* Diese Gewichts-Vermebrnng, kommt 
natürlicherweise von dem Wasser her, weldies 
der Aether bei seiner Umwandelnng in Alkohol 
anfnahm, dessen Menge nach der Aechnnng 12,34 
beträgt Da bei einem solchen Yersncb nnmSg- 
lieh ein Yerlast vermieden werden kann, so kann 
man keine nähere Uebereinstimmnng mit deir Theo- 
ne erwarten. 

Bei .dem Yersuche, in Oxdäther Ammoniak» 
gas zn condensiren, erhielten sie nnr halb so viel 
Alkohol and ein eigenes Salz, welches sie unter- * 
suchten. Dasselbe ist schon vor ihnen von Bao- 
hof beschrieben worden, mit dessen Arbeiten sie 
nn1)ekannt gewesen zu sein scheinen. Sie fanden, 
dafs dieses Salz Ammoniak ehlhält, in Yerbindung 
mit einer eigenen Säure, die in so fern mit der 
YYeinscKwefelsäure Analogie hat, als sie aus 2- 
Atom. Oxalsäure upd 4 Atom, ölbildendem Gase - 
besteht, und eben so viel Basis sättigt, wie ein 
Atom xeine Oxalsäure. Sie nennen dieselbe TVein- 
Oxalsäure (Acide oxalo- vinique), und sie entsteht 
dadurch^ dafs bei der Yereinigung des Ammoniaks ' 

19 * 
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iant dem Oxaiäther dieser, die Hälfte dbs Kohlen- 
wasserstoffs^ in Yerbindang mit allem yVasSei; 
als Alkohol, fahren läfst und die andere Hälfte in 
Yerbindnng; mit der Sänre znrückbehalt, deren 
Znsammensetzang dann darch €-t^H^ repräsen- 
lirt werden kann. Die ZnsammensetsaDg des Am- 
moniaksalzes läfst sich darch 9(fi^+2€€H^ ans- 
driickeiiy oder anch, wenn man diese Salze als 
Doppelsalze betrachtet; wie ich weiter nnten zei- 
gen werde, durch »B^C+CH^Cl 

Die Verfasser haben die Fortsetzung der ün- 
tersnchnng ober die AVeinoxalsäufe, ihre Eigen- 
schaften und ihre übrigen Salze versprochen. 

N?ich dieser Exposition will ich nun noch 
einige VVorte über die theoretischen Specalatio- 
pen sagen, za denen D^mas und Bonllay darch 
diese Arbeit geleitet worden sind. Sie betrachten 
das ölbildende Gas als eine dem Ammoniak ana- 
loge Salzbasis, gerade so aas Kohlenstoff und 
"Wasserstoff zusammengesetzt, wie es das Am- 
moniak aus Stickstoff und Wasserstoff sei. Der 
Aether ist ein Hydrat von dieser Basis, der Al- 
kohol Qin zweites Hydrat davon. Sie halten diese 
Basis sogar für ein ganz st2|rkes Alkali, nnd sa- 
gen: ,jrhydrogcne bicarbond joue le role dun al- 
cali tres puissant, dou^ dune capacitd de Satura- 
tion egale a cellc de lammoniaque, qui en offri- 
rait peut-etrc la pluspart des reactions, s'il etait, 
comme Iqi, soluble dans leau.^^ Hieraus folgt 
also,^ dafs die säurehaltigen Aetherarten Salze von 
diesem Alkali mit den darin enthaltencti Säuren 
sind,, mnd wie die neutralen Ammonium - Salze 
ein. Atom Wasser als nothwendigcn Bestandtheü 
enthalten. Die , weinschwefelsauren und weinoxal- 
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sauren Salze sind dann als Doppelsalase von der- 
selbeti Ba%is nnd eiaer zweiten Salzbasis mit 
Schwefelsäare pnd Oxalsäiire zu betrachten. Sie 
glaaben diese Ansicht durch GbevFenrs Unter- 
socjiiing einiger Fettarten bekräftigt^ wie b. B. des , 
"Wallraths, das von Alkali in fette Säaren nnd 
Aethal zerlegt wird, welches letztere sie als eine ' 
von den Säuren geschiedene Basis betrachten, die 
hanptsächlich ans Kohlen wass.erstöff bestehe, der 
im Angenbiicke der Abscheidnng Wasser anfge-^ 
nömmen'habe, in Folge dessen sie auch Fett nnd 
fette Oele als den Aetherarten nnd Salzen analog 
ansehen. Im YerfolgCx dieser Betrachtangen kom- 
men sie stir Znsammensetzang des Zockers, und 
zeigen dabei, dafs vdie Analysen vom Rohrzncker 
mit der Ansicht übereinstimmen, dafs er aas zwei 
Atohiep Koblensäare, nnd einem Atom Aether, 
= OC*H*ö-H2GO*; bestehe, was sich mit dem 
Gewicht von bloJfe J Atom Wasserstoff von dem 
Elesaltate meiner Analyse von diesem Zncker un- 
terscheidet *); die Anatyseii vom Traubenzncker 
dagegen stimmen mit einer Vcrbindang von einem 
Atom Kohlensäaf^e nnd einem Atom Alkohol, oder 
OC^H^-I-CO*, überein, wodurch diese ^Zncker- 
arten bei der Gährang'anf die Weise in Kohlen- 
säure und Alkohol zerlegt werden, dafs der Trau- 
benzucker blofs in seii^ Bestaüdtheile zerlegt wird, 
der Aether des Rohrznckers aber, am ^ich in AI- 



/) Diese Analjfc gab 100+120+2111, was dh dop- 
|>elte Atoraenzahl Toa den Aioinen in der Torhergehead(en 
Formel ist, nach welcher die des Wasserstoffs nur su 
20 Atomen hatte ausfallen müssen, eine Abweichnogf die 
jedoch nicht gans in der Grande der Beobachtungsfehler 
liegt, da sie bis eu ^ Procent vom Gdvicbt de« Zuk- 
. kers geht. ' * ' 



I 
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kofcöl %n TcrwandBln, ein Atom Wasser aas der 
Flüssigkeit anfaimmt. Die Verfasser haben sich 
Yorgenooimeni durch directe Versuche über die 
Gährang und ihre ^roducte hierüber weiteren Auf- 
tchlnfs zn bekommen. 

Diese Ansichten sind von sehr grofsem In- 
teressci und können in $ehr anerwarteten Entwik- 
keluiigen in der Zusammensetzung d^er organiscnea 
Natur führen; aber man darf. sie für nichts ande- 
res halten, als för einen Versuch,, die gegenseiti- 
gen Proportionen der Elemente, durch Associa- 
tion KU den Formeln anderer, wohl bekannter 
Zusammensetzungen, anschaulich und für das Ge- 
dächtnifs erleichternd zu machen. VVenn- diese 
Ansicht in die Philosophie der Wissenschaft 
Übergehl, wenn man annimmt, dafs, Aether, Oele, 
Zucker, Salze von Säuren mit Koblcuwasserstoff 
sind, so würde man in der Wissenschaift alka 
beschränkte Ansiebten einführen, die, wenn aach 
von gewissen Fällen gerechtfertigt, unmöglich für 
alle gelten können. Diese Art von Vergleichun- 
gen hinken, wie man zu sagen pflegt, wie alle 
übrigen Vergleichungcn, und sie sind nahe ver- 
wandt mit den oben angeführten Ideen und An- 
sichten von Bonilay über die QaloXdsalze, nach 
denen Kochsalz und Natron analog sein Si:)llen, 
. weil jedes eine Verbindung von Natrium mit nar 
einem elecfroocgativen Körper ist. Wenn die 
Eigenschaften der Verbindangen nichts gelten, 
oder bei den ZusammenstellangeB, die man zur 
Abhandlung der Wissenschaft macht, und bei den 
Analogien, die man für die Benennangen wählt, 
*nicht in Betracht kommen, sondern Alles ^ich aus- 
schlielslicih naph Zusammensetzungs-Formeln rich- 
ten soll, so hat es mit def Philosophie der Wis- 
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senschaft em Ende^ die Anwendang aftes" «olcken^ 
Grundsatzes auf das Stocfiom der organischen . 
Cfaetitiie würde zoletzt bis aaf Absardität f&brexi. 
Für eine solche wörde ich es halten, wenn man, 
wie eis Dnmas und ß^oullajr Versacht haben, * 
Benennongen einführen wollte, die auf eine^ solche 
Vorstellongsweise von d^r Zusammensetznng^ ge- 
gründet wärerv, nnd man %*, B. den Oxaläther Oxa- 
late d'hydrogene hicärbon«^ hjdrat^, den Trauben- ' 
zocker Bicarbonate d'hjdrogene bicarbone bihy- 
drate nennen wolU^. ."Wenn man dies^ Zasam- 
mensetzangen näher betfachtet, so findet «oian,- 
dafs sie sich noch nach anderen analogen Aas- 
dr&cken bezeichnen lassen, die dasch die Auflö- 
sung der Zusammensetzung unter anderen Ulm- 
ständen gerechtfertigt werden; denn wenn aiuch 
die Zerstörung des Traubenzuckers durch die Gäh« 
.rong die hier angeführte Nomenclatur rechtfertigt, 
so kann man sich ihn doch als aus 1 At. Oxal-^ 
säure und J At einer Basis zusammengesetzt vor- 
stellen, die aus C-h6H (=±=^'-hCH« ) besteht, 
so dafs Salpetersäure, wenn sie den Zucker zer- 
stört, sich der Basis bemächtigt und sie zerstört, 
die Oxalsäqre aber frei ziirücklefst; aber man . 
könnte auch behaupten* dieser Zucker sei^'aus 
CH*+2CO + OH^ oder aus 1 Atom Kohlen-, 
Wasserstoff im Minimum, 2 At. Kohlenoxyd und ^ 
i At. 'Krystallwasser zusammengesetzt, welche Be- 
standiheile , ^ wenigstens zum Theil , bei der De- 
stillation daraus erhalten werden^ — Bekanntlich 
.wird dieser Zucker beim Kochen mit ein^r Salz- 
ba$c, und selbst einer so schwachen wie Bleioxyd, 
zersetzt und braun, wenn die ^Basis im üeber- 
schufs vorhanden ist. , Warum Mrird hier sowohl 
Säure als Base zersetzt, ungeachtet sie jede für 
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sich dadurch nicht sserstort werden? Anf der an- 
dern Seite aber vereinigen sich SSore und Base 
als Ganzes, wie ein ^electronegativer Körper mit 
einer gewissen Portion einer stärkeren Salzhase, 
was wohl nicht mit der Natnr eines Salzes tiber- 
einistimmt 

Oelbildendes Gas, sagen Dnmas nnd Bonl- 
la'y, ist ein starkes Alkali, wiewohl die Reactio- 
nen toines .solchen wahrscheinlich deshalb fehlen, 
wei} es nnlöslich ist; aber seine Hydrate, Alkohol 
nnd Aether/ sind ja aoflöslich, nnd rfeagiren den^ 
noch eben so wenig alkalisch, als sie hasische 
Eigenschaften ;&eigen; wie es doch sonst immer 
mit den Hydraten der Basen der Fall ist Ihre 
unter gewissen tJmständen vor sich gehenden Ver« 
bindnngen mit Säuren haben keine Aehnlichkeit 
mit Salzen, tauschen ihre Bestandtheile nicht mit 
anderen Salzen aus, wie es geschehen müfste, 
wenn sie ihrer inneren Zusammensetzung nach auf 
die Art, wie die Bestandtheile der Salze, combi- 
niirt wären ; und diefs alles scheint daraus zu fol- 
^ gen, dafs ölbildctides Gas keine Salzbasis ist, und 
Alkohol und Aether keine Hydrate davon, obgleich 
die elementare Zusammensetzung derselben durch 
eine solche Atinahme versihnlicht werden kann. 
Die^ stärkeren Säuren gebeft keine Salze mit die- 
ser Basis, d. b. bilden keine Verbindungen von 
Aether mit wasserfreiier Saure; ein Umstand, der 
nothwendig folgen müfste, wenn der Aether das 
Hydrat von einem starken Alkali wäre. Dafs z. B. 
die Weinschwefelsäure nicht eine solche Verbin- 
dung vorstellen kann, geht daraus hervor, «dafs 
aufser dem Oxa]äther noch eine Weinoxalsänre 
hesteht. ' / 

Mit diesen Anmerkungen woUte ich keines- 
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wegs den grofsen wissenschaftlichen Werth' be- 
streiten, den die Specnlatioiien von Dnmas nnd 
Bonllay für die Chemie als Wissenschaft ha» 
beor; ich wollte mir zeigen, dafs tdje Resultate, sa 
denen sie gelangt sind, nie etwas Anderes, als 
Symbole der Zusammensetzung, die das Aafifassen ' 
und Behalten derselben erleichtern, nnd dadurch 
sehr grolsen praktischen Werth haben, werden ^ 
dürfen, .dafs man sie aber nicht von der Seite y 
betrachten müsse,' als ob sie das wirkliche Zu' 
sammensetzungs-Yerbältnifs daristellten* 

Henry d. ä. *) bat eine grolse Anzahl von Verhalten der 
Versnchen über das Verhalten der Aetherarten zu ^^'I.'*'' k«?' 

« deren fVor- 

verschieden^n Metallen und oxydirten Körptm an* pem. - 
gestellt, nfad daraus folgende Resultate gezogeii; 
dafs leicht oxydirbace Metalle nnd stark basische v 

Metalloxyde in Sqhwefelatber die Entstehung von ' 
essigsauren -Salzen veranlassen, deren Essigsäure 
Ifenry jedoch von einer kleinen Menge Essig- 
äther ableitet, der nach ihm immer darin entbal« 
ten sein soll. Die Beobacbti^ng, dafs Aether, wel- 
cher das Lackmuspapier nicht röthet, bei Aufbe* 
Währung in Berührung mit der Luft, die Eigen- 
schaft, das Lackmus zu röchen, bekomme, nnd 
Essigsäure enthalte, leitet er ebenfalls von diesem .. 
Essigätber.ab. Aus dem, was wir über die Zu- 
sammensetzung des Aethers wissen, ist es jedoch 
ganz klar, dafs durch Sauerstoff- Absorption aus 
der Luft, sich aus 1 At. Aeth^r 1 At. Essigsäure 
nnd 2 At Wasser bilden, indem 4 At. Sauerstoff 
aufgeilon^men^ werden, wovon die eine Hälfte in 
der Essigsäure bleibt, nnd die andere mit ^dem 
übrigen Wasserstoff des Aethers Wasser bildet* 



*) Juarn. de Pharm. XIII. lia 
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Salpeter- nnd Easigäthei; werden bei gewalinlieher 
Luft- Temperatur von dner Menge von Körpern, 
leicht zersetzt, indem salpetrichtsaare und es&ig- 
aanre Salze und Alkohol entstehen, in welchem 
letzteren jene aufgelöst sind. Chlorwasserstofiather 
dagegen scheint mehr, als, die vorhergehenden, der 
Zersetzung zu widerstehen. 
Bromwasier- Semllas *) hat einen Bromwasserstoffather 

•toÄäther. dargestellt. Man erhält ihn, weni^ 40 Th. Alko- 
hol von 0,83 in einer Retorte mit 1 Th. Phos- 
phor und 6'his 7 Th. Brom vermischt werden; 
das Birom vereinigt sich sogleich mit dem Phos- 
phor, nnd bei der Destillation geht Alkohol and 
BromwasserstofiEather über, welcher letzterer aus 
dem Destillat durch Wasser gefällt wird. Er ist 
farblos, klar, schwerer als Wasser, riecht äther* 
' artig, schmeckt brennend, ist- sehr flüchtig > und 
färbt sich nicht beim Zutritt der Luft. 
Producie der Collard de IVlartign j **) hat gezeigt, dafs, 
Aramom\- ß'^^^'^ ^^ *^^^ ^^^ der Oxydatihn unorganischer 
bildung von Körper iil der Luft Ammoniak bildet (siehe oben 
«tickstoff- p^ 115.), diefc auch mit organischen Substanzen 

freien Pflän- \ -n Ji \ -n • c j n* 

BcnstofTen. der Fall ist; als er z. B. eme von fremden bin- 
^ mischungen freie Starke als Kleister., in einem ver- 
^ schlossenen Raum der Einwirkung der Luft aus- 
setzte, fand er, dals ^in darüber gehängtes rothes 
Lackmuspaj^er blau wurde und die Masse Am- 
inoniak enthielt. Dasselbe geschah auch mit Heu, 
was aber nicht so' beweisend ist, da das Heu 
stickstoffhaltige Bestandtheile .enthält. .Hieraus 
sucht er zn zeigen^ dafs sich da& Ammoniak, 
durch eine solche Ursache gebildet ^ in der. Luft 



•) iVnnal. de Ch. el. Ph. X;XXIV. 
**) Journ. de Ch. med. HL 517. 
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nnct im Regenwasser befinde, nnd m Salpetersanre , 
scerselzt werden könne, nnd daCs der durch Am- 
moniakbildang einmal ans der Luft genommene 
Stickstoff nachlMr dadurch in Pflanzen tibergehe, 
dafs das AdimbtUak zersetzt werde« , 

Braconnot*) hat ein ycrmodertes Getreide Vermoaertci 
nntersQcht, das sich seit einer unbekannten Reihe ^*^^**^®' 
von Jahren in einem unterirdischen, von all» 
Seiten verschlossenen Gewölbe befanden hatte, 
das dar-cb Zufall geöffnet wurde. Man kann die- 
ses vermoderte Getreide als dais reinste Prodoct - 
der Zerstörnng vonPflanzedstoffen dnrch Vermo-" 
dernng, das jea^als von einem Chemiker nnter^ 
sncht worden ist, betrachten. Es bestand ans 
Moder (Ulmin) 26,5, Möderkalk (ülmate de 
chanx), vernnreinigt darch phosphorsaaren Kalk 
nnd Eisen Oxyd 42,0, einer kohligen Substanz (ge- 
wöhnlicher. Moderkqhle) 30,0, Salzen (Ghlorka- 
linm, Chlorcalciora, salpetersanrem Kali, salpeter- 
saurem Kalk) und einer fettartigen^ Materie, zu- 
sammen 1,5. , 

Zenneck **) hat einige Anmerkungen in Mo^er. 
Beziehung auf Sprengeles Abhandlang über die 
sogenannte Humussäure (Moder, Humus, Ulmin) 
mitgetbelt, worin er im Ganzen die Ansicht von 
Sprengel bestätigt. Erfand z. B., dafs 100 Th. 
trockner Moder, den er ein Hydrat nennt, 923 
Procent Wasser euthalten. Bei Behandlung des 
ausgetrockneten mit absolutem Alkohol^ so lange ..^ 
als dieser noch etwas auflöste , verlor er 4- ^o. 
Gewicht. Die Lösung röthcte das Lackmuspapien 
Beim Kochen des Rückstandes mit Wasser ver- 
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lor diesem nocb 4> rothete aber Lackmns nicbt 
mehr, wiewohl er sich mit Alkali vereinigte. Er 
führt an, dals der Moder den Gyps zersetze und 
Moderkalk bilde^^^as er daraus «achliebt, dafs der 
Gyps geförbt werde, wobei er aber nicht zeigte, 
/dafs Scbwefelsänre frei wird« 
, Um reinen Moder za erhalteü, wird Torfpol- 
ver mit Salzsäore behandelt, nm die Basen aus- 
znziehen; der nnaafgelöste Rückstand wird aas- 
gewa^chen, mit Ammoniak behandelt nnd darch 
ein Gemenge von Schwefelsäure nnd Salzsäure 
gefallt nnd damit der Niederschlag . digerirt. Da- 
^ durch bekam er ihn so rein, dafs er nach dem 
Verbrennen' nicht mehr als 3 Procent Asche von 
Elrdcn zurückliefs. Da die Moderverbindangen 
' von Talkerde und Thonerde, nach Spr(&ngel, 
mcht mehr als 6,5 nnd 8,8 Procent Base enthal- 
ten, so scheint Z cnneck 's Reinigungsmethode 
nicht zu empfehlen zu sein. 
Zersiö" Bull *) hat den Vorschlag gemacht, bei der 

du^e durch Mcilerverkohlong allen Gestiebe - Abfall, >^o weit 
Ferbrennen, er hinreicht, d^ztt anzuwenden, um damit die beim 
Verkohlung. Zusammenstellen des Holzes Reibenden Zwischen- 
räpme auszufüllen, so aber, dafs noch Zag ge- 
nug zum Brennen übrig bleibe. Man erhält da- 
bei dichte und harte. Kohlen, die unter den für 
ein gutes Prddact günstigsten Umständen verkohlt 
worden sind. Das G^stiebe wird dabei verbrannt, 
niid das Holz durch die davon entwickelte Hitze 
verkohlt. 
Holzsaure. f gr die Redactjou der organischen Chemie 

meines Lehrbuchs, die n^ich bisher beschäftigte, 
habe ich einige Versuche über die Natur der Holz- 
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säare nnd des dieselbe begleitenden Peched' oder 
Braiidharzes angestellt. Wiewohl die Ergebnisse 
dieser Versnche ausführlich in den Tb. lU. die- 
ses Lehrbuchs anfgenommen sind, so erlaube ich 
mir doch, hier noch einiges in der Kürze darüber 
anzuführen. Die Holzsäare ist eine wäfsrige Auf- 
lösung von Essigsäure, Brandöl (so nenne ich das 
reine Oel im brenzHchen Oel), Brandharz (das 
Harz, welches, im BrandÖl aufgelöst, die zähen 
brenzlicheri Oele bildet), und einem, so viel mir 
bekannt ist, früher in dieser Flüssigkeit nicht 
bemerkten ExtralrtivstoSs^ ien ich Brandextraet - 
nennen will, und der einen ganz bedeutenden 
Theil der in der Ho'lzsäurc enthaltenen fremden 
Stoffe ausmacht. Braconnot hat dieselbe Sub- 
istanz im Rufs gefunden, und diefs veranlafste 
mich, sie auch in der Holzsänre aufzusuchen. 
Dnrch Kochen der Holzsäure mit überschüssigem 
Kalkhydrat kann man deii bedeutendsten Theil 
vom Brandöl und Brandharz entfernen , das Ex- 
tract aber bleibt zurück und ist von allen am 
schwersten abzuscheiden. Dieses Extract erhält 
man, wenn man die Hplzsäure genau mit Ammo- 
niak oder Bleioxyd sättigt und durch Bleizncker 
fallt, wodurch das Brandharz mit dem Bleioxyd 
abgeschieden wird. Das überschüssige Bleisalz 
wird durch Schwefelwasserstoffgas zersetzt, die 
Flüssigkeit filtrirt.und zur Consistenz von Extract 
at^edampft, welches dann den vegetabilischen Ex- 
tracten völlig ähnlich' ist. Durch Alkohol wird es 
in einen darin unlöslichen und einen auflöslichen 
Theil zersetzt, welcher letzter^ das Meiste aus- 
macht. Seine Auflösung wird von Galläpfelinfn- 
sion .niedergeschlagen, aber der Niederschlag wird 
von freier Säure aufgelöst; er wird durch Bleies- 
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sig, aber nur höchst jonbedentend doreh Qneck- 
siiberchlorid gefallt. Wird er mit Kalkfaydrat vep- 
mischt und so lange damit digerirt, als sieb no<:h 
AmmoniaJc (von zarückgeUiebenem essigsauren 
Ammoniak) entwickelt^ darauf eingetrocknet nnd 
flestiliirt, so liefert' er eine farblose Flüssigkeit, 
die kohlensaures Ammoniak nnd ein brenzliches 
Oel enthält. Diese Snbstai^ enthält also Stick- 
stoff. Dieser läfst sich aber nicht entdecken, 
wenn man das Exiract ohne vorhergegangene Be« 
handlang mit Kalk destillirt; man ^rhäl^ dann eine 
sanre Flüssigkeit, worin Kalk wenig Ammoniak 
▼erräth. 

Das b^i. Bereitung der Holzsänre erhaltene 
welche, pech^rtige Harz ist eine Verbindang von 
Essigsäure mit Brandöf und einer Snbstanz, die 
entweder die Natur eines Harzes hat^ oder sie erst 
.durch die Yereinigui^ mit der Säure bekommt 

Beinu Auflösen dieses Harzes in Alkohol bleibt 
ein braunes, fein vertheiltes Pulver zurück, das 
nach dem Auswaschen leberbraun, erdförmig. isti 
und von Wasser, Aetber und Essigsäure,' »elbst 
der ooncentrirtesten, nicht auflöst. Auf Lackmns- 
papTer reagirt es nicht sauer, nnd wird selbst im 
Kochen nicht von kohlensauren Alkalien oder von 
kaustischem Ammoniak aufgelöst, löst' sich aber 
mit schwarzer Farbe in kaustischem Kali auf; wird 
die gesättigte Auflösung abgedampft, so ist die 
erhaltene Verbindung nicht von Moderkali zn un- 
terscheiden. In Wasser aufgelöst,^ wird sie von 
Säurten niedergeschlagen, und der Niederschlag 
gleicht so sehr dem Moder, dafs im.an ihn wohl 
für solchen halten kann.. In diesem Zustand jvird 
er nur bei langem Kochen nnd in pur geringer 
Menge von W^asser aufgelöst; er röthet Ladcmns* 
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papier^ ohne von der zum Niederschlagen ange- 
wandten Säni^ zu enthalten (denn wird seine Ver- 
bindung mit Natron dnrch Glühen zerstört, so 
findet, man, wenn man mit Saksanre gefiillt hattei 
in dem Rückstand kein Chlor). Das einzige. Yer- 
hältnifs, worin er sich vom Moder unterscheidet, 
ist, dafs seine Verbindung mit Ammoniak beiiD 
Abdampfen zersetzt wird, so dafs sie sich nicht 
mehr in Wassw, auflöst. Die bei seiner trock- 
nen Destillation zurBckbicibende Kohle brennt wi^ 
Zunder, wenn man sie an einem Punkt anzündet^ 
und überkleidet sich in einer neutralen Silberauf- 
lösung^ nach wenigen Minuten, , und Selbst im Dun- 
keln, mit metallischem Silber. 

Selbst das in Alkohol geloste Harz scheint 
eine, Substanz zu sein, die von ungleichen Rea- 
gentien verschieden zersetztrwird. Aether zerlegt 
dasselbe in ein auf Wasser schwimmendes, und 
ein darin untersinkendiss Harz, wenn ' der Aetlier 
von ihrer gemeinschaftlichen, auf Wasser schwimm 
menden Auflösung abdestillirt wird;- der Aether 
scheitlet dabei ein darin unlösliches Harz und eine. 
Portion, wa|hrscheinlich neugebildeten Moders ab. 
— Natron zerlegt jenes Harz in drer^rschie- 
dene<) harzartige Stoffe, worüber ich weiter nichts 
anführen will. — Darch wiederholtes Kochen 
mit Wasser verliert «dieses Harz seine Harzigkeit, 
seine saure Reaction und seine Anflöslichkeit. in 
Alkohol, und verwandelt sieh in dieselbe mod'er- 
artigc Substanz, <leren ich ebep erwähnte. Diefs 
ist -jedoch, lange vor mir von Co 11 in beobachtet 
worden, der jedoch den ungelösten Rückstand 
nicht näher unt^suchte. Was dabei das Was- 
ser auflöst, ist Harz> auflöslich geworden dnrch 
die Essigsänr^^ die aus dem Ungelösten ausgezo- 
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gen wird; betm Abdampfen dieser AQflosiing''be- 
^ kommt man eine sanre, der Holzsäare ^anz ähn- 
liche Flüssigkeit, das Extract ansgenommeQ ; iTach 
der Concentration der Flüssigkeit, kann man .Es- 
sigsaare davon äbdestilliren, w^oranf das znrtick- 
bleib^nde Harz nur in so fern in Wasser aaflos- 
fich ist, als darch eine ähnlich beschafiene 21er- 
setzang Moder abgeschieden nnd eine sanre Aof- 
lösoqg gebildet wi)rd« Aas diesem harzai^tigen 
Körper lafst sich die Essigsäure nicht darch Ba- 
sen abscheiden ,« weil das Harz oder der Moder 
mit in die Y^rbindang übergeht,, nnd nar- darch 
Kochen mit Wasseir läfst sich eine' solche Zerle- 
gung bewirken. Wird 'der erhaltene Moder, noch 
ehe er darch längeres Kochen seine harzige Na- 
tor gänzlich verloren hat (was'allmählig vor sich 
geht) mit concentrirter Essigsäure übergössen, so 
▼ereimgen sie sich za einer pechartigen Sabstanz^ 
von schwachem Bestände, da^ die Essigsäure da- 
von abdanstet und den Moder erdförmig zurück- 
läfst, während dagegen das Brandharz vor dem 
Kochen mit 'Wasser seine Eigensclpften nicht 
verliert, wenn man es der Luft aassetzt. 
Brand51 nnd W^as Wir breuzlichcs Oel nennen, ist eine 
rand ans. Yerbindung von ganz analoger Natur, wie die na- 
türlichen Balsame. Es ist eine Auflösung eines 
Brahdharz'es in Brandöl, die sich durch Destilla- 
tion mit Wasser trennen lassen. Die auf dem 
Wasser zarückblerbenden Brandharze sind von 
ganz verschiedenartiger Natur, je nachdem sich 
bei der trocknen Destillation Elssigsäure entwickelt 
oder nicht. Die ersteren können saure Brandharze 
genannt werdep^ und gleichen, so lange sie nicht 
durch Kochen ihre Säure verloren haben, in ihrem 
Verhalten zu Alkohol und Alkalien den gewöhnli- 
chen 
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chen Pflanzenharzen; diie anderen dagegen, oder . 
die nicht sanren Brandharze, sind meist weich 
(wiewohl gernchlos), höchst unbedeatend in Al- 
kohol löslich, mehr in Aether, und •am/ besten in 
flüchtigen and fetten Oelen, oj^d verbinden sich 
wenig oder nicht mit kaustischen Alkalien. 

Es sind folgende Analysen von Pflanzenstof- P^nzenana- 
fen und ganzen Pflanzen angestellt worden: lj«en. 

Analyse vom Opiam, von Geiger *) nnd 
von Hennel *^). Letzterer gibt an, von türki- 
schem Opinm 0,07, und von in England gewon- 
nenem 0,05 Morphin erhalten zu haben. Ein 
ähnliches Resultat hatte man auch in Paris mit 
dem in Erankreich gewonnenen Opiam bekommen* 
Stolze «), Analyse vom Copaivabalsam (52,75 
trocknes Harz, 45,6 flüchtiges Oel, 1,7 weiches, 
brauni« Harz). Leon Mayer *), Analyse der 
Malvenwurzel. Bley *), die Wurzel von Pimpi- 
ncUa Saxifraga; Dulong d'Astafort ®) und 
Fblki '), die Wurzel von Polygala virginiana. 
Brandes ®), Cortex Copalesiae. Gantier •), 
Epidermis corticis Betulae. Derselbe *°), die 
Stengel (?) vom Mandelbaum. George **), das 
Hob von Moros TInctoria. Moria ^^), Centan- 
rca benedicta. Cadet Gassicourt *^), die Blat- 
ter vonDiosma crenata (Bacbu leaves)* Petit **), 
Papaver Orientale. Dublanc**), das Extract von 
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io Frankreich gewachsenem Papavcr somnifi^rani. 
BracoB^l^d^t '), Erbsen pn4 Bohncii. Payen ^), 
Melonen» Wac kenrodet ^), Seinina Cinae. 
B.n ebner ^), den Inhal! der Cocosnofs, 
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T h i e r c h e m i e: 



Nach einer Untcrsucbang yon Lassaigne'*) Flüssigkeit 
hat die Flüssigkeit aus dem Riickcnmarkscänat die- *™ Rncken- 

• j o 1 • markscanal. 

selbe ZitisammenseUiing, wie das ijehirnwasser, 

Spurgin **) hat eine ausführliche Abband- Blut 
Tung über das ßliit in chemischer und physiologi- 
scher Hinsicht geliefert; da sie aber keine neue 
Thatsachen enthält, so glaube ich sie, als eine 
interessante Zusammenstellung des schon bekann- 
ten, nur anführen zu müssen. 

Orfila ***) hat eine ausführliche Untersu- 
chung angestellt, wie Blutflecken von anderen r6^ 
then Flecken, sowohl auf Stahl als auf Leinen- 
zeiüg, zu unterscheiden sind; ein Umstand > der 
in medicolegaler Hinsicht von grofser WicTitigkeit , 
ist. ö) Auf Stahl. Ein Blutflecken von wenigem 
Bliit ist hellrotb, von mehr Blut dankelroth oder 
braun. Bei einer Temperatur von +28*^ bis 30^ 
löst sich das Blut in Gestalt 'von Schuppen von * 

Stähl ab und hintcrläfst das Metall reiq'. Beim 
Erhitzen in einer unten zugeschmolzenen Glasröhre 
geben diese Schuppen Ammoniak, wodurch ein ge- 
röthetes Lackmuspapier blau wird. Wird der be- 
fleckte Stahl ruhig in destillirtes Wa&ser gestellt, 
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so senkt sich eine AuflSsnng vom rothen Farb- 
stofT langsam za Boden, nnd auf der Stelle des 
Fleckens bleiben röthliche Fasern von Faserstoff 
suröck. Wird das obenstebende klare Wasser 
abgegossen, bevor das Eisen za rosten anfangt, 
und die unlere concenirirttf Auflösung In ciaem 
kleinen Glase erbiizt, so coagulirt sie. Chlor färbt 
^ dieselbe zuerst grün, dann wird sie davon gebleicht 
nnd zuletzt opalisirend. Wie wir oben, p. 115., 
gesebcn baben, gibt Rost bei der Destillation 
ebenfalls Ammoniak; daber läfst sieb aus derblo- 
fsen Entwickelung von Ammpniak nichts scblie- 
• fsen. I)) Auf Zeugen. Die Blutflecken werden 
^ ausgeschnitten nnd in destillirtes Wasser gehängt' 

Der Farbstoff lost sich auf und fliefst zu Boden; 
auf dem Zeuge bleiben Fasern von , Faserstoff, die 
sieb mit dem Nagel leicht ablösen. Ist aber der 
" Blutflecken durch Einsaugnng entstanden, so en^ 
hält er selten Faserstoff; man hat dann nur die 
Äpflosorig' des Farbstoffs zu untersuchen. Hin- 
sichtlich des Näheren verweise ich übrigens auf 
die Abhandlung.* Dnlong hatte vermuthet, Bht 
könne vielleicht adch an^ den Bfutkiigelchen anter 
dem Microscop erkannt werden, -wodurch sich viel- 
leicht finden liefse, von welchem Thiere das Blnt 
herrühre, allein Orfila hat diese Vermuthung 
nicht bestätigt gefunden *). - , 

Itn Zusammenhang hiermit ist noch zu be- 
merken, dafs Orfila auch die Kennzeichen fö^ 
Flecken von Liquor spermaticus, in gerichtlich 
medicinischer Hinsicht, angegeben hat **)• 
Blut in der Gollard de Martigny ***) hat das Blal 

Gelbsucht, ^jpgg (Jelbsüchtlgen untersucht, und darin, aafser 
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den gewohnlichen Be^tandtheilen und dem gelben 
Farbstoff der Galle, ein ktystallisirbares, in Alko- 
hol lösUches. Fett gefanden. 

Eine Coneretion^ aas der Vena poplitea eines Venen -Con- 
alt^n Mannes bestand, nach L a ss ai gn e *), hanpt- "«*»o°* 
sächlich aas Faserstoff. 

Von der Arbeit über den Verdannngs-Proz^fs, Vcrrlchtnn- 
vön Tiedemann nnd L,. Gmfelin, die ich im «^ ^'^ <i**^«- 
letzten Jahresb. anzeigte, /ist seitdem der zweite 
Theil erschienen, der die Fortsetzung dieser fiir 
' die Physiologie so ansgezeichnet wichtigen Ünler- 
suchnngen enthält. — Dieser Theil ist zwar mehr 
rein physiologisch, allein es ist schwer zn' sagen, 
wo das Chemisch|e aufhört und das Physiologische 
anfangt, keines kann das andere entbehren. — ^ 
In- Folge der Forschungen älterer Physiologeii 
nahmen wir an, dafs die Galle eine sehr wichtige 
chemische Verrichtung im Darmcanal habe, ohpe 
welche kein Chylas entstehen könne; man glaubte 
nämlich, dafs nach <ler Vermischung der Galle 
mit dem Chymus ein Niederschlag entstehe, und 
die Masse sich in einen löslichen Theil; den Chy- ; ' 

Ins, der von den Saugadern absorbirt wurde, und 
einen unlöslichen scheide, der die Basjsder Ex-' 
cremente ausmache, und nach der Aufsaugung des ' 
Chylus aus dem Körper geschafft werde. Die von 
Tiedemann und Gmelin an mehreren leben- 
den Thieren angestellten Versuche, die Gallen- , 
gänge zu unterbinden, beweisen, da(s der Ghylifi- 
cations-Prozefs ohne Mitwirkung der Galle voll- 
kommen von Stätten gehe, dafs also nnsere frü- 
here Ansicht davon ^aqz unrichtig Avar. Der x 
hauptsächliche Unterschied, der darqh die Abwe- 

•) A. a. O. p, 157. ^ 
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senheil der Galle bewirkt wird, besteht darin, da& 
die Excremcnte, indem sie nicht mehr von der 
Galle gefärbt sind, weifs werden, und zogleiiji 
dicker nnd trockner, was von der .doppelten Ur- 
sache herzarütu-cn' scheint, dafs siei nicht von der 
Galle, als einer FlüiSsigkeit, verdünnt we^'den, nod 
dafs die Thätjgkeit der inneren Darmhaat da^ch 
den anfhörenden Rqis der Galle vermindert wird; 
auch fallen die Erscheinungen von Fanlnifs in den 
Contenüs des Darmcanals in' diesem Falle anders 
und gewöhnlich gröfser ans, was ebenfalls eine 
Folge von dem Mangel der Galle zn sein scheint. 
— Ob xdie Galle bei dem Digestions-IP^rozefs eine 
positive Rolle spiele, liefs sich nicht mitSttcher- 
beit aosmitteln; so viel fanden indefs die Yerfas- 
ser, dal^ gewisse derjenigen Prodncte, die man 
bei der Analyse aus der Galle erhält, in den Ex- 
crementen nicht wieder gefunden wurden, «oäm- 
Kch: Picromel, Osmazom, der gliadinartige Stoff 
nnd die Cholsäure; da man dieselben aber ancli 
nicht durch Prozesse bekommt, die nach einem 
anderen, als dem von L. Gmelin befolgten Plane 
angestellt \^orden sind, so beweist diefs nicht, 
d^fs jene Stoffe wieder durcH ^ie Saugadern in 
die Girculation gebracht werden, zumal da man 
sie im Blute eben so wenjg wiederfindet, xini 
•man kann daher die Zersetzung <ler Galle in dem 
Darmcanal als einen Pi*ozefs betrachten, wobei 
jene Stoffe nicht abgeschieden werden. Na(:b al- 
len diesen Betrachtungen bleibt also nur noch 
übrig, die Galle als eine Excretion zu betrachten, 
wobei sich keine, anderweitige Verrichtung der 
Galle, als die Contenta zu verdünnen und die 
Gefäfse und Muskelfasern des Darmcanals tn 
gröfserer "Wirksamkeit zu reizen, entdecken lafst. 
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/Nach diesen. Ansidbienliaben sie \sicli bemttbt, . 
^e Leber sis ein Eycretionscirgan darzastellen, ' 
welches dem. Blute brennbare Besttandtheile eak- 
zieht, äholicfa den Langen, wo jene aber verbrannt 
werden; nnd diese Ansiebt haben sie durch JBeob« 
achtnn^n auisf der vergleichenden Anatomie' nur- 
tersttitzt, nach denen wen^er voUkommen ent- 
wickelte Respirationsorgane i^it stärker entwickel- 
ten Gallenbildungsorganen verbunden sind. W^ie- 
wohl diese Ansichten £ür die Physiologie von gco* 
jseoi und wesentlichem Interesse sind, so kaAn ^ '. 
ich dabei doch nicbt den bedeutenden Unterschiod 
unbemerkt lassen, der zwischen den Functionen 
der Lunge nnd der Leber statt findet, dafs näm- 
lich in der ersteren das. Blut KohlenstofF und 
"Wasserstoff verliert und Sauerstoff aufnimmt, ,oh«te . 
deshalb aufzuhören Blut zu sein, nnd ohne aus 
der Circolation zu treten, während dagegen die 
von der Leber bewirkt^ Art von Absonderung 
darin besteht, daD^ der Theil der Blutmasse, der 
m die Pfortader eingeht, aas der Circnlatioifi tritt, 
und gänzlich in Galle verwandelt wird. 

Um diese Ui;itcrsnchnngen zu vervoUkomm- Chylat, s«Ine 
nen, war es auch nö|hig, die Beschaffenheit «ler ^"l'J^^^^^' 
Flüssigkeiten der Saugadern im 'Darmcanal, bei 
verschiedenen Thierarten, verschiedenen Nabrungs- 
niitteln, und mit und ohne Gegenwart der Galle, 
zu^ zeigen. Diese mühsamen Versuche führten zu 
sehe aufklärenden Resultaten, wovon vieles, was 
wir früher als ziemlich wohl erwiesen hielten, fiir 
weniger rfchtig befunden wurde. So fanden sie, 
dafs der im Cbylus enthaltene Farbstoff und Fa- 
serstoff nicht im Darmcans^l gebildet, 'sondern dem- 
selben von. den Saugadern aus der von ihnisn auf- 
genommenen Flüssigkeit beigemischt werden, nach- * 
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dem diese letztere durch die vielen Drüsen ge- 
giatngeh ist, in -die sich -die Saagadern verbrei- 
ten^ ihre Mellge ist bei Thieren, die gefastet ha- 
ben, oder. in der Flüssigkeit der Saugadern des 
Beckens, wo die Menge von aufgesogenem Chy- 
lus geringer ist, relativ gröDser. Es ist also ziem- 
lich klar, dafs^ diese Bcstandthcile des Blutes, 
die dem Eiweifs sonst so ähnlich sind, ans die- 
sem erst, nach dem Eintritt in die Ad^rn gebil- 
det werden. Dagegen ist das Eiweifs offenbar ein 
Product vom Digestionsprozefs, und seine Menge 
vermehrt sich in demselben Yerhältnifs, wie die 
der NahrungsmitteL 

Die weiTse Farbe, d. h. das railefaartige Ans- 
sehen des-Chylus, von dem Fönrcroy annahm, 
es rühre von Farbstoff her, der das Eisen als 
Oxydul enthalte, besteht in nichts Anderem-, als 
in Fetllfügelchen, welche im Chylus in einer emul- 
sioi^sartigen Auflösung gehalten werden, und dfe 
beim Gerinnen des Chylus grofsentheils im Serum 
bleiben, ans dem das Fett wie eine Art von Rahm 
aufschwimmt, und ans dem es durch alkoholfreien 
Aether ausgezogen, werden kann. Dieses Fett 
kommt, ''grofsentheils unverändert, aus den Nah- 
rungsmitteln , so dafs , wenn diese Butter enthiel- . 
^n, der Chylus dann besonders reich an Fett ist. 
Die Unterbindung des Gallenganges macht keiüen 
wesentlichen Unterschied in der Beschaffenheit des 
absorbirten Chylus, ausgenommen etwa^ dafs der- 
selbe bei einigen Versuchen weniger reich an Fett- 
kügelchen gefunden Wurde, was aber leicht jinr 
eine Folge von dem krankhaften inflammatorischen 
Zustand sein kann, den die Unterbindung an sich 
schon beim Thiere hervorbrachte. 

Bei der chemischen Analyse f^md man im 
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Cbylas EiweifSf als Haoptbestandthetl, die beiden 
extraciariigen Bestandtheile des Bliäes, von dene»/ 
der eine sowohl in Wasser als Alkohol, der an- 
dere nnr in Wasser löslfch.ist, die aber beide 
Yon Gerbstoff gefallt werden; ferner essigsaures 
(milchsaiiTes), kohleTisnureSy phosphorsaures and 
schwefelsaures Natron, Sparen von Kalisalzen, und 
endlich phospfiorsauren Kalk, and Kalkerde in einer 
Verbindang, die nach dem Verbrennen kohlensao- 
rcn Kalk hinterliefs. 

Dieser Theil ihrer Arbeit enthält -atifs<?rdeih . 
eine Reihe von Versnchen .mit lebenden Indivi- . 
daen über d^n Verdantmgsprozefs bei den Vögeln, 
den Amphibien nnd Fischen, wodnrch die aasge- 
zeichnetsie Analogie zwischen dem Digestionspro- 
zefs bei diesen nnd den Säagethieren 'erwiesen 
wird ; hinsichtlich des Speciellereri miifs ich dar- 
über anf die Arbeit selbst verweisen. 

Frommherz nnd Gngert *) haben • die Galle und 
Menschengalle' analysirt und dabei mehrere der I^«^^'*P^«'»^ 
von Gmelin erhaltenen, und von älteren Anga- 
ben abweichenden ßesullate aach hier bestätigt 
gefanden.- Bei einer Untersuchung des Lebcrpa- 
4'enchyms fanden sie darin 0,6179 Wasser und 
0,3821 fester Bestandtheile. lOD Th. dieser festen 
Substanzen enthielten 71,28 lösliche und ^ 28,72 
unlösliche Stoffe. Die einzelnen Bestandtheile wa^* 
ren Eiweifs, welches die gröfste Menge ausmachte, 
Käsestoff, Speichelstoff, rieisEhextract(Osraazom)i ^ 
eigenes Harz, von ihnen L^rbarz genannt, Stea- 
rin, Elain, Talgsäqre und Oelsäure, Faserstoff - 
und die gewöhnlichen Salze des Blates. - 

Eine grofse Lebergeschwulst bestand, nach 
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^ ihrer Unlcr^uchaog^ , hlofs ans Fett mit ein wenig 
' coagalirtem Eiweifs, das sich dorfch kaltes Was- 
ser vom Fett treanen liefs. 
Kindswasser. Dieselben Chemiker haben fem er das Kinds- 

wasser vom Menschen antersacbt; nach ihiien be- 
steht es aas 97 Th. Wasser nnd 3 Th. festen 
Stoffen, worin enthalten sind: Eiweifr, Speichel- 
stoff, Käsestoff, Fleischextract, .Harnstoff, eine 
stickstoffhaltige Materie, die von Alkali mit jpbos- 
phorsaarem Kalk gefällt wird, benAoesaores Na- 
tron, kohfensaores and Hydrothion - Ammoniak, 
Kochsalz (viel), kohlensaurem, phosphorsaares nnd 
schwefelsaares Natron, Gyps and Sparen von Ka- 
lisalzen. 
Fetter Haut- Die käseartige Materie , womit die Haat des 
Ueberz^j de« yQgtQj ü^^crzogen ist, fanden sie aas Cholesterin, 
Speichelstoff, eoagulirtem Eiwfifs, kohleosaarem 
Natron und phosphors^anrem Kal|c znsammenge- 
^ setat 

Knorpel. Ferner nntersnchten sie adch den Knorpel, 

den sie zosammengesetzt fanden aas: Eiweifs (we- 
nig), Fleischextract,x Käsestoff, Speic^ielstoff nnd 
viel Fa8ei:stoff (als Leim im Decoct), nebst 0,034 
vom Gewicht des Knorpels Salzen. Da sie Fa- 
serstoff, Speichelstoff nnd Käsestoff anter den 'Be- 
standthcilen des Knorpels anführen, so scheinea 
•sie mir auf die Bestimmtheit der: von ihnen ge- 
hrancbten Behennang nicht Aufmerksamkeit genug 
. *a legen. Der durch Kochen im Wasser lösliche 
Theil des Knorpels kann nicht Faserstoff genannt 
werden, wenn darunter, wie gewöhnlich, die Sub- 
stanz gemeint ist, die den faserigen Theil des 
Blates und Fleisches aasmacht. Dagegen aber 
besteht das Gewebe des Knorpels, des Z.ellgewe- 
bes , der Haat nnd der serösen Membranen ans 
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.eiiier g;leicbftr(% beschaffenen 'Masse, die wobi 
einen. bescNEiideren Namen Ycrdient, aber nicht Fa« 
ser«t€iff genannt werden darf. Unter den Sali^eo 
ans dem Knarpel eines 20 jSbrigen Mannes fanden 
sie weit mehr kobkasauten als pbesphorsaacen 
Kalk) in dem Knorpel einer 63jährigen Frau da- . 
gegen ein umgekehrtes Yerhältnifs. 

Die .Thymnsdrüse endlkbUCanden sie zisam^ Glandula 
meogesetzt abs: Eiweifs, Speichelstoff^ Käsestofi^ Ujnius, 
Fleischextract, Fett, Faserstoff und den gewöhn- 
lichen Salzen. Morin '^), der diese Drüse voa 
Kälbern untersocbte, fand: Wasser 70, Eiweifs 
14 9 Fleischextract 1,65, Leim, mit pbosphorsaof- 
rem tCalky^xG^O, einem eigenen animalischen Stoff 
0,3, Faserstoff, mit phosphorsanrem Natron und ' 
Kalk 8,0- 

Der.' Urin bei verschiedenen Krankheiten ist Urin. 
nntersDcht -worden a) von Braconnot **), In 
der Gelbsucht; er enthielt den Farbstoff 4er Galle. 
(Eine in die Unterl^bshöblev geflossene Flüssig* 
keit enthielt Galle.) 6) Von FrommhersK und 
Gugert ***), beim Blasencatarrh; der Urin war 
sauer, mit vielem Schleim, ent(iielt keine Harn- \ 
säure, die übrigen Bestandtheile aber in norma- * 
lern Zustand, Im -Nervenfieber (lenta nervosa) 
war der Urin arm an aufgelösten Bestandtheilen, ' ' 
gab aber ein starkes Sediment von Harnsäure. 
Urin, während eines chronischen Erbrechens bei 
Scirrhus des Pylorüs, wair von kohlensaprem Am- 
moniak und IS^atron alkalisch^ Der Urin von einem 
Gichtpatienten enthielt kurz vor einem Anfall keine 



•) Jourm da Ch. med. lli: 450. 

••) A. A. O. p. 480. 

•••) Jahrb. d. Ch.^«. Ph. XX. ^04. 



Hamsänfe and 6ebr wenig pliospliorsanre Salze. 
Der bei Leberkrankheitcii» sich in Menge im Um 
bildende Niederschlag war ans Harnsänre, hämsan- 
reni' Natron, einem rotben extractartigen FarbstofF 
und Blasenscbleim zusammengesetzt. 

' Harnsteine. Magendie und Pelletier *) haben Steine 

ans Knochenerde untersucht, deren häufiger Ab- 
gang lange anhi^v ^^^ d>c ^^^ Menge (einer 
Haare enthielteiL ^ Anfserdem sind menscbllcbe 
Blasensteine von Wwrzer **), von Morin,***) 
und von Bouis ^) ^untersucht worden. Stro- 
meyer -|t-|-) bat das,, von Marcet als einen äu- 
£serst seltenen Bestandtheil von Harnsteinen be- 
schriebene Xanthic oxyde gefunden. 

Ansdnnsiunj. ^ Änselmino i^^) hat eine Untersuchung 
über den Schweifs angestellt;, er fand ihn aus 
• Wasser und 0,005 bis 0,014 fester Matenen zu- 
sammengesetzt. Aufser Wasser und freier Essig- 
, säure, die van der Haut abdunstet» fand er 29)0 
eines extractartigen, in wasserfreiem Alkohol lös- 
lichen Stoffs mit essijgsaurem (milchsanreni) Al- 
kali, -48 eines analogen Stoffs, nebst Kocbsals 
nnd' Chlorkalium, auflöslich in wasserhaltigem Al- 
kohol, 21,0 einer extractartigen, speichelstoffähn- 
llchen, nur in «Wasser löslichen Materie, nebst 
schwefelsaurem und phosphorsau:rem Natron, 2)0 
in Wasser unlöslicher Stoffe: phosphorsauren Kalk 
imd Eisenoxyd. — Der Pferdeschweifs enthielt die- 
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setben^ Sobstanzen, dabei aber viel phosphorsanre 
Erden und einen eigenen tfaierischen Stoff in ziem«* 
lieh bedeutender Menge. 

Colard de Martigny *) hM zo zeigen ge-> 
snclit, dafs in gesundem Zustand auch gasförmig^ 
Stoffe von 4er Haut entwickelt werden. 'Sie be- 
stehen aus Stickgas nnd ' Wasserstoffgas in ver- 
änderlichen 'relativen Verhältnissen, nebst Kohlen- 
sänregas. Die Menge variirt nach der T9ge3zeit, 
der genommenen Nahrung etc. 

Frömmherz und Gugert **) haben bem^rlpt, 
4^6 der K^se aus Kuhmilch,^ entweder durch Laab 
fcoagulirt, oder durch Eintrocknen seiner Auflösung 
in Wasser erhalten, von sehr coneentrirtem Al- 
kohol sowohl in der Kälte, als auch bedeutend 
mehr noch in der Wärme aufgelost wird, wie- 
wohl seiae Löslichkeit doch immer geringe ist. 
Der durch Säuren niedergeschlagene Käsestoff ist^ 
in Alkohol noch löslicher. Hierdurch nähert sich 
der Käsestoff sehr dem Pflanzenleim, mit dem er 
auch in den. übrigen Yerhältpissen viele Aehnlich- 
keit hat; dieser gibt bei seiner Facdnifs dieselben 
Produc^te, wie der Käse. - ^ 

Diese durch Proust's Versuche merkwürdig 
gewordtaea Producte sind neuerlich von Bra- 
connot *♦*) untersucht worden. Proust hatte 
angegeben , dafs wenn man frisch geronnenen 
Käs€ faulen läfst, sich eine Flüssigkeit abscheide, 
die, nach einigen Monaten abgeschieden und ab- 
gedunstet, eine, aus einer eigenen Substanz beste- 
hende Masse, gibt, die er Oxjde caseeux nannte. 



Käsestoif. 



Gefaalter 

Ease. 

Äposepedin. 



•) A. a. O. p. 2S2. 
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und aalserdem' eine, mit AoHnoniak verbundene 
Käsesänre entfaäU.- Braeonnvot vermisclite 750 
Gramm frischen Käse von ge^chäqmter Milch mit 
^ Quart Wasser, nnd liefs ihn bei einer Tempe- 
ralar von +20^ bis 25^ einen Monat lang faulen. 
Hierauf wurde die FUlssigkeit abfiltrirt und der 
Rückstand ausgeprefst. 'Der gröfste Theil vom 
Käse hatte sich aufgelöst« Die Flüssigkeit enthielt 
kein Sckwefelproduct, roch aber faulig. Bis zar 
H,onigconsistenz abgedampft, erstarrte sie zuletzt 
zu einer körnigen Masse, wovon Alkohol einen 
Theil aufl^sle. Der ungelöste Theil ist Proust's 
Oxide caseeux^ und der aufgelöste sein kasesaurcs 
Ammoniak.- Der in Alkohol unlösliche Tbcil ist 
eiwe eigene, in Wasser lösliche, thierische Mate- 
rie, die durch Behandlung mit Blntlaugenkohle 
weifs' erhalten wird. Beim freiwilligen Verdunsten 
ihrer Auflösung «etzt sie sich entweder in feinen 
Vegetationen oder in Ringen ab, die aus kleinen 
nadeiförmigen Krystalien gebildet sind. Ihre reine 
Auflösung feuk leicht, und wird von Galläpfel- 
infusion und von Bleiessig geföllt. Von Salzsäure 
wird sie in ,gröfserer Menge als von Wasser auf- 
gcjiöst. Sie'Vcrbrennt mit Flamme und ohne Rück- 
stand; bei dec Destillation gibt sie Ammoniak. 
Braconnot nennt diese Substanz, statt Oxide 
cas^eux, Aposepedin^ vom griechischen Worte 
für Fäuloifs, — In dem in Alkohol löslichen Tbcil 
(dem käsesauren Atam'oniak) fand derselbe freie 
Es^sigsäure, Aposepedin, das in Alkobol lösliche, 
^qd das darin unlösliche Fleischexlract, ein schar- 
fes, flüssiges, gelbes Oel, eine harzartige Substanz, 
essigsaures Kali mit Spuren von essigsaurem Am- 
moniak, und Chlörkalium. — Der ungelöst- zoröck- 
bleibende Theil vom Käse gab, als er faulen ge- 
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lasset! wurde, noch etwas mehr von denselben^ 
Snbstamen, und ^qletzt LHeb Matgarinsäiare, OcJ^ .^ 

säore, margfarinsaurer Kalk und eine braune ani- 
malische Maieiie s^nrück. Natnrlicherweise rühr^. 
ten diese fetten Säuren von Butter her, die im* 
Kä«e enthalten war. ^ 

Lassaigne '''^ hat/ eine falsche Membran FaUdie 
untersucht, die sich auf der Pleura bei einer ^^°**"'*"*°- 
Brustentzündung gebildet hatte j sie bestand, wie 
gewöhnlich, aus Faserstoff, Eiweifs und den Sal* 
zen des Blotes« 

. Stanislas. Laugier *♦) hat' eine flüssige Krankhartu 
Masse aus dem O^arium einer, an cinera Krebs- cinem^^dva- 
schaden des Uterus verstorbenen Frau untersucht "«">. 
Es war darin eine Substanz aufgelöst, die ein Mit« 
teldißg zwischen EiweiCs und Leim war, und enthielt 
aufsetdem ein braunes Sediment, aus dem Alko- 
hol, ein gelbliches^ krystallinisches Fett aaszog und 
ein braunes Pulver zurückliefs, das sich wie der 
Farbstoff des Bluts verhielt 

. Von Morin ***) ist ein GefairU'-Concrement 
untetsucht worden, welches aus einem krystallini- Concrent^iit 
sehen. Fett, coagulii'tem Eiweifs. und Knochencrde '™ ^«hiwi. 
bestand. 

Nees v. Esenbeck d. j, ^-) fand eine Fett- 
geschwulst zusammengesetzt aus Talg 23,0, Fleisch- Fettge- 
extract 12,0, animalischem Gummi (?) 11,0, ge- »<*^»'*^ 
trocknetem Eiweifs 23Ä phosphorsaurem Kalk 19,0> 
koUensaurem Kalk 2,0^ kohlensaurer Talkerde 1|5. 



•) Journ. de Ch. med. III. 419. 
•♦) A. a. O p^ 261. 
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Destillirtes 
Fett. 



Aafbcwali- 

rung der 
Mollusken. 



Roggen von 

Cyprinus 

BaH»U5. 



Galan^ra gra- 
. naria. 



Bassy und Lecann *) haben ihre Unter-* 
sachangen üher die Destiflatiönsprodäcte des Fetts 
fortgesets« (Jahresb. 1827. päg. 286.> Sie haben 
gezeigt, dafs die Fette, welche^ durch die Saponi- 
ficatioi^ in fette Sänren zersetzt werden können, 
anch bei der Destillation fette Sanren hervorbrin- 
gen ,\Qnd dafs die nicht saponificirbarea Fettsor- 
ten, wie z. jB. Cholesterin und Aethäl, sich fast 
rinvcrändert nnd ohne Bildang ron fetten Säuren 
iiberdestilliren lassen. ^ 

Nach Hjin^eld soll man Mollasken, z. B. 
Medasen, in Alkohol von 70 bis 80 Procen^ 
nachdem man ihn mit Kochsalz gesättigt hat, 
mit völliger Beibehaltung ihrer Form aufbewah- 
ren können. 

Nach einer Analyse von Dulöng d'Asta- 
fort **) ist der Roggen von Gyprinus Barbus 
wie Eier im Allgemeinen zusammengesetzt, näm- 
lich ans Eiweifs und einem fetten,, aher scharfen 
Oel^ Fleischextract und Salzen, und in diesen 
Bestandtheilen auch Phosphor. - * 

Mite^u^rt nnd Bonastre haben m Calan- 
dra granarla, einem zu den Coleoptereri gehören- 
den Insekt, welche^ in den Magazinen . (das Ge- 
treide zerstört, Galläpfelsänre und Gerbstoff, nebst 
einer blasenziehenden Materie gefunden *'?'*). Das 
Re;sultat dieser Untersachungen ist von Henry d. a. 
und Bonastre -}•) bestätigt worden, indem sie in 
diesem Insekt ebenfalls jeAe Substanzen nnd an- 

' " dere 



•) Annales de Ch. et de Ph. XXXIV. 57. 
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dere gewohhlifibe Bestandtheile. des Thierreichs, 
. aber natüriicberweise kein £iweirs landen« * / 

Im vorhefgehenden. Jährest*', p«.340.^^ führte '^^fsetzun^S" 
ich U n V er d o r b e n* s interessante ÜBtersnchirngen thUrUcher 
über die D^stitlationsprodacte thierlscfaer Stoffe. 9U9 Stoffe. 
in denen er eine Menge von Säuren Qnd Basen -•^"qiJ^"^" 
entdeckt bat. . Von diesen schien das aa& dem u. Atnmolin. 
Dippelscben Oel ausgezogene Alkali, däs.er.Odo- - 
rin nennt, die grölsie Aufmerksamkeit tu vcrdie- 
t^xip Seine- weijteren Versuche haben bewiesen, 
dafs ans diesem Oel nicht weniger als vier ver- , 

scbiedene, ölartige, basische l^w^^t- entstcb'en .k6ii<* 
nen ♦), die mm JieiteSaiziasen nennen könnte, 
glejeb.wie wir die voix Che vr etil, edtdcckieü Säa- 
rea im Allgenleiiieh. ^^/^^ .«Soiir^n nennen. Bei . 
Fortsetzung dej^ Yersuchi^ über das Odorinfand 
. er , dafs, das., was er früher unter diesem Narrien 
beschrieben halte, ;(wei Salsüiyasen endialte, von 
dene'n ,er die eine Üdorin, die andere Animin 
nennt. — Man nentralisirt das destillirte' alkali- 
sehe Dippelsch^ Oel mit Salpetersänre, ohne da« 
vQa einen Ueberscbüls sas^usjetzen, wodurch das 
Ammoüiak ausgesogen wird, und deslillirt dieses 
Oel ohne Zusatx voa Wasser, Das ölartige De- . 
^tilkt wird (ur sich noch einmal .destillirt. Bei 
+ 100? gebt ein Oel über, welches , das Licht 
stark bricht und sich in allen Verhältnissen in 
Wasser auflöst« Es ist das Odorin. Sobald das 
übergebende das Wasser trübt, wird das Destillat 
ivcggenommen und darauf die Destillation wieder, 
fortgesetzt, bis ungefähr ^^^ von . der nrsprüngli«». 
^ben ]V](as$e in der Retorte zurückgeblieben ist. 
Dieses letztere Destillat ist nun ein Gemenge von 



•) Poggcnd. Annal. XI. 59. 



O^dorin und Aniimn. Das letzteire ist awar ia 
Wasser iösKcb, Bedarf aber davoR sein 20faches 
Gewicht; äarch Wasser läfst sich dah<^r das Odo- 
rin davoAn trenoreii. Der Rückstand in der Retorte 
enthält, aafser Animia, ttne öiar-tige basisclie Sab- 
stanz, di« man ^nrch Behandlong des Gemisclies 
mit dem 20 fachen Gewicht Wassers von einander 
trennt, intern äann das Animin anfgeiöst wird« 

Das Odorin bat die im vorigen Jahresbericht 
angegebenen Eigenschaften, mit ^detn Unterschiede, 
da& es "Sich in allen Veilurltnksen in Wasser auf- 
lost) nnd dafs sich seine Aatlösang iii der Wärme 
nicht trübt, weiches* letztere' von einer Einmengnng 
von Animin* herrührt. GcfrSliiete Lackmastinctar 
wird vom Odorin viotett gelarbf. Seine leinfachen 
iSalze lEnit. Säaren sind fast aile öknrtig, tmd das 
mi^ Salzsäure gebildete wird noch nicht bei— -25^*^ 
fest. Bei d«r Destillation verlieren sh einen Tfaeil 
der Base nnd werden sauer, nnd die ^xen, aber 
schwächeren Säoren lassen dieselbe gänzlich ent- 
weichen. Mit mehreren MetaHsahen bildet das- 
selbe sowohl neutrale als basische Doppelsabte, 
von denen viele kiystaUisiren nnd weit beständiger 
sind, als die einfachen Salae. Solche Salze hat 
Unver.dorben dargestellt, mit ChlorgoM ' nnd 
Chlorplatin, mit Kopferoxydsalzen von Schwefel- 
säure und Es^i^säorc, and mit Qaecksilbercblorid; 
basische Kopfersalze löst das Odorin mit blaner 
Farbe auf.- Von Chlor wird. das Odorin zersetzt, 
ein Drittel verwandelt sich in salzsanres Odorin, 
nnd die übrigen •§- bilden einen nnloslicben gel- 
ben Körper, der von Alkali in einen harzartigen, 
im Alkali nnloslicben, und in einen. braungelben, 
palverförmigen , im Alkali l^isltchcn^ zerlegt .wird. 
Diese interessante Zersetzang hat Unverdorben 
nicht von der theoretischen Seite untersucht, so 



323 

.1 

d^s die Frag<^> ob clie Zetsetcnn^ darch Ab- 
scbeidang ran Wasserstoff aojs 4 ^*^ Ba&c, ader 
durch Abscbeidong voa Sanerstoft* aas ^ geschehe^ 
sich beantworten fiefs. Ueberhaopt würden die .Un-* 

^terstbcbnng^en über diese SaUbasen viel an. Sicher- 
heU gewonnen habea, wenn ihre elementare Zo» 
sammcnsetzang bestimmt worden wäre. 

Das Animin ist ein ölartiger Körper, der sich 
ioc tad Tb« kalten Wassers aoflSM, sich aber aas 
dieser AnOösangy weBu sie zum Kocben erhitzt 
wird'y gcofsentbeiU wieder niederschlägt. Die ge* 
röihele LackmustiHMrtor färbt es violetK. Yon Al- 
kohol, Aether und Oelen wird es in allen. Yer- 
bäJtnisseU' aufgelöst. Seine Yerbindangen mit Sau- 
cen, sind denea>om Odorin gaqs ähnlich, werden 
aber beiln Abdampfen weniger leicht zersetzt, weil 
das. Animin weniger flüchtig kt In seinen Ver- 
wandtschaften wetteifert es mit dem Odorin, so 
dafs man mit dem. einen das andere aus. seinen 
Yerbindiiu^en mit Saiüren nur znm .Tbeil äustrei- 

, ben kann. Mit den angeführten Metallsalzen gibt 
das. Aaimin kiystallisirende Doppelsalze, aber mit 
G/Dldchlorid eine ölartige» braune, und mit Queck- 
silberchlorid eine ölartige,.. farblose Verbindung« 
Das. Animin sowohl» als auch das Odorin, ver-» 
binden sfch, wie andere Salzbasen, mit den äec- 
tronegativen Harzen > Qud lösen dieselben ^g^leich 
den üelen auf; , / 

Das. Oianin (auis den ersten Silben von Oleum 
und animale) sieht wie ein fettes Oel ao&,' ist farb- 
los, und bat einen eigenen, gerade nicht unan- 
genebracn Geruch. In der Luft wird es braun, 
und bildet das von. Unverdorben so genannte 
Fuscin. Eft wirkt wenig auf die Farbe von gerö« 
thetem Lackmnspapier. In Wasser ist es wenig. 

2t» 
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aoHöslich, leicht anflöslicfa in Alkohol nnd Aether. 
Seine einfachen SaUe smd den vorhergehenden 
ähnlich. Seine Doppelsalze mit den erwähnten 
MetallsaUen sehen wie Oele, oder, wenn sie 
fest sind) wie Harze ans. Das Doppelsalz mit 
Eisenchlori(]| ist ^ ein ditnkelbrannes Oel, welches 
die beinerkenswerthe Eigenschaft^ hat, dafs es' sich 
ans seiher in der Kälte gesättigten Anflösung in 
Wasser, wozu 2 Th. von letzterem nöthig sind, 
beim Erwärmen fcnr Hälfte dafaas in Gestalt eines 
Ocis absetzt, welches sich heim Erkalten wieder 
auflöst. Diese Doppelsalze werden von Säuren 
nicht zersetzt. . 

Wird nnrectificirtes DippeUohcs Oel so Jang^ 
mit verdünnter Schwefeisäqre versetzt, kU noch 
Aufbransen^ entsteht, hierauf noch eine glei\:he 
Quantität Säure zu^eset^t , und das Gemische 
einige Stunden lang unter Umschütteln macerirt, 
80 enthält die Flüssigkeit^ naphdem man sh ab- 
gegossen, und das zurückbleibende Oel tnit'W^as- 
ser, welches man zur anderen Flüssigkeit giefst, 
gut ausgewaschen hat, saure Salze von den fetten 
.Salzbasen^ nebst einer Portion i^randöl aufgelöst. 
Dieses Oel sucht man auf die Art zu zersetzen 
und abzuscheiden, dafs man die Flüssigkeit in 
einem offenen Gefäfse 3 Stunden läng kocht^ wäh- 
rend man das verdunstende W^asser immer wieder 
ersetzt. Hierdnrch wird das Oel verharzt und 
Harz abgeschieden* Die braune «Flüssigkeit wird 
hierauf, .um die Verhärtung zu befördern, mit ^V 
Salpetersädre vermischt, und bis zu |^ Rückstand 
abgedampft. Sic wird dann bis 'zx\ ihrem vorigen 
Volum verdünnt und fast, aber nicht vollständig, 
mit kohlensaurem Natron gesättigt, und darauf so 
Ißnge in meiner Retorte abdestiJlirt,/Als in dem De- 
stillat noch Animin und Odorin enthalten ist, was 



skh Jcieht an Hfk Giemch die& pestHl^t« erkenn 
nen Iäf$t. Dies« können, nacb der Uebersattigapg 
init Schwcfclfi^iire durch Abdampfen conqenirirt, 
nnd vermittelst ungelöschten Kalks yGm.clem schwe* 
felsanrcn Salz abdestillirt werden. 

Die in d^T Retorte znrückhleibende sanre^. 
Flüssigkeit enthält die viert« der yon üayel-dor- ' 
bcn ea^deckteo fetten; Ssüzbas^n, näodicfh das Jlm^ 
mofiHK Man erj)ält 4as$^elbe, iiideip. man die Flüs- 
sigkeit mit kohlensaoi'em NatrcMi über^äuigt, sa 
dafs sowohl Amj^ioniak als Ammolin frc^ werden^ 
vror^nf die Flüssigkeit beim Abdampfen ^in braa- 
mcs Oel absetzt^ wcl<;hes: aus Ainqfiolti> nnd. Fns- 
ciii besteht, und welches datcb vorsichtige De- 
siillation da&. Ammolin farblos, liefei;!, indem das'. 
Fo^cii^ zurückbleibt. Das DestiUal. enthält gleich-., 
wohl BOch einige fremde Stoffe.,, die ;sicii, vermit^. 
teJst. kojcberiden Wassers ausziehen Ipssep. 

' ' Das Amipelin ist farblos^ ölartig,_ scjiwerer- 
als Wasser,, hat fast eip«n so hohen Siedepunkt 
wie die flüchjigen Oele, deslilh'rt mit. Wasser 
schM^er über, lös* siah in 200 Th^ kalten, ior. 
40 Tb. kochendheifsen, Wassers: auf, und in Al- 
kohol und Aether in allen Yerbäitnis&en,, Seine- 
Auflösungea können . ohne merkbaren Yerlnst ab- 
gedampft werben*. Es bläut stark die Lackmus«^, 
tinctur and Latkmospapier. Es. treibt das Am- 
moniak sowohl ans Salmiak al& s^bw^efelsanrem; 
.Ammoniak ans; mijt den Säuren gibt es öiförmige 
Salze, jind mit Metallsalzco. Djpppelsali^, die den 
entsprechenden vom Olanin gleichen. Salzsaures 
und essigsaures A.minolin sind sublimirbar. Chlor 
zersetzt das Ammolin und bildet. Salmiak, A-nimin,. 
Fuscin und Exlractivstoff. Das Animplin veirhinfdet 
sich mit nichreren Harzen und Extractiv^toffem 
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G e o'^ l o g i e. 

Warme der ^ lü eiiier selir i&teres&aQten ABbändlang ^y 
hat A. vdn Hnmbdldi die verscliieden^n CJm- 
. stände zäsammengefarj^t, die in jedem einzelnen 
Landstrich auf dessen n!kittlei^e Temperatär nnd 
Klima. Einflafs haben können; diese stehen be- 
kanntlich in keinem directen/Yerkältnifs mit dct 
■ Breite, sondern es influiren daranf eine Menge 
einzelner und far jedes Land eigener Umstände; 
denn so sind z. B« die europäischen Länder unter 
gleicher Breite wärmer als die voti Asien, weil 
^ die Mittagslinie südlich unter Europa über Afrika, 
.also über festes Land gebt, welches stari^er er- * 
'wärmt wir4) als das Meer, und von welchem er- 
steren dann ein grofser Theil der au&t^igenden 
heifsen Luftströme nördlich gehen, und die Län- 
der, übet* welclie sie streichen, erwärmen/. Süd- 
lich Von Asien dagegen streicht die Mittagsliifie 
hauptsäcMich über Wasser, .Ich muCs mich übri- 
gens hier' begnügen, auf die Abhandlung selbst 
nnd das Studium der darin enthaltenen, so grofs- 
artig aufgefafsten Ansichten zu verweisen. 

Im Zusammenhang mit diesem Gegenstände 
Stehen einige Untersuchungen von Erman d, j. 
^ber die Temperatur der Qndten in der «Gegend 
von Königb^rg **)• Er fand dieselbe variiren zwi- 
schen -+-5 ^?2, was die niedrigste war, und die 
im März beobachtet wurdei und +7,74 im Octo- 
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hßu In den Monaien Jani» Jnli> .Aagnst und 
S^eptefnbei: worden zwar keine Beobächtangen .an« 
gestellt, aber dnrch Rechnung fand Ernian, daf« ./ 
im September die Temperatur am höchsten, näm- 
KcL 7,898, sein ihüsse» ' ^ 

Die bis jetzt: gemachten Eifabri^gen über 
die innet-e Temperatur der Erde sind von Cor- 
dier*) gesammelt und näher geprüft worden. Er 
glanbt ans dieser Znsammenstellnng den Schln£i ^ 
ziehen zu können: ^1) Dafs die Masise des Erd- ' 
' balls ,sich> in geschmolzenem flüssigen Znstand he« > 
finde, ui)d. mit einer ; erstarrten Krnste von- unge- 
fähr 12 bis 15 Meilen Dicke umgeben sei, in weU 
ither die Temperatur, auf jede 15 Meter um ,t® 
Geis, steige. DieCs letztere kaiiu jedoch nur fift 
einen kleinen Theil d^ aufsersten Schicht richtig 
sein, und das Verhältnils mufs sich sehr bcdcn-* 
^tend ändern, je näher man dem noch flüssigen 
Tbcile J^ommt. 2) Dafs das häufige Yorkomme^f 
vnlkapiscbcr Erscheinungen in früheren Zeiten in 
allen Gegenden den: Erde darin begründet gewe- 
sen wäre, dafs die erstarrte Kruste einen weit ge- 
ringeren Durchmesser hätte, und bei darauf wir- 
kendem Druck leichter zü durchbrechen war, so' 
dafs auch die Lava meistens durch Spähen aus«* 
geflossen sei. Aber die vulcanischen Phänomene 
würden um so seltener, je dicl^er die Kruste werde; 
dafs aber die Lava heut zn Tage aus dcmselbca 
Reservoir wie vormals komme, scheine daraus hin« 
länglich hervorzugehen, dafs sie noch jetzt von 
derselben Bescbiaffenbeit, wie die ältesten volca«» 
nisjchen Gebirgsarten sei. 

Als diese Abhandiong in der französischen 
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AkademtB der Wissensdi Giften Torgelrag^n'wnr^e, 
suchte Ampire*) Ae Richtigkeit jener Schlüsse 
BD hestreiten^ und glaubte dagegen, da& die g6- 
fundeue höhere Temperatur im Innern der Erde, 
nahe unter ihrer Oberfläclie, von den electrischen 
Strömungen hergeleitet werden müsse, die nach 
I seiner Annahme von Osten tiach Westen, gehen, 

und dfe Ursache d^r magnetLschen Phänomene der 
Erde sind« 

Aberrationen Bei , den Pendel versuchen, die von Dnper-. 

*des*Secun-^*'®y a^if ^ciner 'Entdeckungsrcise mit der Corvctte 

denpendels. la CaquiUc abgestellt wurden, ergab es sichte dais 
auf Isle de* France das Pendel am Tage 13 bis 
14, und auf der Insel Ascension 5 bis 6 Oscilla- 
tionen mehr machte, als es nach der Rechpnng 
flachen, sollte/!. E[ietdarch werden« ältere Beobach- 
tungen bestätigt, dafs auf vulcanischem Boden die 
Schwingungen ' des Pendels beschlcttnigt werden« 
Uebrigens leiteten diese Pcndelversuche zu dem 
gewifs nicht unerwarteten Resultat«^ dafs ani Süd- 
pol die Abplattung der Erde gane so wiq am 
< Nordpol be^chafTcn. ist 

Bildung d«r Eine für die Geologie sehV wichtige Frage 
^don*^™*' ist; ob di^ secundären .Erdschichten si<;h unter 
' Wasser gebildet haben. Diese Frage . ist von 
. P'revost***). einer Untersuchung unterworfen wor- 
den« iadem er mit vielem Schärfsinn alle Erfah- 
rungen, ans denen sich hiejcüber etwas abnehmen 
läfst, gesammelt und' beurtheilt hat. Aus diesen 
üntersnehahgen hat er gefunden, dafs kein geo- 
logisches Phänomen für die Existena einer ur- 
sprünglichen Continental- Oberfläche zu sprechen 
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scheine;, sondern er bleibt bd dem 5clitnf$ ste^ 
hcn, dafs die letzten, die sogenannten Flotzfor-' 
mationen, ihre Bildung in einem rahigen und 
tiefen Mpere begonnen haben, indem sieh dardras* * 

die beiden Kaiklagen (die zwei Varietäten der 
Kreide), welche die nhterste Schicht dieser For- 
mation bilden, abgesetzt hätten. Dabei aber wird 
man fragen, woher alle der kohlensaure Kalk, den 
dieses Meer enthielt, gekommen sei, in Welchem 
Zustand er darin enthalten gewesen, und warnm 
er zuletzt daraus niedergefallen sei. Er nimmt- 
dann ' 6 auf einander folgende Epochen an , die 
neue Schichten abgesetzt, oder die Lage und das 
Ansehen der Masse verändert hätten. Da einmal 
die Geschichte der Bildung dieser Formationen 
für uns verloren is^,, so werden wir wohl nitoals 
zu einer richtigen Kenntnifs ihrer Entstehung ge- ^ 
langen; denn es können dabei Ursachen von einer 
für unsere Erfahrung so fremden Beschaffenheit 
mitgewirkt haben, dafs ^r sie vielleicht nicht ein- 
mal vermnthen können. Auf jeden Fall verdient 
dieser Gegenstand, äqrch ntichteme Speculationen, 
wie die obigen, bearbeitet zu werden, denn immer 
mufs. wenigstens ein Theil der so durch Vermn- 
thungen anfgesteliten Geschichte wahr werden* 

, L, von Buch *) hat in einer sehr /interes- Geschiebe 
santen Abhan<JIung Untersuchungen über die Kraft 
angestellt, durch welche in den Alpen jene losen 
Steinblöcke, die wir Geschiebe nennen, oft sehr 
weit weg transportirt, und zuweilen sehr hoch auf 
Bergen abgesetzt , worden sind. Es^ gibt eigent^ 
lieh zwei Hypothesen, die von dieser sonderbaren 
Wegführung aufgestellt werden könneq, und deren 
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'Wabrsebeinliehkeit dnrch .die Erscheinungen, die 
sich noch hent za Tage znweilen in den Schwei- 
zer Alpen erdgnen, unterstützt wird; nach der 
einen näoiHcb reifst das, unaufhörlich ans der 
Schneer^gion herabsieigende Eis (die Gletscher) 
Steinblöcke mit sieh, nn^ läfst sie, nach dem Anf- 
fbanen, aof der Erde zurUck '^); nach' der ande-- 
ren sammelt sich da^ "Wasser eines Flasses, der 
in ' seinein Laufe gehemmt wird, in einem Tbale 
sehr hoch an, und es wird dadurch endlich ein 
Darchbraeb bewirkt, wödorch da^ hervorbrechende 
"Wasser Erde, Sand, Kies und Steinblöcke selbst 
von gröfserem Durdkmesser mitr^ifst; denn dieses 
Wasser ist nicht mehr reines Wassei*, sondern 
eine dicke, sich . fortbewegende Mas&e ans diesen 
Subslä^zeh, in welcher die schweren Blöcke ni^t 
schnell genug zu Boden gelangen können, son- 
dern^ mit dem Ganzen oft weit weggeflibrt werden. 

"Hiervon • hat man ein ziemlich neues Beispiol vor 
einigen Jahren bei dein Dnrcbbrucb eines, durch 
einen Gletscherwall aufgestaocten See's in "Wallis 
gehabt, wobei viele Felsblöcl^, Trümmer, Steine^ 
Erde, .Sand u. s. w« mit fortgerissen, und Granit-- 
blocke vöa anfserordentlicher Gröfse in einer Ent^ 
fernnng von 6 Meilen abgesetzt wurden. — Mit 
sehr grofser Wahrscheinlichkeit sucht von Buch 
zu zeigen, dafs den in den Alpen statt gehabten 
W^egfübrungen von Geschieben die let:^,tgenannte 
Ursache zu Grande liege, dafs sie nicht, wie einige 
Naturforscher angenommen haben, mit einer all« 

* gemeinen Flath, die in einer einzigen Richtung 
über die ganze EJrde Grus npd Geschiebe geführt 
habe, in Yerbindahg zp stehen scheinen, sondern 
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dafs sie von eifij;ze]nen localen FlatheA herrfitjfren'j . 
die foiglich naich dein Laafe det einzelnen Ith'i^ 
ler eine ningleiche Richtung gehabt haben , tind 
dafs diese Katastrefpfaen wahTscheinlich darch vnl- 
canische PhanoTuene verarsacht worden sind, in-i 
dem das Urgebirge von Innen aas, gehoben wor- * 
den ist, und dief Uebergangs -- ^nnd- Flotzschichteii 
dntchbrochen hat; hierbei naH Wirrde der Laa^ 
d^r Wasser gehemmt, bis die, zu eitietn hoben 
Stande angesammelt, das Hindcrnifs darchWechen 
konnten, oder es' wnrdeil Steen, durch Erhebung 
des Bodens, auf einmal entleert,* u. s. w« Es isl 
also klar, dafs in den Alpen specteil solche Phä-t 
noinen^ statt gefotiden, und sich daselbst öfiiers 
wiederholt haben können.- ^. Gleichwohl möchten 
jedoch die ijreschYebe, welche in so ungeheurer 
Menge ganz Scandinavien bedecken, und sich noch 
Selbst bis i»i di% ; Ebenen von Berlin verbreiten, v 

nicht auf dieselbe Art herbeigeführt worden sein» 
Es mufs einem solchen Transport auf so wefte 
Entfernungen noch eine ^Ilgi^nieiiH^e und gewalt- 
samere Ursache zu Grunde liegen,^' und es steht 
diese- Erscheinung wahrscheinlich mit; der l^ildnng" 
der AHuvialerde^' in und auf welcher diese Ge- 
schiebe liegen, und mit der Forination jener in'. 
Schweden so häufig .vorkoihmenden> sich weit er- 
streckenden Hügelketten von Sand und Kies (Asar) 
Tm Zusammenhang.; . . ^ 

Von L. V. Buch *) ist ferneip eiiie Albhand-' Vulcüoc 

iung über den Zusammenhang der Yulcanc äut 

der Erdoberfläche erschienen. Aber diese interc^-< 

santen Ansichten' erfordern, dafs maki siie unab- 

g<ekürzt stndirc; es läfst sich daraus kein Auszug 
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' macben» olme dias ganze Bild nnvoUfttandig .^^a 
gjEiben. „Es thfUen :sich alle . Y alcaiie der £rd- 
pberflä(cbe> ßagt;V. Bacb,;ia zwei wesentlicb von 
einander: yer^^bfeden^, Klsussc^: in Central-* nnd 
in ReiheH'Vuicane^ Jene . bilden allemal den Miu 
telpankt: finer gfoCsep IVl^nge a<a sie ber^ fast 
gleicbmäfsig nacb allen Seiten bin wirkender Aus-* 
brücbe. Diqsej .die ReibeUrY alcane, Hegen in einer 
Reibe binte)r;elnander, oft »ar wenig von einander 
entfernt, ^\t, ^^w^ ^^i, einer groJEsen Spalte, was 
sie denn woU aucb ^ci» mägeq^ Md,n zäblt auf 
solche Art i&awellen sswanzig,. dreifsig.. oder, aucb 
nocb mebr Yulcane, und ,so sieben. sie sieb über 
bedeutende Tb^ile .der Erdoberfläobe b^n. In 
Hinsiebt ibrer I^age sind $iß da^n/wiederain von 
zweierlei Art^ Eiätwcfder erbej^e^ >ie sicb.aU ein- 
zelne Kegelinseln aus dem Grunde der See; dani^ 
läuft gewöhi^licb ibneii zor Seite eiu^ primitives 
Qebirge ; y^lbg in derselben jElicbtäng, des;sen Fufs 
sie zu . beJtei(:hft<fn scbdne^ ,::-:-. odej:; diese Val- 
cane stehen ^ a^f . dem bücb^te^ Rücken dieser 
^cbirgsreibe.) und bildea- die 'Gipfel Sfübst. — la 
ibrer Zii^ap)iiie|iiset;(nng pßd . in ihren, Producten 
sind diese beid^tEi. Arten ^m Ynlpabeii nicht von 
einaudc)^ verschieden. ,Es sind fast jederzeit, nur 
mit wenigen ^Aasnahmeti,. Berge .von Trachyt, und 
die. festen Pi^od.t^cte daraus lassen sich auf solchen 
Trachyt zurückführen." — v. Bqcb betrachfet 
die Yulcane als offene Gommunicationen in der 
fest gi^ wordenen Binde der Erde^ die mit der in- 
neren geschsQoJzenen Masse, die durch zufällige 
Ursachen zu Zeiten durch diese, nocb, von Zeit 
zu Zeit sieb bildenden Oeffnqngen ausgepref&t 
wird, in ' Gemeinschaft stehen. — Zu den Cen- 
tral -Yulcanen rechnet er 1) die Lipari$cben In- 
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^ejiiy 2) Aen Aein^^ Z} Aie phlegFäischea Felder 
mit dem V^sav, 4j.Is}ai)di 5) die.A»<Vi^<^lien In- 
seln, 6) die Canamcb|ga In&eln, 7) die, Cap-Vert v 
discbea Inseloy 8) die Gallopagos^, 9) die Sand- 
wich-Inseln, 10) die Marqoesas, 11) die Socie-^ 

täts - Ips<^Ia , iU} die* freaudsd^^ftlichen Inseln, ,., 

13) Boarbon« ^Ats sweifelbafte CeQtral-yulcaae 
werden oocb aagefübrt:. der Deotfay^nd, ^,wiscbea 
dem Caspifchen Meere tmd denEheA^ va&Per'; 
sien^j der Ararat; d^ $eibanr-Da,gb, am n^irdlichea 
Ende des Sees Van; die tartariscben Berge öst- 
lich von China. — Reiba^-Yulcane:, 1) die grie- 
chischen Inseln, 2) die Westaustralische Reihe, 
3) Reihe der Inseln von Sanda, 4) die Reihe der 
Molacken nnd Philippinen, 5) Reibe der japani- 
schen und karillscheh Inseln und von Kamtschatka, 
6) Reihe der Aleutllscbea liisela,'?)' Reihe, der 
Marianeil» 8) Reihe von Chili, .£) von Quito, 
10) Reihe der Antillen^ 11) Reihe von Quati- 
maja» 12) von- Mexico. i r 

Eine von Ellis'*)'gögebeiic;i Beschreitung Voican- Auä- 
derEru^tioas^Spakctt iü einei» Thal oder Kes- ^'sp^eo^^^^ 
sei auf Owaibl, einer der SandWich-Inseln, Ist 
dadurch merkwürdig, w^ell daclurck tn unserer Zeit 
die Wirklichkeit der Ernptionsart ^erwiesen wird, 
von <äer w^r yerj?;^tlfen, dafs slip; jp den frühesten 
Perioden cmseret Erde' stattjo^efunden habe. 

Auf Island soll' den 13., Febr. /] 827, auf einem Vulkan auf 
der schneebedeckten Berge dieserfhsel, ein VuK 
can ausgebrochen sein. -^ Am 20- Juni 1827 fand 
Capitain SauvAge *), auf der franaosischeii Goe^ ' 
lette Bonne Emma, 20 Lleus örtlich- voir den 'Azo> 
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/ rcB, eine 3 tieds ^eite Strecke des Meeres jmit 

Bimatein, Zocketrohr) Stroh und Hokstüeken be-'^ 
« dteckt. DJdser Umstand scheint aaf einen Vnfcan- 

/ 'Ausbrach wx detiten, worüber läber bis jetzt aocb 

weitere Nacbrich teil fehlen. 
Erdbeben. Die im Laufe von 1827 bemerkten Erdstöfse 

sind alle von so gelinder Beschaffenheit gewesen, 
dafs dadurch kein Schadet verarsacht Würde; kei- 
ner von allen^ ^le bemerkt ond bekannt geworden 
tAni, bat besipndere Aüfmcirksainkeit verdiente 



Berichtigungen im Jahresbericlit 1828. 

Seite 175 Zeiler 13 t. o. ist ausgi^las^en: diejenigen« welche 
glauben", dafs *diei Mineralogie noch einen 
, -. * „höheren Zwech^/aU die Kenn toaX« der äu*> 

'*' . '^ -fseren£igenscl»aftenderMineraikorper, hat» 

werden ge^ifii finden , dafs diese ^ Zusam- 
menstellungen, «nd klareren Ansichten, zu 
/ ' ... , denen sie fuhcen, von grofsem Werth sind. 

f ^-- 190 i— 6 V. ii. ist nach „ durchsichtigen . Serpentin 
' von** au se4»e»:> fivktis ün .Finnland. '8]^ 
• &erp^tia vJ)n. 

Jahresbericlit lj82$. . 

Seite 9 Steile 1^ x, o. statt „ durch das 2itt^m einer beweg- 

' liehen Zun^e g^Üen eine nnbewegllche etit- 

tte^t", lies; enme^it, ^dem fine b'ewegU> 

che zitternde Zunge, einen durch eine Rohr« 

gehenden Lnftströixt periodisch unterbricht, 

r- ai3 — , a, V. p. stritt Zii^k:!. Zinn. 

■.— 143 — 13 V. u. ist nach „Chlorüren** hinziizusetaen : 

' '* der Radicale. 
•^ 208 -r X4 V, ii. Ag Au? &i^U wohl heifsen AgAu** 

-. 1Ä15 ^ %r. o. SU f liea ^ 



^edrucV bei A. W. Schade in Berlin. 
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